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Erſtes Buch. 
Das gräcoruſſiſche Syftem. 


— — — 


„Rußland erntete in reichlichem Maaße die Früchte ſeiner 
Conſequenz, ſeiner Entſchiedenheit. Man kann hier nicht blos von 
Glück ſprechen, Rußland machte ſich ſein Glück ſelbſt. Es zeigte 
Charakter, wo ſeine politiſchen Rivalen keinen zeigten. Es han— 
delte, wo ſeine Rivalen höchſtens unterhandelten. Es unterwarf 
ſich 1829 die Türkei und 1831 Polen, ohne ſich um die ſchwachen 
diplomatifchen Demonftrationen feiner Rivalen zu befümmern. Es 
ſchwebte einige Augenblicke in Gefahr, aber es ließ feine Furcht, 
fein Schwanfen blicken und hatte die Genugthuung, zu erleben, 
dag feine Rivalen diefe Augenblicke unbenüst vorübergehen Jießen, 
und weder den Türken, noch den Polen beiftanden. Endlich über- 
traf Rußland feine Rivalen weit an Benehmen, denn es kam, fah, 
fiegte, und riß alle Vortheile an fich in der Stille und ohne Ruhm— 
redigkelt, mährend feine Rivalen alles geſchehen ließen, nichts 
tbaten und doch unaufbörlih prablten. Die Juliusrevolution mit 
ihren Folgen war aber hauptſächlich infofern ein günftiges Ereig— 
niß für Rußland, als es die Aufmerfjamfeit Defterreihs und Preu— 
ßens vom Drient ablenfte und im Weften befchäftigte. Auch ver- 
ftand es Rußland mit gewohnter diplomatifher Meiſterſchaft, das 
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und zu einer ihm vortheilhaften Diverflon zu benußen, ja es ver- 
ftand mit eben diefem Schrefbilde den König der Franzofen ſelbſt 
einzufhüchtern, und fo feltfam Hatten fich die Verhältniffe verfehrt, 
daß e3 nicht Rußland war, das durd) dieſe Drohungen des revo— 
Yutionären Geiftes geſchreckt wurde, fondern das damit ſchreckte.“ 

Diele Worte ſchrieb ih Schon im Jahr 1831 (in meinem Ta— 
ſchenbuch der neueſten Gefihichte) nieder und kann fie nur als 
Wahrheit heute wiederholen. Von der Sulirevolution und der uns 
geheuren Erſchütterung, welche durch fie das weſtliche und mittlere 
Europa erlitt, zog niemand Vortheil als Rußland und hauptſäch-⸗ 
lich dur den Verfland und die Thatkraft feines Kaiſers. Es ge- 
Yang diefem, fih der Hülfe Preußens, der Neutralität Oeſterreichs 
zu verfichern und nachdem er um den Prei3 Belgiens, das ihm 
gar nicht gehörte, aud) das Schweigen Frankreichs und Englands 
zu allem, was er mit Polen vornehmen wollte, erfauft hatte, be— 
Fam er völlig freie Sand. 

Don diefem Zeitpunet an Fommt ein eigenthümlicher Schwung 
in die Politif des Kaifer Nicolaus und ein großer, für Europa 
ſchrecklicher Gedanke ‚tritt immer deutlicher aus feiner Handlungs— 
weile hervor. Alle Nationen, denen er gebietet, follen aufhören 
zu feyn, was fie gewefen, und Auffen werden, nur no ruſſiſch 
denken und reden, und alle follen den Glauben ded Kaiferd anneh- 
men, zur ruſſiſchen Staatskirche übertreten. Da diefes neue Syftem 
zuerft nur auf das beflegte Polen angewandt wurde, ahnte man 
feine Tragmeite noch nit. Die Unterdrüdung der polniſchen 
Nationalität und der Eatholifchen Religion in Polen ſchien andre 
Nationalitäten und Kirchen noch nicht zu gefährden. 

Kaiſer Nicolaus nahm an, durch die Revolution hätten bie 
‚Polen ihr Recht auf eine felbftändige Negierung und BVerfaffung 
verloren; indem fle feine Rechte nicht mehr hätten gelten laſſen, 
Habe er auch die ihrigen, wie fie 1815 dur den Wiener Congreß 
garantirt worden, nicht mehr zu achten. Die Garanten des König- 
reichs Polen thaten Feine Einſprache gegen diefe feine Auslegung; 
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Preußen nicht, weil es blind Rußland folgte; Defterreih nicht, 
weil e3 feinen Krieg anfangen wollte und weil Metternich dur 
die Finger ſah, England und Frankreich nicht, weil Kaiſer Nico- 
laus ihnen um den Preis Polens gejtattete, in Belgien, Spanien, 
Portugal zu verfahren, wie fie wollten. 

Die Mafregeln, welche Fürſt Paskiewitſch in Polen auf Bes 
fehl feined Kaiſers nach einander traf, waren folgende. Zuerft 
wurde die polnische Uniform abgefhafft, alles polniſche Militair in 
zuffifhe Regimenter untergeftecft; womit auch die polniihen Fah— 
nen und die polnifchen Farben verfhwanden. Nichts durfte mehr 
an die Nationalität erinnern, Polen follte eine ruſſiſche Provinz 
werden, allen andern gleih. Die Univerfität in Warfehau wurde 
aufgehoben, damit Geift und Sprache ver Polen feine höhere Pflege 
mebr genöffen. Die polnifhen Archive, Bibliotheken, wiffenfhaft- 
lihe Sammlungen aller Art wurden nad) St. Petersburg gebradt. 
Alle öffentlichen Acte mußten binfort in ruſſiſcher und polntfcher 
Sprache zugleich ausgefertigt werden. Unterdeg wurden in allen 
Theilen des Königreichs DVerhaftungen vorgenommen. Trotz der 
Flucht vieler Taufende blieben immer noch Comproniittirte genug 
zurüd, die man nicht hinrichtete, noch In Gefängniffe warf, fondern 
in Maffe aus Polen wegihaffte. Es war Syſtem, Bolen mögliäft 
zu entleeren und dafür Ruſſen bineinzufhiden. Die Vornehmſten 
und am wenigften Gravirten mußten fih eine anfländige Verban— 
nung nad) St. Veteröburg gefallen laſſen, die übrigen wurden nad 
Sibirien gefchleppt und „nummerirt“. Jeder Verbrecher in Ruß— 
land nämlich, ver nah Sibirien geſchickt wird, verliert feinen Na— 
men und Rang und eriftirt fortan nur ald Nummer. Die am 
ſchwerſten beftraft werden follten, wurden zu Tebenslänglicher 
Zwangsarbeit in den fibirifehen Bergmerfen verurtheilt.*) Dan 

*) Als auch der junge Fürft Roman Sangusfo zu den Bergwerken 
werurtheilt worden war, und feine Bamilie den Kaifer um Gnade anflehte, 
ließ dieſer fich das Urtheil geben und fehrieb an den Rand „zu Fuß“, d. h. 


A Erſtes Buch. 


rechnete im Jahr 1832 bereits 80,000 Polen, die über die öſtliche 
Grenze mweggefhafft worden feyen. Aber auch unter den Zurüds 
bleibenden wurde eine firenge Sichtung vorgenommen. Schon am 
31. October 1831, alfo fehr bald nad der Unterdrüdfung der Re— 
volutton, befahl der Katfer, jeder Bole, der feinen Adel nicht dur 
Urkunden bemeifen Eönne, folle denfelben verlieren. Es gab näm— 
lih in Polen eine große Ueberzahl armen Adels, die ſ. g. Schlachty 
(Geſchlechter, von edlem Geſchlecht, ein deutfches Wort), die befon- 
ders viel revolutionäre Elemente lieferten. Diefe follten nun mit 
einem Schlage vernichtet werden, denn nur die menigften hatten 
Adelsbriefe. 

Am 26. Februar 1832 gab der Kaiſer ein ſ. g. polniſches 
Statut, worin er öffentlich Fund that, daß es fein Königreich 
Polen mehr gebe, daß es vielmehr dem ruffifhen Reich ala ein— 
fahe Provinz einverleibt jey. In dieſem Statut hieß es jedoch 
noch, die Freiheit des Cultus fey garantirt und die Fatholifche Re— 
ligion als die der Mehrheit der Einwohner in Polen „Gegenftand 
des beſondern Schuges und Wohlwollens der Regierung”. Eine 
Deputatton polnifcher Großen, den Fürſten Radziwil an der Spiße, 
mußte auf Befehl de3 Statthalters von Warſchau nad Petersburg 
abgehen und dem Kalfer für das neue Statut danken. In fehr 
auffallender Weiſe begab fih im Sommer dejlelben Jahres Lord 
Durham als außerorventlicher Gefandter Englands nah St. Pe— 
tersburg, von wo aus ihm Kaiſer Nicolaus, um ihn dadurch hoch 
zu ehren, entgegenfuhr. Ihre Zufammenfunft befiegelte die biähe- 
rigen Unterhandlungen und ftellte ein vollkommen freundfhaftliches 
Verhältniß Her. Gleichzeitig befämpfte Mintjter Grey, Durhams 
Schwiegervater, im englifchen Parlament die Volenfreunde und er— 
Härte ihnen, den Polen eine ausgiebige Külfe zu gewähren, fey 
der Berurtheilte follte nicht nur die zuerfannte Strafe in Sibirien leiden, 
fondern auch zur Verfchärfung der Strafe den weiten Weg zu Fuß maden. 
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für England zu ſchwer und koſtſpielig, Tiege alfo nicht im engltfchen 
Intereffe. | 

Somit mar die Reaction in Polen von England felbft fanc- 
tionirt. Die Güter de3 geflüchteten oder nah Sibirien verbannten 
polniſchen Adels wurden confideirt und zum Theil ruffifchen Ge— 
neralen geſchenkt. Daß Paskiewitſch felbft nicht Teer ausging, be- 
weifen die 70 Mil. Silberrubel, die er bei feinem Tode Hinterlieh. 
Man las in den Zeitungen lange Liften der Edelleute, deren Erbe 
auf diefe Weiſe meggenommen wurde. Die Beröffentlihung ge— 
ſchah, um den geflüchteten Polen die Größe ihres Unglüfs, dem 
weftlichen Europa aber die Macht und umnerbittliche Strenge des 
Kaiſers anſchaulich zu machen. Aber nicht nur. die Güter wurden 
genommen, auch die Kinder. Dies ift die finfterfte Parthie der 
ruffiihen Reaction in Polen. Die Kinder der geflüchteten oder 
verbannten Polen durften nicht in ihrer Heimath bleiben, wenn 
ed ihnen aub an Mitteln nicht gefehlt hätte. Auf Befehl des 
Kaifers wurden fie alle ind Innere Rußlands gefchleppt, um in 
kaiſerlichen Inftituten zu guten ruſſiſchen Unterthanen erzogen zu 
werden. Dieſe Beſtimmung wurde auch auf die Kinder niederer 
Stände ausgedeknt, wenn fie ihre Eltern verloren hatten, oder 
wenn man annahın, die Eltern jeyen zu arm, um fie ernähren zu 
können. Ste wurden in die Milttaireolonien abgeliefert. Scho— 
nungslos griffen die Kofaden die Kinder auf der Straße auf und 
padten fie in ihre Kibitken, ohne auf den Sammer der Mütter zu 
achten. An eine genaue Gontrole, ob es wirklich hungernde Wai— 
fen feyen, dachte niemand. Der Kaifer wünfchte junge Militair- 
eoloniften, das war genug, um fie berbeizufchaffen, gleichviel mit 
welchem Recht. Die Ausführung war den Militairbebörden über- 
lafien, d. 5. den Koſacken, die in Warſchau felbft die mit Fleinen 
Handeldartifeln haufirenden Knaben vor den Käufern megführten 
und noch viel weniger Rüdfiht auf dem Lande nahmen. Man 
ſah im Mat 1832 täglich herzzerreißende Scenen, mie Mütter fi 
den Pferden entgegen und unter die Räder der Wagen warfen, 


6 Erftes Bud. 


auf denen ihre Kinder mit andern wie Häringe zuſammengepackt 
nah Minsk abgeführt wurden, wo man fie in Kinderbataillone 
rangirte und von da in die Milttaireolonten abführte, Gin Schrei 
der Empörung ging faft durh ganz Europa. Am energifcheften: 
ſprach Fergufon im englifhen Parlament über eine Maaßregel, 
die mehr eines Tiberlus und Nero ald eines Hriftlicden Monarchen 
würdig jey. Allein die von Rußland bezahlte PBreffe pries die 
Großmuth des Kaiferd, der fih der armen Watfen mit fo väter- 
licher Güte annehme. 

Die altpolnifhen Provinzen Litthauen, Volhynien, Podolien 
verloren vollends ihre Yebten Privilegien. Auch bier wurde con- 
fiöcirt, auch bier wurden Kinder weggenommen, auch bier der Adel, 
der feine Briefe hatte, ausgeftoßen. Eine am 17. September 1832 
verfaßte Adreffe des podolifchen Adels, der den Katfer flehentlich 
um Erhaltung feiner alten Rechte bat, wurde abgemwiefen. Ein 
neuer Ufas von 1835 befahl, daß Stellen, über welche der Adel 
noch durch Wahlen zu verfügen babe, doch nur von foldhen befeßt 
werden dürften, die bereits 10 Jahre lang dem Katfer im. Militatr 
oder Civil gedient hätten. 

Auch begannen jetzt die Maafregeln, durch welche der katho— 
liſche Glaube eben fo geſchwächt und zuletzt vernichtet werben 
ſollte, wie die polniſche Nationalität. Schon vor der Revolution 
war Manches geſchehen, was den Beweis liefert, das gräcoruſſiſche 
Syſtem, wie es der Kaiſer nachher ausführte, habe ihm ſchon lange 
im Sinne gelegen. Schon 1828 war durch einfachen kaiſerlichen 
Ukas vom 22. April das griechiſch-unirte Blöthum Luck in Vol— 
hynien aufgehoben und damit die ganze Hierarchie der vereinigten 
Gräco-Nuthenen über den Haufen gemorfen worden. Alfo fehon 
damald ging der Czar darauf aus, die f. g. untrten Griechen, d. b. 
die vorlängft mit der römiſchen Kirche vereinigten Slaven des alten. 
Königreihs Polen, vie urfprünglich zur griechiſchen Kirche in Con— 
ftantinopel gehört hatten, feiner ruffifchen Staatskirche einzuverlei= 
ben, und die polnifche Revolution befchleunigte nur die Ausführung 
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des Gedankens, den er fchon vorher gehegt hatte. Died wird no 
mehr beftätigt durch die auffallende Vernachläſſigung ter Fatholi- 
ſchen Kirche ſchon in dem erften Jahrzehnt ver Regierung des Kai— 
ſers. Im Königreih Polen ſowohl mie in den altpolnifchen Pro— 
vinzen waren faft alle erzbifchöflichen und biſchöflichen Site erle- 
digt und bie Fatferliche Negterung fehleppte abfihtlih die Wieder— 
befegung Hin. In Rom wußte man, wie es gemeint fey, und nahm 
fich mit der größten Aengſtlichkeit in Acht, einen Schritt zu thun, 
der dem mächtigen Kaifer auch nur den Vorwand Teihen Fonnte, 
ber Eatholifchen Kirche noch weher zu thun. Da der erzbifchöfliche 
Si von Warfhau und auch die biſchöflichen von Kaliſch, San- 
domir, Auguftowo nicht befegt waren, übernahm Gutkowski, Bi- 
ſchof von Podlachien, die Leitung des polnischen Klerus, um ihn 
aufs dringendfte von der Theilnahme an der Revolution und vom 
Ungehorfam gegen den rechtmäßigen Kaifer abzumahnen. Und 
Papſt Gregor XVI. hatte kaum den Stuhl des Apoſtels befttegen, 
al3 er in einem offenen Schreiben die Polen zur Unterwerfung 
aufforderte. Der ruffiihe Gefandte in Rom, Fürft Gagarin, be= 
wog jogar den h. Vater, die Mahnung zum Gehorfam im Jahr 
1832 noch einmal zu wiederholen, und der Papſt wurde fo felber 
das Werkzeug der ruffifchen Politik, denn der Kaifer machte nun 
glauben, alles was er den unglücklichen Katholiken in den polni= 
[hen Provinzen zu Leibe thue, gefchehe mit Zuftimmung des 
Papſtes. 

In den altpolniſchen Provinzen wurden 1832 durch Ukas vom 
31. Juli 202 Klöſter aufgehoben und die wenigen übrigen in die 
Lage gebracht, bald ausſterben zu müſſen. Im folgenden Jahr 
wurde das den Unirten gehörige Heiligthum Unſerer Lieben Frau 
von Poczajow, ein berühmter Wallfahrtsort, denſelben entriſſen 
und dem ruſſiſchen Ritus übergeben. Daſſelbe Schickſal erlitten 
eine Menge unirte Kirchen, indem man theils den Diöceſen eine 
andre Einrichtung gab und dadurch manche Kirche erübrigte, theils 
die Erlaubniß, Kirchen zu beſitzen, auf größere Ortſchaften eins 
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ſchränkte, während auch für die kleinſte nicht unirte Gemeinde Kir— 
chen da ſeyn mußten, ſeyen es neugebaute oder ſolche, die man den 
Unirten nahm. Im Jahr 1835 wurden alle unirten Prieſterſemi— 
nare aufgelöst und die jungen Prieſter gezwungen, in St. Peters— 
burg zu ſtudiren. Im Jahr 1834 wurde den Unirten ein neues 
wesentlich ſchismatiſches Miffale aufgendthigt und in ihren Kirchen 
inrichtungen getroffen, die der ruffifhen Kirche möglichſt nahe 
kamen, dagegen ältere Fatholifhe Einrichtungen, Predigt, gemein- 
famer Gefang, Knien beim Gebet, der Gebrauch des Roſenkranzes 
und hauptſächlich das „Kirchengebet für den Papft“ verboten. Nur 
für den Katfer allein durfte noch gebetet werden. Sodann wurde 
der gregorianifche Kalender, den die Unirten brauchten, abgeſchafft 
und durch den julianifchen verdrängt, den veralteten, aſtronomiſch 
falfhen, den Rußland beibehalten hatte. Wenn ein unirter Prie— 
fter Elagte oder proteflirte, fo wurde er unerbittlich gemaßregelt 
mit Abfegung, Knute und Sibirien. Schon feit 1831 und 1832 
war befohlen, fein Fatholifcher Priefter dürfte Fremde Beichte hö— 
ven, Feiner feinen Wohnort ohne Erlaubniß verlaffen, Feiner einen 
Diener ruffifhen Glaubens Haben. Sie follten ifolirt, dem Volke 
Telbft verächtlih gemacht werden. Sie waren von Spionen uns 
geben, beftändig gedrängt. Die aber gefehmeidig fich fügten, wur— 
den befördert und befamen Orden. 

Nah folhen Vorbereitungen that Kaiſer Nicolaus den legten 
enticheidenden Schritt, berief eine Synode der unirten Biſchöfe am 
12. Februar 1839 nah Polo und ließ durch diefelbe die Ein» 
verleibung der unirten Bisthümer in die ruffifhe Staatskirche be— 
ihliepen. Die Verfammelten waren durch Gunft, Drden und Geld 
beftochen oder von Todesſchrecken gelähmt. Nie fah die Welt ein 
ſchändlicheres Gaukelſpiel als dieſe Kirchenverfammlung, der als 
ruſſiſcher Kommiſſair der Ruſſe Prataſof präſidirte, und die im 
Uebrigen ein Deutſcher, namens Schröder, Luzynski, Biſchof von 
Polock, und Siemazko, Biſchof von Litthauen, leiteten, zwei Judaſſe, 
die den Heiland ſelbſt verkauft hätten. Der h. Vater hat bald 
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nachher in feiner berüßmten würdevollen Allocution von diefen Ab— 
gefallenen gefagt: „Es widert und an, bier zu wiederholen, durch 
welche DVerführungsmittel verleitet jene entarteten Hirten in einen 
fo tiefen Abgrund der Bosheit und de3 Verderbens geftürzt find.“ 
Die Berräther deeretirten den PBrieftern und dem gefammten Volk, 
fie gehörten fortan der ruffiihen Staatskirhe an, und bei der 
ſchwerſten Strafe wurde jedem Priefter verboten, das Abendmahl 
nach Eatholifhem Ritus auszutheilen oder noch irgend eine katho— 
Yifhe Handlung vorzunehmen, am wenigften zu predigen. 

Solchen Leſern, die e3 vielleicht noch nicht wifjen, muß bier 
bemerkt werden, daß die griechifche Kirche Feine Predigt Fennt, ein 
Hauptgrund, aus welchem fie fo Sehr entgeiftet und zu einem blo— 
gen Geremontel herabgefunfen if. Der ruſſiſche Prieſter (Bope) 
ift in der Negel der unwiſſendſte Menſch, betrinkt ſich wie der ge= 
meinfte Zeibeigene und befommt dann auch Prügel, ſowie er aber 
das Prieftergemand mieder angezogen bat, küßt man ihm wieder 
die Hand. Obgleich nun die unirte Geiftlichkeit jelbft unter dem 
langen Druck geiftig verwahrlost worden war, fo behielt fie doc, 
fo lange fie nur mit Kom noch in irgend einer Verbindung blieb, 
die Auafiht, vom Abendland her wieder Beift zu empfangen Yon 
nun an aber war fie dem Stumpffinn des ruffifhen Popenthums 
verfallen und die römische Kirhe um 2 Millionen ihrer Befenner 
ärmer, denn fo hoch wird die Bevölkerung angefehlagen, die in den 
Abfall zu Polock Hineingezogen worden tft. Das Volk wurde nicht 
gefragt. Die Popen, wo fte von den Bauern nicht aufgenommen 
werden wollten, brachten Kofaden und Büttel mit. Unirte Prie— 
fter, die nicht Popen werden wollten, wanderten nah Sibirien, 
andre wurden in Kerkern mißhandelt. 

Unmittelbar darauf ergriff der Katfer noch. weitere Maßregeln 
gegen den Katholicismus im Königreich Bolen. Hatte Marcellus 
Gutkowski, Bifhof von Podlachien, mitten im euer der Revolu— 
tion zum Gehorfam gegen den Kaiſer gemahnt, fo empfing er da= 
für feinen Dank. Das Anfehen, welches er durch feine Tugenden 
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unter dem polniſchen Klerus genoß, wurde ihm nicht werziehen. 
Non Jahr 1836 an mußte der ruſſiſche Gefandte in Nom den 
heil. Vater bearbeiten, diefen würdigen Bifhof von feinem Sitz zu 
entfernen, und ald es immer abgelehnt wurde, machte der Kaiſer 
endlich Eurzen Proceß, ließ den Bifchof feftnehmen, aus Polen 
wegführen und in ein Klofter ſtecken, 1841. Hierauf verlangte der 
ruſſiſche Gefandte vom Papſt, er fole einen gewiſſen Pulawski 
als Erzbifchof von Mohilew beftätigen. Diefer Pulawski war eine 
eben folbe Kreatur wie Luzynskt in Polo. Aus Sorge, daß 
feine Weigerung den Katfer reizen werde, den Katholicismud in 
Polen ganz audzurotten, gab der Papſt mit bittrem Schmerze 
nad. Nun murde zwar die Fatholtihe Kirche in Polen als ſolche 
noch ferner geduldet und erfolgte bier Feine Scene, wie zu Polo, 
aber die Wirkfamfeit der Fatholifhen Pfarrer murde immer mehr 
eingeengt. Bei den fchwerften Strafen durfte feiner mehr ein Kind 
aus gemifchter Ehe taufen. Mebertritt von der griechiſchen Kirche 
zur Fatholifshen galt ald Hochverrath. Im Jahre 1841 verloren 
die katholiſchen Biſchöäfe in Polen vollends alle ihre Güter und 
wurden auf Sold gefest. MUeberall wurden denfelben ruffifhe Bi— 
ſchöfe zur Seite gefeßt, wie früher ſchon in Warſchau, fo jest zu 
Sandomir, Kaliſch und Lowicz. Ebenfo traten ruffifhe Kirchen 
den polnifhen auf dem Lande zur Seite und Polen füllte fih mit 
Popen, die das Volk zu befehren trachteten. Auch mußte Polen 
jeßt den ruffifchen Kalender annehmen und alles wies darauf hin, 
daß die Fatholifhe Kirche im Königreih Volen eben fo dem Unter— 
gange geweiht fey, mie die unirte in den altpolnifchen Provinzen. 
Aus diefem Grunde wurden auch nur Generale ruſſiſch-griechiſcher 
Confeſſion reichlih mit confiseirten polniſchen Gütern beſchenkt, 
fein einziger Eatholifcher oder proteftantifher. in Faiferlicher 
Ufas befahl endlih auch, daß jeder Dorffchüler in Polen, wenn 
er über 20 Jahre alt fey, ruffifch ſprechen und fehreiben müfle. 
Seht erft überzeugte fih der Papft, daß feine Nachgiebigkeit 
von Eeite Rußlands immer nur mißbraucht worben fey, um bie 
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Katholiken Rußlands vollends zu entmuthigen und ihn gemiffer= 
maßen als Mitſchuldigen des Gzaren oder als gänzlich ohnmächtig 
erſcheinen zu laſſen. Am 22. Juli 1842 ſprach ſich daher Gre— 
gor XVI. in einer Allocution im geheimen Conſiſtorium, die 
aber ſofort mit einer großen Menge von Urkunden im Druck er— 
ſchien, feſt und würdevoll gegen die Gewaltthätigkeit und Argliſt 
Rußlands aus und proteſtirte feierlich im Namen der ſchmählich 
unterdrückten Kirche. Im Winter auf 1846 hielt ſich die Kaiſerin 
von Rußland ihrer Geſundheit wegen in Palermo auf und kam 
ihr Gemahl, der Kaiſer, indem er ihr nachreiſte, auch nach Rom 
und beſuchte am 13. December den greiſen Papſt, der ihn mit 
hoher apoſtoliſcher Würde empfing. Man ſagt, als der Kaiſer die 
Wahrheit deſſen, worüber der h. Vater klagte, in Abrede geſtellt, 
babe Gregor einen Schrank geöffnet, und ihm die Originalien*) 
vorgelegt. Der ganze Befuch hatte nur den Zweck, vom Kaifer 
von Rußland den Schein einer feindfeligen Gefinnung gegen Rom 
abzumälzen und den Schein eines Wohlwollens vor dem katholiſchen 
Europa zur Schau zu fielen, mas nicht vorhanden war. Die ka— 
tholifhe Kirche wurde in Rußland nach wie vor verfolgt. 

Die katholiſchen Großftaaten, Defterreih und Frankreich, tha— 
ten feine Einſprache, nad) dem Prineip der Nichtintervention und 
weil fowohl Metternih als Ludwig Philipp in Kirchenſachen die 
Omnipotenz des Staates für berechtigt anfahen. 

Während diefer fpftematifhen Derfolgung der katholiſchen 
Kirche in Rußland erſchien im Jahr 1838 das berüchtigte Bud 
„die europäiſche Pentarchie“, worin ein ruffifcher Publiciſt den 


*) Nämlich die in der Allocution citirten wichtigen Hauptacten, nicht 
Mebendinge, von denen die Zeitungen damals viel Lärm machten, 3. D. 
die Nonnenverfolgung im Klofter St. Baſil, nach den Angaben der Oberin 
Mierzyslawa, betreffend. Diefe unglüdklichen 58 Nonnen follen fieben Jahre 
lang aufs graufamfte durch fchwere Arbeit, elende Nahrung und Wohnung, 
Feſſeln und Geifelungen gemartert worden feyn, bis 39 ftarben, 8 erblins 
deten, 7 erlahmten und nur 4 entfamen. 
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Grundgedanken des Katler Nicolaus offen ausſprach und eine fünf- 
tige ruſſiſche Univerſalmonarchie in Ausficht ftellte, die nicht etwa 
6108 durch die unbefiegbaren Waffen des allen andern Staaten 
ſchon weit überlegenen Rußland, fondern namentlich auch durch den 
Glaubensſieg erobert werden follte. Es ſey für Rußland unum— 
gänglih, in feinem Gebiet feine andere Sprache mehr, außer die 
ruſſiſche, ) und feinen andern Glauben, als ven ruſſiſchen zu dul— 
den. Diefer Glaube jey aber fo fehr der allein orthodore, allein 
berechtigte und allein Eräftige, dag fein Sieg über die ſchismatiſche, 
unter fich ewig uneinige und vom Unglauben durchfreſſene Kirche 
des Abendlandes gar nicht zweifelhaft feyn könne.**) Aehnliche 
Stimmen haben fih nachher noch Hfter hören laſſen. Europa fey 
verfault, gefunde Natur fey allein noch in Rußland zu finden. Die 
abendländtfhen Kirchen hätten fih überlebt und flürben zulegt am 
Zweifel, das wahre Chriſtenthum und der Felfenglaube jey allein 
in Rußland erhalten. In der That war der gemeine gläubige 
Ruſſe damals mehr werth als fo mancher Doctor der Theologie in 
Deutihland, der es fich zur Lebensaufgabe gemacht hatte, den Chri— 
fienglauben zu zerfiören, und als fo manche vornehme Liberale in 
Wien, Paris und Madrid, denen Voltaire das alleinige Evange- 
um war. Allein der gemeine gläubige Ruſſe felbft war nur 
Werkzeug meltliher Staat3omnipotenz, einer im innerſten Weſen 
undriftlichen Tyrannet. Und der Glaube war im Abendlande noch 
nicht fo jehr audgerottet, daß man ihn bei den Popen hätte holen 
müffen. 

Die proteftantifehe Preffe in Deutihland zeigte wenig Mitleid 
mit der Fatholifhen Kirche in Rußland und ließ fogar hin und 


*) „Die nothwendige Verfchmelzung der Oefinnungen und Gefühle 
aller nichteuffifchen Provinzen mit dem großen ruffifchen Stammvolf ver: 
mag ohne die gemeinfchaftliche Sprache nicht zu gefchehen. Daher ift weife 
Borforge getroffen, daß die ruffifche Sprache die des ganzen Reiches werde.“ 

**) Es heißt wörtlich: „die Zeit kommt, wo das Abendland fich das 
Ehriftentyum aufs Neue vom Drient holen wird.“ 
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wieder eine Freude durchblicken, daß der mächtige Czar dem Bapft- 
thum zu Leibe gehe. Aber der Czar verachtete das Bündniß mitt 
diefer Preſſe und griff in die Nechte der Lutheraner in Rußland 
ein, wie in die der Katholiken, ohne alle Rückſicht auf das benach— 
barte und verwandte proteftantifche Königshaus in Preußen. 

Die Verfolgung der Lutheraner in den deutſchen Oft- 
feeprovinzen begann 1841. Der ruſſiſche Bifhof von Riga lieg 
durch im Lande herumziehende Popen und andere Agenten die Iet- 
tifhen Bauern überreden, wern fie zur ruffifchen Staatsfirche über- 
träten, würden fie von allen Frohnen und Laften befreit und mit 
Gütern beſchenkt werden. Da man den Wunſch des Kaiſers Fannte, 
fehlte es auch nicht an meltlichen Beamten, die im Eifer, die 
Bauern zu verführen, bald Fein Maaß mehr fannten. Sey es, 
daß die Regierung zu ſpät erfuhr, welche unmürdige Mittel der 
Küge, trüglider Verfpredung und Drohung angewendet wurden, 
un das einfültige Bauernvolf zu befehren; fey es, daß man hin 
terdrein nur den Verräther desavouirte, nachdem man die Früchte 
des Verrathes eingeerndtet hatte, genug, die Propaganda hatte 
freied Spiel und verführte die Bauern in foldem Maaße, daß nad 
verfehtedenen Berechnungen in einem Jahre. 10,000, 16,000 oder 
20,000 zur ruffifhen Kirche übertraten. Waren fte einmal. über- 
getreten, fo konnten fte nicht mehr zurück bei Strafe des Hochver— 
rathe. Diele aber geriethen in Verzweiflung, da fte erfuhren, fie 
ſeyen belogen worden, und von allen gemachten Verſprechungen 
nichts erfüllt wurde. Auch bier gab es mieder einen Kinderraub. 
Die ruſſiſchen Proſelytenmacher griffen in Livland alle Tutheriichen 
Kinder auf, die fle.nicht unter elterlicher Aufficht fanden, und lock— 
ten fogar den Eltern felbft die Kinder ab, um fie nah ruſſiſchem 
Ritus zu taufen. Die Eltern erfparten fih dadurch „den Yäftigen 
Gonfirmationsunterricht” bei den Bajtoren. 

Uebrigend trug manches Uebel unter den Lutheranern dazu 
bei, die Befehrung zu erleishtern. Die lutheriſchen Paſtoren hiel— 
ten fih in ihrer Vornehmigkeit etwas zu weit entfernt vom gemei- 
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nen Volk und diefes wurde von Herrnhutern, im Widerfpruch mit 
dem lutheriſchen Conſiſtorium, bearbeitet. Das Haupt ber Herrn 
huter, Tiſchler Ballohd in Riga, bewog feine Secte, ſich ganz von 
den Lutheranern zu trennen und dem ruffiihen Biſchof zu unter- 
ftellen, und erhielt von diefem die Erlaubniß, felber geiftlihes Or— 
nat anzulegen und einen neuen Gultus einzuführen, eine Zwitter- 
ſchöpfung zwifhen dem herrnhutiſchen und ruffifchen. Noch ärger 
trieb es, unter dem Schuß des Gouverneurs von Riga, Grafen 
Pablen, der Collegienrathb Bürger in Riga, der dem Iutherifchen 
Volk auf jede Art, Drohungen nicht ausgenommen, begreiflih zu 
machen fuchte, daß Feiner ein guter Unterthan fey, der einen an= 
dern Glauben habe, als der Kaifer. 

Erft im October 1845, nachdem ſchon viele taufend Bauern 
befehrt waren, erfolgte ein Regierungsdecret, worin bedauert wurde, 
daß unlautere Mittel zu dem Heiligen Zweck angewendet worden 
feyen, worin erflärt wurde, niemand folle ferner gezwungen wer— 
den, feinen Glauben zu ändern, auch dürfte er fih feinen ökono— 
miſchen DVortheil davon verſprechen; im Uebrigen bürfe aber fein 
einmal Befehrter zurüdtreten und dürfe auch niemand einen Bauern 
durch Ueberretung abhalten wollen, zur Staatskirche überzutre= 
ten, bei fohwerer Strafe. Im December 1845 enthielten Berliner 
Blätter einen neuen Befehl Golowins, des neuen Gouverneurs in 
Riga, worin die Bauern gewarnt wurden, fie follten den lügen— 
haften Gerüchten nicht trauen, ald würden fie, fobald fie zur grie= 
chiſchen Kirche überträten, die Güter ihrer proteftantifch-deutichen 
Herren unter fih theilen dürfen. Alfo Hatte man fie doch * 
ſolchen trüglichen Verſprechungen gelockt. 

Weder von Seiten einer lutheriſchen Macht in — 
und Skandinavien, noch auch von der deutſchen und ſkandinaviſchen 
Preſſe wurde gegen die Mißhandlung der Glaubensbrüder in Ruß— 
land Proteſt erhoben. Man nahm kaum Notiz davon, außer hin 
und wieder in einem ſcheuen Zeitungsartikel. So überwältigend 
war der Einfluß Rußlands und fo ſehr das kirchliche Bewußtſeyn 
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unter den Rutheranern abgeſchwächt oder ſchon ganz erftorben. Die 
ruſſiſche Volitik fand fogar einen Bundesgenoffen in dem Unglaus 
ben, welder damals von den akademifhen Hörſälen, von den 
Schullehrerfeminarten und von der Preſſe aus den Iutherifchen 
Kirhenglauben an der Spree und Elbe mit demjelben Eifer unter= 
gruben, wie die Renegaten an der Düna. 

Sogar den Juden follte ihr eigenthümliches nationales Ge— 
präge genommen werden. Gin Ufas von 1845 befahl allen Juden 
in Reihe, bis zum Jahre 1850 die GKisherige jüdische Tracht, 
Haarlocken ꝛc. abzulegen und fih ganz wie Ruſſen zu Eleiden. In— 
deß ſchloß die ruffiihe Strenge auch eine wohlthätige Maaßregel 
ein, indem ein Ukas vom 6. September den Juden im ruffijchen 
Reihe al und jeden Branntweinfhank und überhaupt die Schenf- 
und Gaftwirthfhaft auf dem Lande (mit Ausnahme der Städte) 
unterfagte. Schade nur, daß den Ruſſen ſelbſt der Branntwein— 
verkauf nicht auch unterfagt, oder wenigſtens eingefhränft wurde. 

Auch die armeniſche Kirche hatte fich der rufftiihen Gewalt 
beugen müffen. Der armenijche Patriarch Nardes zu Etfhmiadfin 
unter dem Ararat unter ruffiiher Hoheit, brachte au alle ſchis— 
matifhen Armenier unter türkiſche Hoheit und in Gonftantinopel 
jelbft dahin, die Autorität des griehifhen Patriarchen in Conſtan— 
tinopel nicht mehr, und ftatt deſſen die feinige anzuerkennen. Auch 
änderte er die Tracht der armeniſchen Geiftlichen auf ruffijche 
Manier. Den Armeniern tft zugleih zur Aufgabe gemacht wor— 
den, einen erbitterten Kampf gegen die Katholiken zu führen. 
Nicht nur wurden ale Eatholifhen (unter franzöſiſchem Einfluß 
ftehenden) Mifftonaire aus dem ruſſiſchen Iransfaufaften im Anfang 
des Jahres 1845 gemwaltfam fortgetrieben, fondern e8 war darauf 
abgejehen, den Katholicismus auch in ganz Syrien auszurotten. 

Die große riftlihe Sekte ter Maroniten im Libanon tft 
mit der Tatholifhen Kirche des Abendlandes unirt und infofern 
dem Griechenthbum ein Dorn im Auge, Frankreich aber war von 
jeher der Beſchützer diefer Maroniten. Konnte nun die griechifche 
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Partet den Maroniten auch nicht direct zu Leibe, fo defto beſſer 
indireet, und auf eine äußerſt geſchickte Weiſe wurde 1) zugleich 
der Haß der Halb Heidnifchen, Halb muhamedaniſchen Drufen gegen, 
ihre maronitifchen Nachbarn, 2) die Netgung der Pforte, fich wie— 
der im Libanon feftzufegen und 3) die Eiferfuht Englands gegen 
den franzöfiihen Einfluß im Orient benußt,. um die armen Ma— 
roniten ind DVerderben zu ftürzen. — Die Maroniten hatten fi 
durch Fleiß, Frieden und Frömmigfeit vermehrt und waren unver— 
merft die Stärfern im Gebirge Libanon geworden, indeß die Drufen 
durch innere Fehden und Naubzüge fih geſchwächt Hatten. Die 
kleinen Drufenhäuptlinge Hatten theils ihre Güter an den Fürften 
der Maroniten, Emir Beſchir, verloren, theils feine Herrſchaft 
anerkannt. Allein als die Aegypter Syrien befeßten, drangen fie 
auch in den Libanon, ſchwächten die Maroniten und ftärkten wieder 
die Drufen. Der alte Emir Beſchir war fo unflug, fih den Enge 
Yändern zu überltefern, die ihn nah Malta entführten, und alles 
tbaten, um die Marontten vollends zu ruiniren, damit die Trans 
zofen fich nicht mehr auf fie fügen Eönnten. Die Aegypter wur— 
den zwar aus Syrien zurüdgejagt, England begünftigte aber von 
diefem Augenblicke an, im Einverftändniß mit Rußland, die Türfen, 
die aus dem Libanon ein Paſchalik machten und Omer Paſcha da— 
ſelbſt einfegten. Diefer begünfttgte jedoh die Drufen, lich den— 
felben die Güter, in deren Befig fie fih wieder mit Gewalt gefegt 
hatten, und verpflichtete fie nur zu einer Entfehädigung, erpreßte 
defto mehr aber von den Maroniten ſelbſt. Halil Paſcha ſollte 
Ordnung ftiften, kehrte aber bald zurüf und nun brach die Er- 
bitterung der geplagten Gebirgsvölfer aus. Die Drufen zwangen 
durh ihre Gewaltthat die Maroniten, zu den Waffen zu greifen, 
und im April 1845 vurchhallte dad Gebirge von Kampfgetümmel. 
Diele, man fagt 150 Dörfer gingen in Flammen auf. Die Bes 
richte erzählten von unendlichen Greueln. Endlich fliftete die Pforte 
Frieden, aber die Türfen trieben falſches Spiel und entwaffneten 
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unter den ärgften Miphandlungen nur die Maroniten, mobet die 
Drufen fogar helfen durften. 

In feiner orientalifchen Politik fuhr Rußland fort, die Vor— 
theile des Frieden! von Adrianopel auszubeuten, den befiegten Sul- 
tan dureh feine Gefandten in Conftantinopel zu tyrannifiren oder 
zu lenken, die griechiſche Angelegenheit zu beherrſchen und endlich 
die Ticherkeffen zu befampfen, um fie wo möglich zu unterwerfen, 
ehe Europa fich ihrer annähme. 

Die Türkei zerfiek immer mehr. Die Hofpodare ver Moldau 
und Wallachet flanten unter ruffiihem Einfluß; es durfte fein 
Türke mehr auf dem linken Donauufer verweilen. Miloſch in Ser— 
bien wurde 1830 zum erblichen Fürften erflärt und auch hier durfte 
fih kein Türfe mehr blicken Yaffen außer in den Grenzfeftungen 
Belgrad und Widdin. Dagegen ftellte Redſchid Paſcha das An— 
jehen des Sultans in Albanten durch eine furchtbare That wieder 
ber. Indem er die Häuptlinge beftah und Tiebfoste, lockte er fie 
zu einer Zufammenfunft, im Auguft 1830, und ließ fte Hier mit 
ihrem Gefolge, im Ganzen 400 Mann, verrätberifeh überfallen 
und maffaeriren, darunter Dmer Vrione, Arslar und Bely Bey. 
— Ein großer Brand in PBera, dem Quartier der Franken (abend 
ländifhen Chriften und Gefandten) in Conftantinopel fol von Fa— 
natifern veranlaßt worden ſeyn, melde die Schmach des Halbmonds 
an den Chriften rächen wollten. 

Sn Griehenland regierte Gapodiftrias eigentlich nur alg 
ruffiiher Statthalter und auf ruffifhe Manier, ſchuf eine Menge 
unnüßer Stellen, die er mit feinen Bedienten, ruſſiſchen Agenten 
und allerlei fremtem Geſindel befegte, und drücdte das Volk mit 
Steuern. Die Bauern, die unter türfifcher Herrfihaft nur den wirf- 
lichen Zehnten bezahlt, follten jest dem Staate 25 Brocent feuern, 
der Handelsſtand fih einen Zollaufihlag von 6 Procent gefallen 
laſſen. Angeſehene Griechen, die ſich tadelnd ausſprachen, wurden 
verhaftet und beftraft. Da empörten ſich die Inſelgriechen, ver- 
fagten dem ruffiihen Grafen den Gehorfam und — wurde Sitz 
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der Oppofition, nicht ohne Zuthun der Engländer und Franzofen.. 
Bald Fam der Graf auch in Conflict mit der Maine. Aus Miß— 
trauen gegen die Mainotten bemächtigte er fih zu Nauplia mit Lift 
de3 alten Pietro Mauromichalts, jeined Sohnes und zweier feiner 
Brüder und hielt fie in Saft, 1831. Auch ließ er Soldaten von 
der ruffiichen Flotte landen, um ficherer zu feyn. Da fptelte ihm 
Miaulis mit den Hydrioten einen böfen Streich, bemächtigte fid 
ylöglih am 30. Juli der Eleinen griechiſchen Staatsflotte, 
der Fregatte Hellas, zweier Dampfer, einiger Corvetten 2. und 
führte fie nah Hydra. Der ruſſiſche Admiral Nicord verfolgte 
ibn, nun aber ſteckte Miaulis die Flotte in Brand und vernichtete 
da3 mühjam zufammengebrachte Gefchent des Philhellenismus in 
einer Stunde. England und Frankreich hatten dieſe Flotte gegeben, 
der Ruſſe follte fie nicht nehmen Dürfen. Bald darauf Fam die 
90jährige Mutter des Pietro Maurom ich alis zum Admiral Ri- 
cord- und flehte ihn um Verwendung für ihre gefangenen Kinder 
an. Der Admiral verfpradh fie ihr, aber Capodiſtrias blieb uner- 
bittlih. Als man ihm den alten Pietro bringen mollte, um per= 
jönlich bet ihm zu Bitten, ließ er ihn nit vor fih. Da ſchwur 
der Greis die Rache des Himmels auf das Haupt des ruſſiſchen 
Grafen herab und drei Wochen fpäter, am 9. October, wurde Ca— 
podiftriad von Gonftantin, dem Bruder, und Georg, dem Sohn 
Pietros, bei feinem Eintritt in die Kirche ermordet. Beide waren 
feine Gefangene, aber unter Bewachung in die Kirche gelaſſen wor— 
ten und heimlich bewaffnet gemefen. Der Bruder fihoß den Grafen 
in den Hinterkopf, der Sohn ftieß ihm ein großes Mefjer in den. 
Leib. Der Gemordete farb augenblicklich, von den Mördern wurde 
der Ältere vom Volk erfchlagen, der jüngere hingerichtet. 

Der jüngere Bruder des Grafen, Auguftin Capodiſtrias, 
übernahm die Regierung, glaubte fih aber den ruſſiſch gefinnten 
KRolofotronid und den gemandten und beliebten Kolettid beiordnen zu 
müffen. Der Iegtere aber trat auf der Nationalverfammlung zu Ars 
gos zu den Gegnern über. Kolofotronts zerfprengte in blutigem. 
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Kampf die Nationalverfammlung, am 31. December 1831, fie ſam— 
melte fich aber wieder zu Megara und wählte Kolettis, Mpfilantt 
und Zaimis zu Häuptern der Regierung. Auguftin fammelte au 
eine f. g. Nationalverfammlung um fih und fomit hatte Grtechenland 
deren zwei, wie auch zwei Regierungen. Im April 1832 rüdten die 
meiften Klephtenführer vor Nauplia und Auguftin mußte fich in die 
Feſtung zurückziehen. Mittlerweile Famen Nachrichten von der Lon— 
doner Conferenz an, die über das Schickfal Griechenlands entſcheiden 
follten. Da räumte Auguftin dag Feld und fehiffte fich ein. 

Die in London verfammelten Minifter der Pentarchie pflogen 
Yange und verwickelte Unterhandlungen über das Schickſal Grichens 
Yands, das erft entjchieden merden Fonnte, nachdem man über Bel- 
gien und Polen ins Reine gefommen war. Denn beide Weftmächte 
waren entjchloffen, Griechenland dem ruſſiſchen Einfluß zu entziehen 
und einen Fürften ihrer Wahl auf den neu zu errichtenden gries 
chiſchen Thron zu bringen. Ste rechneten ſich daher die Nachgie— 
bigfett Rußlands in diefem Nunct als einen Hiplomatifchen Steg 
an, vergaßen aber, daß Rußland nichts millfonmener ſeyn mußte, 
als die Ernennung eines Eleinen ohnmächtigen Königs von Griechen— 
Yand. Damit waren nämlich die früher gemedten Hoffnungen auf 
ein großes, felbjtändiges, bedeutender Machtentfaltung fähiges Neid 
ter Neugriechen ein für allemal vereitelt; das Eleine griechiſche Reich 
Eonnte Rußland nie gefährlich werden, mußte vielmehr früher oder 
fpäter, wenn es irgend eine Selbftändigfett erreichen wollte, fi 
der engliſch-franzöſiſchen Bevormundung zu entziehen fuchen und 
mithin auf die ruffifche Partei flügen. Aus diefen Gründen hatte 
Prinz Leopold von Coburg, dem man die griehtfhe Krone zuerft ans 
trug, dieſelbe abgelehnt und die belgifche vorgezogen, denn er hatte 
ausdrücklich erklärt, die Grenzen Griechenlant? feyen ibm zu eng 
gezogen, eine felbftändige Negierung laſſe fih da nicht durchführen. 

Dagegen ließ ſich Köntg Ludwig von Bayern aus poetifcher 
Begeifterung für das ſchöne Hellas bewegen, die griehtfhe Krone 
für feinen jüngern Sohn Otto anzunehmen und fogar Opfer da— 
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für zu bringen. Durch das Londoner Protocol vom 13. Februar 
1832 und dur Uebereinfunft mit Bayern vom 7. Mat murde der 
noch minderjährige Prinz Dtto zum König ernannt. ngland, 
Franfreib und Rußland übernahmen die Garantie einer Anleihe 
von 60 Millionen Franken für feine Regierung; Bayern aber ver- 
pflichtete fih zur erforderlihen Ausflattung der neuen Regierung 
und zur Stellung eine Truppencorps von 3500 Mann, das ihr 
zum (ſehr nothwendigen) Schuß gegen die Klepbten dienen follte. 

Der befannte Münchener Philologe, Hofrath Thierſch, war 
ſchon im vorigen Jahre nad Griechenland gekommen und Hatte 
fondirt. Etwas zu fehr eingenommen von den Erinnerungen des 
alten Hellas, ſah er auch das junge in zu rofenfarbenem Lichte, 
was die fhlauen Klephten nit unbenußt Tiefen. In Erwartung 
der ihnen von Europa octroyirten neuen Regierung wollte wieder 
jeder von ihr Vortheile ziehen, und Thierſch Iegte den größten Werth 
darauf, die Parteien zu vereinigen, um ein Document nah Münden 
mitzubringen, welches dem König Otto die Anerkennung und Yul- 
digung von ganz Griechenland und von allen Parteien verficherte. 
Die Parteien einigten fich alfo wirklich vorlaufig und zum Schein, 
jede um ſich ihren Einfluß auf die Fünftige Regierung zu wahren. 
Don der rufftihen Partei trat Metarad in die neugemählte Re— 
gterung ein, neben Kolettis. Mebrigend that jeder, was er wollte. 
Kolokotronis und Nikitas tyrannifirten die Landbevölferung Morens. 
Kanaris raubte zur See die in Aegina aufbewahrten Gelder der 
Regierung. Inzwiſchen verfaßte die Nationalverfammlung am 
8. Auguft die Anerfennungs- und Huldigungsadreffe an die Kö— 
nige Ludwig und Dtto, und Thierſch eilte damit nah München. 
Hier aber fand man es mit Necht unſchicklich, folche wichtige Ur- 
funden aus den Händen eined bayerifehen Profefford anzunehmen 
und lehnte fie ab, bis eine griechifche Nationaldeputation felbft fie 
überbringen werde. 

Die Griechen wählten fogleich diefe Deputation und mit fiche- 
rem Geſchmack, nämlih den berühmten Miaullis, ven fhönen Kofta 
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Bozzaris und den gleichfalls durch) fein Aeußeres imponirenden Kleph— 
tenführer Plaputas. Diefe in ihrer Nationaltracht machten nicht 
wenig Auffehen in der deutjchen Metropolis des Schönen und wur— 
den aufs buldreichfte empfangen. König Ludwig aber ernannte ſo— 
fort, bis König Otto die Negterung felbjt würde antreten Eönnen, 
eine provifortiche Regierung aus bayrifchen Beamten, für Griechen- 
Yand wenig-paffend: Graf Armanfperg, Staatsrath Maurer, General 
v. Heideck, Geheimelegationsrathb Abel. Ehe der junge Köntg mit 
diefen Herren und den bayerifhen Truppen in Griechenland anfam, 
wagte dort die ruſſiſche Partei ſchon wieder einen Handſtreich. 
Kolokotronis wollte fih Argos bemächtigen, wo, wie man glaubte, 
König Otto landen würde. Aber ein frangöfifhes Bataillon, das 
noch von der früheren Beſatzung im Norden zurücdgeblieben war, 
kam herbei und fchlug die trogige Bande, von der es zuerfi ange— 
griffen wurde, aus der Stadt hinaus. 

Endlich am 5. Februar 1833 Yandete König Dtto in Nauplia 
und wurde feftlihd und mit Jubel empfangen. Alles metteiferte, 
dem jungen Bürften zu huldigen; auch der alte Kolofotronis Fam 
berbei und erhielt Verzeihung. Dem Honig des erften Kuffes 
folgte aber bald ein bitterer Nachgeſchmack. Als die Negterung am 
13. März die irregulären Truppen (PBalikaren) auflöfte, um dem 
Klephtenunweſen den Todesftreich zu verfegen, rebellirten diefe Ban 
den und plünderten das nördliche Griechenland aus, mährend die 
lebten Franzoſen vollends Morea verließen. Die neuen Gefeße der 
bayeriſchen Beamten erregten auch nur Mißfallen, meil fie durchaus 
nicht paßten. Ste beleidigten die Kirche, indem fie diefelbe ihrer 
Güter berauben, einem Befoldungsfyftem und überhaupt der Staats— 
eontrole unterwerfen wollten, und den einfachen Volksſinn dur 
minutiöfe Beſtimmungen und Schreibereien, durch künſtliche Or— 
ganiſationen, die ſich einem wilden Naturzuſtand nun einmal nicht 
ſo geſchwind aufkleben ließen. Endlich ſtellten ſie zu viele Fremde 
an, denen das arme und habgierige Volk nicht einmal den Mit— 
genuß der griechiſchen Luft gönnte, geſchweige von ihnen Befehle 
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annehmen und ſie bezahlen wollte Es wurde daher der ruffiihen 
Wartet leicht, eine ftarfe Oppofition zu bilden. Kolofotronig, in 
offener Verſchwörung ertappt, wurde im März 1834 verhaftet. Die 
Seinen magten einen Befreiungsverfud, der viel Blut Eoftete, aber 
vereitelt wurde. Zum Unglüf befamen die Mitglieder der Re— 
gierung Streit unter ſich ſelbſt, weil Graf Armanſperg zu viel 
allein regieren wollte. Maurer nahm feine Entlaffung und die 
Confuſion wurde noch durch die Intrigue des englifhen Gejandten 
Dawkins vermehrt. Zudem empörten fih die Mainstten, wollten 
fih nicht entwaffnen laſſen und fegten ihre Näubereten fort. Ein 
bayerifches Corps von 13C0 Dann, das gerade von Trieft anfam, 
wurde befehligt, in der Maina zu landen und die Nebellen zu 
Naaren zu treiben, mußte aber mit bedeutenden Verluſt auf die 
Schiffe zurückkehren. Noch ſchlimmer erging es einer Fleinen bay- 
riſchen Abtheilung, die gleichzeitig zu Lande gegen die Maina vor— 
gerückt war. Eine Compagnie wurde in einem engen heißen Thale 
umringt und durch Hunger und Durſt gezwungen ſich zu ergeben, 
dann nackt ausgezogen, nach der neugriechiſchen Sitte brutaliſirt 
und heimgeſchickt. Man muß ſolche Züge berichten, um den un— 
geheuern Widerſpruch zwiſchen der Wirklichkeit in Griechenland und 
den Idealen des Herrn Thierſch anſchaulich zu machen. Das aller— 
niederträchtigſte, an die ſchändlichſten Laſter gewöhnte Räuberge— 
ſindel, welches den Philhellenen jede Schmach anthat und jeden 
Schaden zufügte, wurde fort und fort von den Schwärmern für 
Hellas in und außerhalb Münden als das edle Blut echter Spar= 
taner in Profa und Werfen bewundert. 

Am 1. Juni 1835 trat König Dito die Regierung ſelbſt an, 
nahdem er die Nefivenz von Nauplia nah Athen verlegt hatte. 
Hier lieg er fih einen Palaft bauen, eine Univerfität errichten und 
von antifen Kunftfhägen, die immer noch gefunden wurden, eine 
Sammlung anlegen. Von Hier aus hatte er auch den Norven 
Griehenlands befjer im Auge. Indeſſen war e3 ihm beim bejten 
Willen nicht möglih, die Neugricchen zu etwad andrem zu machen, 
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als was fle einmal waren. Sein Minifter Kolettis bemühte fich, 
Maurer unpafjende Drganifationen dem natürlihen Bedürfniß und 
Bildungsftande des Volks durch Vereinfachung beffer anzupaffen, 
aber der Klephtengeiſt Lich fih dadurch nicht unterdrüden. Eben 
fo wenig vermochte der König die Zudringlichfeiten der fremden 
Gefandten und ihrer Preſſe abzumehren, die ihn unaufhörlich mit 
Intriguen, Lügen und Verleumdungen umfhmwärmten. Zwiſchen 
den beiden Exrtremen der Barbarei im Wolf und der diplomatifch- 
journaliftifhen Berfidie eingezwängt, war der junge Witteldbacher in 
Athen in einer nicht3 weniger als beneidensmwerthen Lage. Er ver— 
mählte fih 1837 mit der Prinzeſſin Amalie von Oldenburg, blieb 
aber Einderlos. Später machten Ihm die Staatsgläubiger bittere 
Noth, da es ihm nicht möglich war, mittelft Steuern und Zöllen 
die Zinfen und fälligen Raten ver Anteibe zu decken. Zuerft drohte 
Rußland, worauf die rufftfhe Partei in Griechenland, Kalergis, 
Kanaris ꝛc. eine Nevolution machte (3. Sept. 1843), alle Bayern 
und Fremden aus dem Civil- und Militairdienft vertrieb, ein neued 
Miniftertum bildete und eine neue Verfaffung gab. Die Tebtere 
war nur ein Aushängeſchild, damit es ſcheine, als feyen vie Neu— 
griechen auch ohne die bayeriſche Vormundſchaft fahig, ein conftt- 
tutionelles, Leben zu entwideln, wie die eivilifirten Staaten ded 
Meftend. Der arme König mußte fih alles gefallen laſſen, was 
der ruffifchen Partei beliebte. Wieder einige Jahre fpäter drohte 
England und blofirte fogar die griehifhen Häfen, bis es bezahlt 
wurde, 1850. Dadurch, daß aus Griechenland nichts werden, daß 
es nie zu Kräften kommen fonnte, um eine felbjtändige Role zu 
fpielen, war Englands und Rußlands Abficht vollfommen erreicht. 

Der alte Mebemet Ali von Aegypten hatte für den Bei— 
ftand, den er dem Sultan gegen die Griechen geleijtet, die große 
Inſel Kreta erhalten, wollte aber mehr. Der Sultan war in Cons 
ftantinopel fo von einheimifchen Rebellen und auswärtigen Drangern 
eingepreßt, daß er faum mehr zu fürdhten war. Ihm Eyrien zu 
entreigen, wo möglid ganz Kleinaften, und den Schwerpunct der 
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türkiſchen Macht von Conftantinopel hinweg mehr ſüdwärts zu rücken, 
war das Trachten des ſchlauen Greifes in Kairo. Unter dem Vor— 
wand, feinen nächjten Nachbar, den rohen Abdallah, Bafıha von St. 
Sean d'Aere, für Ungebühr zu frafen, ſchickte er feinen Pflegeſohn 
Ibrahim im Herbft 1831 mit einer Armee aus. Diefer belagerte 
den Paſcha in St. Jean d'Acre, Eonnte die fefte Stadt nicht ein— 
nehmen, nahm aber eine große Recognoscirung an der Küſte vor 
und befegte fie bi3 zum Gebirge Libanon, feine wahre Abficht ver- 
rathend. Osman, Paſcha von Tripolis, der fich ihm widerfeßte, 
wurde am 8. April 1832 bei Alerandretta gefhlagen. Endlich 
fiel auch Acre am 27. Mai. Der erzümte Sultan rüftete eine 
Armee unter Huſſein Bafıha, al3 fie aber an Drt und Stelle war, 
batte Ibrahim ſchon Damaskus und Tripolis erobert. Als ihm 
Huſſein bei Homd in den Weg trat, brachte er auch diefem eine 
fhreelihe Niederlage bei, am 7. Suli 1832, und nahm Aleppo 
und Antiochia ein. Der Großvezir Redſchid Paſcha trat ihm mit 
einer neuen Armee entgegen, wurde aber am 21. December bei 
Konteh von Ibrahim überfallen, gefhlagen und gefangen. 

Nun war der Sultan in Conftantinopel felbft bedroht, fürch— 
tete einen Aufftand in der Nähe, der dem Aegypter den Weg 
Öffnen folte, und — bat Rußland und zugleich England und Frank— 
reih um Hülfe. Rußland leiſtete fie fogleih und ſchickte eine 
Flotte vor Gonftantinopel. Frankreich ſchickte chen dahin eine 
Flotte, aber nur aus Eiferfucht, um die Ruſſen wieder zu vertreiben. 
Da indeß die franzöfifge Vermittlung von Mebemet Ali abgelehnt 
wurde und Ibrahim meiter vorrücdte, blieb dem Sultan nichts 
übrig, als fich nochmald an Rußland zu wenden, das nun fogleich 
9000 Dann nad Scutart (wor Eonftantinopel) ſchickte und 30,000 
Mann über den Pruth gehen Ließ, im April 1833. Erſt als auf 
eine ſtarke englifche Flotte anlangte und mit der franzöſiſchen ver- 
einigt die Ruſſen anzugreifen drohte, zogen fi) diefe freiwillig 
wieder zurüf und wurde die friepfiche Vermittlung durchgejeßt. 
Mehemet Uli befam Syrien als Lehen von der Pforte. Da der 
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Sultan in diefem Handel offenbar von den Weftmächten verkürzt 
worden war, ſchloß er ſich enger an Rußland an umd ficherte diefem 
in einem geheimen Vertrage von Hunkiar Skeleſſi (8. Jult) zu, daß 
nur ruſſiſche Kriegsſchiffe die Dardanellen follten pafftren dürfen. 

Redſchid Paſcha ftellte feinen verlorenen Ruhm wieder ber 
durch abermaltge glückliche Belegung albanefifcher von Tafil Bufit 
geführter Nebellen, 1835. Die Infel Samos, bei der Grenzbe- 
ſtimmung zur Türkei zurüdfallend, Hatte fich bisher gemeigert, zu 
gehordhen, nahm aber 1834 ein milded Lehensverbältnig an. 

Sm Jahr 1834 empörten fih die Kurden, Hafis Paſcha be— 
fiegte fie und nahm eine feite Stellung bei Malotia, von wo aus 
er das Agyptifch gewordene Syrien bedrohte. Rußland heste und 
felbft der englifhe Geſandte in Conftantinopel, Lord Ponſonby, 
glaubte, von einem Angriff der Türken auf Syrien nicht abrathen 
zu müffen, weil er hoffte, tie Türfen würden flegen und nichts 
in der Melt werde fiderer den ruſſiſchen Einfluß befeitigen, als 
die Wiederkehr des türkiſchen Kriegsglücks. Der Sultan zauderte 
Yange, endlich 1839 Fam es zum Kampf, aber fohon in der erſten 
Shladt, bei Niftb am Euphrat, am 24. Juni, wurde Hafis von 
Ibrahim total gefchlagen. 

Nur ſechs Tage fpäter flarb der hartgeprüfte, im Unglüd 
immer noch ftolg geblieben Sultan Mahmud, am 1. Juli, und 
hinterlieg das zerrüttete Neich feinem erft fiebenzehnjährigen, un— 
erfahrenen, fanften und verzärtelten Sohne Abdul Medſchid. 
Man kann nicht leugnen, daß Mehemet Ali, der mit jo vielem 
Erfolge ſchon eine gänzlihe  Umgeftaltung der mufelmännifchen 
Dinge in feinem Aegypten in's Werk gerichtet Hatte, geeigneter 
erichten, das türkiſche Mech zufammenzubalten und neu zu Fräfti- 
gen aid der junge Abdul. Von diefer Anficht ging man in Frank— 
reih aus, aber nicht nur Rußland wollte jede Neuerftarfung der 
Türkei verhindern, ſondern auch England, jenes nur zu Lande, 
diefes nur zur See die Levante beherrſchen. Den Türken feldft 
fhien der Untergang des Haufes Osman fo nahe, daß der Kapu— 
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dan Paſcha, Ahmed Fewzi, der mit der Flotte gegen die Aegypter 
ausgefandt worden war, nur nach Alerandrien fuhr, um mit allen 
feinen Schiffen zu dem mächtigen Mehemet Alt überzugeben. Sein 
Beifptel winde noch von andern nachgeahmt worden feyn, menn 
die europäiſchen Großmächte dem ftegreichen Aegypter nicht plößlich 
Halt geboten hätten. Rußland war gleich wieder mit feiner Hülfe 
bet der Sand und auch England fet entfchlojfen, eine nochmalige 
Ermeiterung des agyptifhen Reichs nicht zu geftatten, mithin den 
Türfen zu helfen, nur ſollte es nicht zum Vortheil Rußlands ge= 
ſchehen. Es ſchlug alfo Frankreich vor, mit ihm gemeinfam fo= 
wohl den Aegypter zum Stillftand zu bringen, als auch jede Ein- 
mifhung der Ruſſen zu verhindern. Diesmal aber verfagte ji 
Frankreich, indem es fih für Aegypten erflärte. Das führte eine 
Zeit lang zu bedenklichen diplomatifhen Verwicklungen. Da fi 
aber Defterreich. nicht auf die franzöſiſche Seite ziehen ließ, ſon— 
dern mit England und Rußland Hand in Hand ging, mußte au 
Frankreich zulegt nachgeben. Rußland brachte ven Vertrag von 
Hunflar Sfeleffi zum Opfer und dufdete, daß auch andre Schiffe, 
als die feintgen, die Dardanellen paſſiren jolten. England brachte 
Dagegen ten Aegypter zum Opfer und verſprach, demfelben fogar 
Syrien, was er fchon hatte, nebft ver Infel Kreta wieder zu ent» 
reißen. Damit flimmten Defterreih und Breußen überein und dieſe 
vier Mächte fehloffen den entjprechenden DBertrag zu London am 
15. Juli 1840. Frankreich fträubte fh, drohte fogar mit einem 
europäifhen Kriege, ließ fich aber ohne Mühe befänftigen, denn 
der Heroismus Ludwig Philipps gegenüber von Europa war nur 
Schein und feine Rüſtungen ſollten ihn nur dienen, dur eine 
ftärfere Militairmacht die Parteien im Innern zu zügeln Nun | 
wurde der Wille der Pentarchie im Orient ſchnell durchgefekt. 
England und Defterreih ſchickten Truppen nah Syrien. Am 
10. Detober 1849 flug diefe Eleine Schaar, mit Türfen und 
Drufen vereinigt, und von General Jechmus, einem geborenen 
Hamburger, befehligt, nur 12,000 Dann ſtark das fleggemohnte 
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Heer Ibrahims bei Kaled Medina unter dem Libanon, am 4. No= - 
vember ergab fid das fefte St. Jean d'Acre nach einem kurzen An— 
griff von der Serfeite, wobei fih der junge Erzherzog Friedrich, 
Sohn de3 berühmten Feldherrn Karl, auszeichnete. Diefer hoff— 
nungsvolle Jüngling ſtarb ader bald nachher. Der alte Mehemet 
Alt ſah, daß er ganz Europa gegenüber nicht? ausrichten könne, 
fügte fih jhon am 27. November in die Londoner Befchlüffe und 
gab Syrien und Kreta, fo wie auch die türkiſche Flotte dem Sul— 
tan zurüd. Ibrahims Heimkehr mit dem Heft feiner gefhlagenen 
Truppen nah Kairo war eine höchſt traurige. Die Griechen auf 
Kreta machten abermald einen Aufſtand, um unabhängig zu wer— 
den, mußten fish jedoch unter die wiederhergeftellte Herrſchaft der 
Pforte. fügen. 

Somit war Englands Plan erreicht, die Türkei gerettet und 
doch zugleih der Einmiſchung der Ruſſen vorgebeugt. Inzwiſchkn 
war an eine gefunde Reorganiſation des türfifchen Reichs doch nicht 
zu denken. Die Unabhängigfeitsgelüfte der heterogenen Völker— 
ſchaften, wie der Paſcha's, blieben diefelben. Durch Weiterent- 
wicklung ter Neformen aber, die je mehr und mehr europäiſche 
Formen an die Stelle der alttürkifhen brachten, wurde die zähe 
Kraft des Islam und der türfifhen Nationalität von innen ber 
zerfegt. Der junge Sultan ſchwankte zwiſchen der alttürfifchen 
und der Neformpartei, daher ein fteter Wechfel der Großveztere 
und Mintjter. Im Allgemeinen aber neigte er mehr zur Reform— 
partei, an deren Spige Redſchid Paſcha fand, und zu England, 
welches an Sir Stratford Canning (ſpäter Lord Redeliffe genannt) 
einen einflußgreihen Vertreter in Conftantinopel fand. Damals 
(1842) gelang 28, den ruffenfreundlihen Fürften Milofh aus Ser— 
bien zu verdrängen und den Fürften Wlerander, Sohn des Ezernt 
Georg, an feine Stelle zu ſetzen. 

In Aegypten dankte der alte Mehemet Ali endlich 1844 a6 
und machte nachher noch eine Neife in feine Vaterſtadt Cavalla, 
Hei welchem Anlaß ihn der Sultan gnädig empfing. Sein Nach— 
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folger Ibrahim machte eine Netfe nah Paris und bewilligte den 
Engländern den Durchgang der Poſt nach Indien über Suez. 

Unterdef ließ Kaiſer Nicolaus den Krieg im Kaufafus 
unabläſſig fortiegen. Wie viel ihm daran lag, diefes Gebirge 
ganz in feine Gewalt zu bekommen, beweifen die ungeheuren Op— 
fer, die er dafür brachte. Allein wie viele auserlefene Armeen 
unter trefflichen Rührern er auch ausfandte und mie viel Geld er 
fpenden ließ, um einzelne Häuptlinge des Feindes zu beflechen und 
Sermwürfniffe unter den Gebirgsbemwohnern felbft zu nähren, fo 
gelang ihm doch nichts. Der Monarh, vor dem gang Europa 
zitterte, jah feinen eifernen Willen an den Felſen des Kaufajus 
gebrochen. 

Unter den Tſcherkeſſen war ein Prophet aufgeftanden, Kaſi 
Mullah, der ewigen Krieg gegen die Ungläubigen predigte und 
den Seinen eine Begeifterung und Hingebung einzuflößen mußte, 
wie einft zur Seit der Kreuzzüge der berühmte Alte vom Berge. 
Der ruffiihe Statthalter in Transkaukaſien, MDermoloff, befriegte 
ibn ſchon 1825 von Tiflis aus, aber erſt 1831 gelang e8 dem 
General Roſen, ihn am 18. Detober in einer Schlacht bet Himry 
zu beftegen. Kaſi Mullah fiel hier von unzähligen ruffifhen Ku— 
geln durchbohrt, aber fein treuer Genoſſe Shamyl erbte fein 
Anſehen und follte bald zu noch größerem Nuhme gelangen, denn 
ungeachtet des faft ununterbrochenen Kampfes feit jenen Tagen biteb 
Schamyl unbefiegt und trogte lange noch der ganzen Macht Ruß— 
lands. Jedes Jahr wurden von den ruffifchen Generalen größere 
oder Eleinere Expeditionen in die Gebirge der Tſcherkeſſen unters 
nommen, ohne Erfolg. Jedes Jahr wurden die Auffen felbft in 
den Fort3, die fie zum Schuß der durch den Kaukaſus führenden 
Landftraße errichtet, won den Ifcherkeffen angegriffen. Dur die 
größere Truppenzahl und das ſchwere Geſchütz gelang es den Ruſ— 
fen zumellen, Vortheile zu erringen, aber in den meiften Fällen 
waren fie ed, die von ben blitzſchnell kommenden und bligfchnell 
wieder verichwindenden Tſcherkeſſen gefehlagen wurden. Allgemein 
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wurde geklagt über die Habgter der ruffifhen Generale, die fo 
viel möglich alles für die Soldaten beftimmte Geld in die eigenen 
Tafchen ftecften und ven gemeinen Mann Hungern Tiefen. Dar 
aus erklärt fih ter ungeheure Menfchenverluft der Ruſſen im Kau— 
fafus mehr noch als aus den Schlachten. Unter den Einzelfäm- 
pfen, die ich bier um fo weniger alle aufzählen kann, als noch 
feine zuverläfiigen Berichte darüber eriftiren, zeichnete ſich die Er— 
oberung von Aghulko, Schamyls himmelhoher und kaum zugängs 
licher Felfenfefte, im Sabre 1839 dur den ruffifhen General 
Grabbe aus. Aber Schamyl, den man gefangen zu haben hoffte, 
war verfehwunden, um bald darauf den Ruſſen wieder fihredliche 
Schläge zu verfegen, beſonders im Sahr 1841, in welchem die 
ruffiihe Expedition unter Golowin gänzlich mißlang, und 1842, 
in dem eine andere unter Grabbe mit einer jehmeren Niederlage 
endete. 

Da ernannte Kaifer Nicolaus den Grafen Woronzom zum 
Statthalter im Kaufafus mit unumſchränkter Vollmacht und gänz- 
ih unabhängig vom Minifterium und Cabinet in St. Petersburg, 
um mit voller Energie den Krieg zu führen. Allein auch diefer 
begabte Mann richtete nichts aus. Da Half fein mafjenhaftes 
Niederſchlagen der Wälder, fein Bauen von Forts, fein concen= 
trirter Angriff, fein Beſtechungsverſuch; Schamyl, der angebetete 
Prophet, Patriarch, Feldherr und Fürft der Seinen, blieb immer 
im Befts feiner Berge und wurde fogar immer mächtiger und feine 
Heerfhaar immer zahlreicher. Waren die Ruſſen auch eine Zeit 
lang vorgedrungen, fo fohlug er fie bald wieder zurück und zer 
fiörte ihre Anlagen. 

Eben jo mißlang ein Angriff, den der Kaiſer im Spätjahr 
1839 auf Chiwa machen lief. Chiwa ift eine große Dafe mit- 
ten in den Wüften im Welten des cafpifchen Meeres und im Sü— 
ven des Aralfeed. Hier, durh Meere und Sandwüſten und weite 
Entfernungen gefhüst, hatte der tartarifhe Chan Alla Kul ſchon 
feit einiger Zeit Sklavenhandel mit geraubten ruſſiſchen Untertha= 
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nen getrieben, und da er die legteren nicht ausliefern wollte, ſchickte 
ter Kaiſer eine Armee ab, die ihn züchtigen und fein Land in Be- 
fit neßmen follte. Non hier aus mürde er einen viel näheren 
Weg nach Afghaniſtan gewonnen haben, al& von Transfaufaften 
aus. Die Oaſe Chima mußte ihm von vorzüglicher Wichtigkeit 
ſeyn in Betreff der Steppenvölfer Mittelafiens, die den Auffen 
feindlich, fih mehr zu China halten, und in Bezug auf die von 
Indien ber fih immer mehr ausbreitende Herrſchaft der Engländer. 
Das Ießtere war Hauptaugenmerk des Kaiferd, denn eben damals 
(1839) hatten die Engländer von Indien aus IThronftreitigfeiten 
in Afghaniſtan benugt, um Kabul, die Hauptfladt dieſes Landes, 
zu befegen. Diefer Umftand war e8 und nicht der unbedeutende 
Eflavenbandel in Chiwa, der die rufliihe Erpetition veranlaßte. 
Cie mißglückte vollſtändig. Obgleich fih das ruſſiſche Heer unter 
General Perowski zu Orenburg mit vielen taufend Kameelen ver- 
feben hatte, um mittelft diefer Thiere die Sandwüſten beffer zu 
yaffiven, war ed auf die Winterfülte nicht verfehen gemefen. Die 
Thiere erfroren im Schnee und mit ungeheuren Berluften (von. 
20,000 Menfchen, 10,000 Kameelen) mußten die Ruſſen endlich 
umfehren, da fie fonft alle zu Grunde gegangen wären. Der großen 
engliſchen Erpedition ging es indeffen in Kabul nicht beffer. Von 
den Afghanen eingefihloffen wurde die englifhe Armee theils ver- 
nichtet, theils gefangen, ganz Afghaniſtan befrett. 

Der Zufammenftoß ruſſiſcher und englifcher Streitkräfte im 
Sunern Aftens wurde alfo diesmal noch verhütet. Für beide Par— 
teien waren die Entfernungen noch zu groß, fie gingen auf zu lan= 
gen Operationslinien ohne Hinreihende Baſis beide zu weit vor.. 
Guropa aber murde durch diefe Ereigniſſe gar nicht J weil 
fie für feinen Theil Erfolg gehabt hatten. 
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Die Reformen in England. 


Mährend ed auf dem Feflland von Guropa höhere Dinge, 
Principe, Ideen, mehr oder weniger romantijche Intereffen geflürze 
ter und erhobener Dynaftien, gefneteter und ihre Ketten brechen 
der Nationen galt, handelte es fich in England eigentlich immer 
nur um Korn und Baummolle Die innere Politik Englands 
bing hauptfählih von der Ausgleichung der Anſprüche ab, melde 
die bürgerlihen Baummollenhändler gegenüber den ariftofratifchen 
Kornhändlern machten, und die äußere Politik richtete ſich ausſchließ— 
lich nach den materiellen Vortheilen des engliſchen Staates. Die 
Unterſtützung, welche der Liberalismus auf dem Feſtlande zum 
öftern von Seite des engliſchen Miniſteriums gefunden hat, ging 
aus keiner Uebereinſtimmung der Ideen, ſondern nur aus dem eng— 
liſchen Geldintereſſe hervor. England ſchützte die Freiheit in Spa— 
nien, Portugal, Italien, Griechenland und alliirte ſich mit dem 
conſtitutionellen Frankreich gegen die abſolutiſtiſchen Mächte des 
Nordens nur, um die erſtern in einer Art von Vormundſchaft zu 
balten und die andern in ihrer Machtentfaltung, namentlih in 
Bezug auf Handel, Induftrie und Marine, fo viel al3 möglih zu 
hemmen. - Seinen Golonialmwaaren und Fabrikaten in der ganzen 
Welt Abſatz zu fihern, deshalb jede fremde Goncurrenz wie in 
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merkantilifcher, fo in induftrieller Beziehung niederzuhalten, das 
war Englands Hauptzweck und darum allein drehte fich feine ganze 
Politik. | 

Je mehr ihm aber diefe Politik glücdte, je unermeßlichere Fort- 
Schritte feine einheimifche Induftrie durch Beihaffung der Roh— 
producte aus den Colonien und vermehrten Ablag in allen Ländern 
machte, um jo unerläßliher wurde ed für die großen Lenker der 
Induſtrie, ihren zahllofen Arbeitern eine erträglicde Eriftenz zu 
fibern, ohne den Arbeitslohn zu hoch hinaufzufhrauben. Ste muß— 
ten daher von der Iandbefigenden Arijtofratie wohlfeileg Korn ver- 
langen, um den Brodpreis herabzudrüden. Ste fonnten aber nie— 
mals hoffen, die der Ariftofratie fo günſtige, fo hohe Getraide- 
preife zulaffende Kornbill zu befeitigen, wenn fte nicht zu einer 
Stimmenmehrheit im Parlament gelangten. Um aber dahin zu 
gelangen, bedurfte es einer durchgreifenden Parlamentsreform, einer 
neuen Bafts für die Parlamentswahlen, Beſchränkung der Wahl- 
privilegien Eleiner von der Ariftofratie abhängiger Ortſchaften und 
liebertragung der Wahlrechte auf die großen Fabrikbezirke, melde 
fie bisher entbehrt Hatten, Der gewaltige Auf nah Reform in 
England, den man auf dem Peftland einer rein Tiberalen Begeiſte— 
rung zufchrieb, galt nur der Baummolle, bezwedte nur mohlfeilere 
Brodpreije für die Arbeiter in den großen Spinnereien, um ben 
Fabrikherren höhere ‚Löhne zu erfparen. Die Trage mar mefent- 
lich nur: follte ver Fabrikherr dem Arbeiter, damit er nicht Hun— 
gers ftürbe, täglich einen Pfennig mehr bezahlen, oder follten die 
güterbefigenden Lords das Korn etwas wohlfeiler geben, damit der 
Arbeiter für fein täglich Brod einen Pfennig weniger bezahlen 
dürfte? Einmal von der Ariftofratie zurückgewtefen, tauchte diefe 
Frage Doch immer von Neuem auf. 

Die zweite Frage betraf Irland, wurde jedoch weit weniger 
wichtig genommen. Alle Parteien in England maren darin ein- 
verjtanden, daß Irland nie zu einer Entwidlung Eommen dürfe, 
die eine für England gefährliche Concurrenz begründen könnte. 
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Irland war zu ſchwach, um fich felbft helfen zu können. O'Connel 
mochte noch fo viel Lirm machen, man wandte doch nur Ralliative 
an, um ihm ven Dund zu ftopfen, und ließ es nie zu einer Radi— 
calfur kommen. 

D’Eonnel wagte etwas Großes, indem er fih im Jahr 
1828 am 30. Juni in einer Wahlverfammlung zu Gnnis in der 
Grafichaft Glare in Irland von den ſ. g. Vierzig-Schillings-Män— 
nern, der zablreihen Menge von Bauern, die nur 40 Schillinge 
jährlihe Steuer bezahlten, ins englifhe Parlament wählen ließ. 
Er war dazu als Katholik nit berechtigt, da er ven üblichen anti 
katholiſchen Eid als Parlamentsmitglied zu Teiften fih ausdrücklich 
weigerte. Aber darauf gerade Fam 08 ihm an, England und das 
Parlament berauszufordern. Das Minifterium, wieder toryſtiſch 
nad) Gannings Tode, den Herzog von Wellington nd Eir Ro— 
bert Beel, einen unermeßlich reich gewordenen Baumwollenfabri— 
fanten, an der Epike, verfuhr mit großer Mäßigung und Klugheit. 
Um die Irländer nicht ohne North noch mehr aufzureizen und ein 
Blutbad zu veranlaffen, in welchem die Iren zwar nothwendig 
hätten ımterliegen möffen, aus dem aber für England und zunächſt 
für das Toryminiſterium nur undanfbare Lorkeern erwachſen feyn 
würden, nahm daffelbe die Emancipationsbill wieter auf, aber ver— 
bunden mit einer andern, gegen die Affociationen und gegen bie 
40 Schillinge in Irland gerichteten Bil. Das Minifterium wollte 
damit beweiſen, es fey erbötig, gutes Recht zu gewähren, aber nur 
unter der Beringung, daß die Ordnung und ver öffentlihe Gebor— 
ſam aufrecht erhalten würden. O'Connel befahl fofort den iriſchen 
Affoeiationen, fih freiwillig aufzulöfen, und die zum Wahlrecht 
befähigente Steuer wurde von 40 Schilling auf 10 Pfund erhöht. 
Verl aber brachte nun am 5. März 1829 tie Emancipations— 
bill vor tas Parlament. Darin verlangte er: die Katholifen 
folten in allen bürgerlihen Rechten ven Neformirten gleich geſtellt, 
daher auch zur Wahl ins Parlament befäbigt werden, ohne den 
antikatholifihen Eid leiften zu dürfen; im Uebrigen aber folte es 
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mit der Fatholifhen Kirche Englands gegenüber dem Papſt beim 
Alten bleiben, d. h. nie ein Goncordat gefchloffen, nie mit dem 
Papft unterbandelt werden und namentlich Sejutten follten fih nie 
in England blicken laffen. 

Von beiden Seiten wurden Einwürfe gegen die Bill gemacht. 
Die einen behaupteten, die Bill werde der reformirten Kirche große 
Gefahr bringen, die Fatholifhe DOppofition zunächſt in Irland 
übermächtig werden laflen. Die andern fagten: Irland verlangt 
Brod, von der Emancipation wird es nicht fatt. Indeß ging 
die Bill im Unter» und Oberhaufe durch und wurde vom König 
am 15. April beftätigt. O'Connel hatte ſich auf feinen Sitz im 
Parlament begeben, wurde aber, ald gefeslih noch nicht befähigt, 
ausgewieſen. Nachdem die Smancipation der Katholifen zum Ges 
ſetz erhoben morden war, unterzog er fich einer neuen Wahl 
und trat nunmehr ohne weiteres Hinderniß * engliſche Unter— 
haus ein. 

Seine weiteren Plane waren fortan, die Aufhebung des Zehn⸗ 
ten zu erwirken, der die Irländer in ſo tiefe Armuth herabdrückte 
und täglich Urſache zu Gewaltthätigkeiten und wüthender Gegen— 
wehr wurde; und die Aufhebung der Union zwiſchen England und 
Irland, um für Irland wieder ein beſonderes Parlament in Dublin 
zu erhalten. Er beging einen Fehler, indem er zu viel auf einmal 
wollte. Die nationale Unabhängigkeit mit einem eigenen iriſchen 
Parlamente durfte er niemals durchzuſetzen hoffen; er konnte wiſſen, 
England ſey zu ſtark und zu klug, um dieſelbe jemals zu geſtatten. 
D’Eonnel hätte daher ausſchließlich das Elend des iriſchen Volks 
zu lindern bemüht ſeyn follen. Das hätte er unter der Bedingung 
der Treue und des Gehorfams gegen England durchjegen können. 

Die glückliche Durchführung der Emancipationsbill machte den 
engliſchen Reformern Muth, auch die Neformfrage wieder aufzu= 
nehmen. Am 25. Januar 1830 that eine große Volksverſammlung 
in Birmingham desfalls den erften Schritt und Atswood ftiftete 
bier einen Neformverein, der künftig auf diefelbe gefegliche Weile 
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und mit derfelben Beharrlichkeit, wie O'Connel die Fatholifhe, fo 
die Reformangelegenheit betreiben follte. Der Herzog von Welling- 
ton, der aus Stantsflugheit in der iriſchen Frage nachgegeben hatte, 
war nicht geneigt, den Neformers zu weichen. Bet Wiedereröffnung 
des Parlaments im Febraur 1530 verfprach er Erleichterung des 
Notbftandes und Abſtellung mancher Mißbräuche in der Rechts— 
pflege 2c., aber feine Barlamentäreform. 

Das Torgminifterium befand fih indeß ſchon in einer unhalt— 
bar gewordenen Lage. Nah und nad war ihm eine mächtige Op— 
pofition unter den Tortes felbft erwachſen. Der nächſte Bruder 
des Königs, Herzog Wilhelm von Glarence, war megen feiner 
Beziehungen zum Admiral Codrington und zu deſſen Verhalten . 
bet Navarin durh Wellington feiner Stelle als Oberadmiral der 
Flotte enthoben worden, jeßt aber, ald Georg IV. bedenklich Frank 
darniederlag, ver Ihronbefteigung nahe. Das führte zu einer De— 
feetion aller derer, welche der neuen Sonne zugewandt waren. 
Eine zweite Defection hatte den Aerger der Hochtoried und Ora— 
nienmänner wegen der Katholifenemancipation zum Grunde. Die 
alten Todfeinde des Papismus und Die reichen reformirten Grund— 
herren in Irland Eonnten den Miniftern ihre Bill nicht verzeiben. 
Inden num Diefe beiden Defectionen der Toried mit der Oppofitton 
der Whigs erft nur in Eleinen Fragen zu flimmen anfingen, fiel 
das Miniftertum im Parlamente in eine Minderheit, die feine län 
gere Möglichkeit zweifelhaft machte. Ehe es aber noch) einen Ent» 
ſchluß gefaßt Hatte, ſtarb König Georg IV. am 26. Juni 1830 
ohne Kinder. 

Sein gleichfalls Einderlofer und ſchon bejahrter Bruder Wil- 
helm IV. überrafhte die Oppoſition mit der Erflärung, daß er 
alles Vergangene vergeffen und daß die bisherigen Minifter fein 
ganzes Vertrauen befüßen. Allein die Oppofition Yieß ſich nicht 
irre machen und fuhr fort, durch die Mehrheit dem Minifteriun 
Kleine parlamentarifche Niederlagen zu bereiten. Als ihr nun übers 
dieß die Revolution in Frankreich neuen Schwung gab, Half dem 
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Miniiterium feine Zähigkeit nicht mehr. Während der Vertagung 
des Parlaments vom Auguft bis November herrſchte greße Auf— 
regung in England. In der Grafſchaft Kent kamen Mordbren— 
nereten an die Tagesordnung, die den Haß der Armften Glaffen 
gegen die Neichen verriethen, und in Irland ftellte O'Connel die 
Affortationen unter dem neuen Namen „ver irifchen Freiwilligen“ 
wieder ber. Die Art, wie Karl X, auf feiner Flucht am enge 
liihen Ufer empfangen wurde, zeigte eine Eympatbie für die Juli— 
revolution, die um fo wahrer erfcheinen mußte, als fie das Schick— 
liche fo ſehr außer Acht lief. 

Bet Wiedereröffnung des Parlament? am 2. November 1830 
wagte no) Wellington, fich gegen jede Neform zu erflären, und 
Veel, ihn zu vertheivdigen. Aber der letztere wurde durch die ein- 
dringliche Beredfamkeit Broughams aus dem. Felde gefchlagen. 
Brougham wußte die Stimmung der Zeit zu benügen, um in fei- 
ner mir Neht bemwunderten Rede nit nur die Nothwendigkeit 
innerer Neformen, fondern auch die einer Aenderung der auswär— 
tigen Politik Englands darzulegen. Sein Grundgedanke war, man 
müffe Cannings Syftem fortführen, fich nicht mehr von den nor= 
diſchen Mächten in's Schlepptau nehmen laffen, jondern mit tem 
conftitutionellen Frankreich und allen Liberalen Eympathieen Eus 
ropas im Bunde handeln, ſich die Hegemonie im eonftitutionellen 
Weſten zueignen. Unter den Eindrücken dieſer Rede ftimmte das 
Unterhaus gegen die minifteriellen Vorſchläge in Betreff der neuen. 
Givillifte und nun blieb den Miniftern nichts übrig, als zurüde 
zutreten. 

Der König ernannte jofort ein Whigmintfterium, am deffen 
Spige der alte, aber noch rültige Graf Grey trat. Brougham 
wurde Lordcanzler; unter den übrigen Miniftern zeichneten ſich drei 
Lords, Holland, John Ruſſel und Palmerfton, aus. Meberzeugt, auf 
Bopularität bauen zu Eönnen, begann Grey feine Verwaltung mit 
großer Energie, ließ gegen die Brandftifter mit fhweren Strafen 
einfhreiten und D’Eonnel ohne Weiteres in Verhaft nehmen. Der 
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irtfhe Agitator wurde gegen eine Gaution zwar wieder auf freien 
Fuß gefegt, allein da er in der That mit feinen neuen Affoctationen 
ungefeglih vorgefhritten war, fo Fam feine Beugung unter das 
Gefe einer moralifhen Niederlage gleih und fein Anfehen begann 
zu finfen. 

Mit nicht mindrer Ueberlegenhett nahm Grey die innige Ver- 
bindung auf, die von Ceite des neuen Bürgerfönigs in Frankreich 
gemünjht wurde. England hatte dabei entichieden die Vorhand, 
der alte Talleyrand mußte fih vor Grey bücken. 

Zur dauernden Beruhigung des englifchen Volkes aber erſchien 
die BParlamentsreform unerlaßlih und Grey verfehlte nicht, 
fih durch diefelbe ein unfterbliches3 Denfmal zu fegen, da ihm die 
Gelegenheit fo günftig war. Schon am 1. März 1831 bradte 
Ruſſel eine Reformbill an das Parlament, worin den zerfallenen 
Mauern der ſ. g. Rotten-Boroughs ihr Wahlreht genommen 
wurde, um e3 auf die volfreichen Fabrik- und Kandelsftädte zu 
übertragen. Sein Plan war, 60 verfallene Flecken des Wahlrechts 
ganz, 47 ſehr Heine Städte vefjelben halb zu berauben, Dagegen 
den größern Städten theild neue, theild vermehrte Wahlrechte zu 
gewähren. Die Forderung mar no fehr gemäßigt, denn die Ari— 
ftofratie behielt immer noch die Mehrbeit ver Wahlen in Händen, 
aber die Grundlage des bisherigen Wahlſyſtems war erfchüttert 
und es ließ fih vorausfehen, daß von nun an ber Drud der 
Baumwolle auf das Korn nahhaltig überwiegen, oder mit andern 
Worten, dag nah und nad eine Mehrheit im engliihen Parla- 
ment auffonmen merde, die nicht mehr getragen von der arifto- 
Tratifhen Tradition, fondern von jedem Winde der Situation und 
1. 9. Öffentlihen Meinung bewegt, gleich den liberalen und demo— 
tratiihen Oppofitionen auf dem Feftlande mit unfruchtbaren Doc— 
trinen oder anardifchen Gelüften die alte felfenfefte Praxis ver 
bisherigen ariftofratiichen Parlamentsregierung unterwühlen würve. 
Deshalb ging der MWiderftand der Tories gegen Lord Ruſſels Bill 
nicht blos aus Gigennuß, fondern auch aus einem fehr achtbaren 
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patriotifhen Bedenfen hervor. Die Bill ging zwar am 19. Ayrit 
im Unterhaufe dur, aber nur mit 8 Stimmen Mehrheit, und 
im Oberbaufe war noch) feine Hoffnung, daß fie durchgehen werde. 
Der König löste daher das Parlament auf und ließ neue Wah- 
en vornehmen. Das Volk machte großartige Demonftrationen zu 
Gunften der Bil. London murde zu Ehren Greys illuminirt, 
vor Wellingtons Palais gab e8 ſolchen Tumult, daß die Bedten- 
ten des Herzogs auf das Volk ſchießen mußten, um es abzu= 
wehren. 

Das neue Parlament trat am 21. Juni zufammen. Ruſſel 
brachte die Bill mit einigen Abanderungen ein, damit fie eher ans 
genommen würde; aber da3 Oberhaus verwarf fie, am 8. October. 
Hierauf wurde das Parlament abermals aufgelöft, am 20ften. Die 
Aufregung in London und auf dem Lande war ungeheuer. Die 
Hochtories wurden vom Pöbel infultirt, jo Marquis von London— 
derry in den Straßen von London mit einem Steinhagel verfolgt, 
Mellingtond Palaſt abermals angegriffen, das pracdtige Schloß 
des Herzogs von Nemeaftle zu Collingham in Brand geſteckt. Zu 
Briftol beherrfhte der Pöbel die Stadt drei Tage lang, brannte 
und plünderte. 

. Am 6. December wurde das neue Parlament eröffnet und die 
BiN, abermals verändert und im Sinn der Tortes gemildert, wies 
der eingebracht. Ruſſel hoffte fie erſt vurchzufegen, nachdem er den 
Zoried noch mehrere Conceffionen gemacht und mehreren Bleden 
das Wahlrecht, das er ihnen früher abgefprochen, wieder zurüdiges 
geben Hatte. Aber auch damit waren die Tories noch nicht zus 
frieden, jondern machten jeßt ein Complott, den Minifler Grey zu 
ftürzen, indem fie erft nach diefem Sturze die Reform felbft in die 
Hand nehmen und durch ein Toryminifterium zu Stande bringen 
wollten. Lord Ellenborough Fündigte diefen Plan am 7. Mat 1832 
offen an und machte die Wiederherftelung eines Miniſteriums Wel- 
lington zur Bedingung, ohne welche das Oberhaus die Reformbill 
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niemald annehmen werde, Grey ftellte die Sache dem König an- 
heim und diefer nahm feine Entlaffung an. 

Nun aber wurde die Gährung im Volk immer drohender. 
Schon im vorigen Jahr hatte fi eine große national political 
Union gebildet, um die Reformpartei im Parlament durch Volks— 
demonftrationen zu-unterftügen. In London präſidirte diefem Verein 
Francis Burdett, der Water ber Neformidee, auf dem Lande reifte 
Hunt umber, um das Volk aufzuregen, und in allen größeren 
Städten wurden wiederholt große tumultuarifhe Volksverſamm— 
Jungen abgehalten und Adreſſen *) unterzeichnet. Alle diefe De— 
monftrationen aber, die feit vorigem Sommer fich ſtets wiederholt, 
traten noch nicht aus den Schranken der Ehrerbietung vor dem 
Thron heraus. Erſt jeßt, ald das Minifterium Grey geftürzt war, 
kündigte eine Aorefje der Wähler der Stadt London Steuervers 
weigerung an und wurde auch in Birmingham an die Häufer an— 
gefhlagen: „Hier werden Feine Iaren bezahlt, bis die Reform 
durchgegangen if.” Aus allen Iheilen des Landes kamen Adreſſen 
und Nachrichten von milder Aufregung ein. Der Stadtrath von 
London ftellte offietell an das Unterhaus die Bitte, dad Budget zu 
verweigern, und das Unterhaus felbft wandte fih am 10. Mat 
mit einer Adreffe an den König, worin es ihm von der Ernen- 
nung eines Toryminifteriums dringend abrieth. Bereits wurde in 
den Volksverſammlungen, die fih faft täglich wiederholten, die Ach— 
tung gegen den König ſelbſt verlegt, indem fich unter den zahl- 
reichen Fahnen und Emblemen auch ein Paar Hofen an einer lan— 
gen Stange erhoben, ald Sinnbild der Königin Adelheid. (geborne 
Prinzeß von Sahfen-Meiningen), die man beſchuldigte, fie mijche 
fih zu Gunften der Tortes in die Gefchäfte. Auch mo der König 
fih zeigte, mußte er Vorwürfe aus dem Munde des Pöbels hören. 


) Auch die Lehrjungen von Derry überbrachten eine ſolche Adreſſe. 
Da fagte der alte König: junge NRathgeber der Krone, fehr junge Rath— 
geber! 
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Er mar deshalb fehr gereizt und hätte gern dem Volke getroßt, 
wenn er ed nicht für zu gefährlich gehalten hätte. Wellington blieb 
mitten im Sturm Ealt und ließ ſich feibft durch die Drohung nicht 
einjhüchtern, die gefummte Fabrikbevölkerung von Birmingham, 
Manchefter, Leeds ze. werde nach London fommen. Aber der König 
hatte nicht fo viel Muth, und Iud am 18. Mat den Grafen Grey 
ein, das Mintfterium zu behalten. Das Oberhaus wurde nun von 
allen Tories verlaffen. „Mögen bie edlen Lords ihr ſchmutziges 
Merk allein verrichten,“ rief Graf Carnarvon und erhob fih, um 
mit Wellington und ſämmtlichen Tories die Situng zu verlaffen. 
Die Zurücgebliebenen aber Liegen fih vom Unterhaufe noch einige 
Heine Coneeffionen bewilligen und flimmten dann für die Bil 
am 4. Juni. Am 6. genehmigte das Unterhaus die fo amendirte 
Bil und am 7. wurde fie vom König ſanctionirt. 

Damit hörte der Tumult im Lande auf. Nur in Jrland be= 
trieb O'Connel immer noch die Zehntfrage. Es handelte fih um ein 
hinmelfchreiendes Unrecht. Die proteſtantiſche Geiftlichfeit trich, 
ohne irgend eine Gegenleiftung,, von den armen kathol. Irländern 
den Zehnten ein und ließ fie auspfänden, wenn fte nicht bezahlten. 
Täglich ſah man herzzerreifende Scenen, ein verhungerndes Wolf 
auf ſchmutziges Stroh gebettet und kaum mit Lumpen bedeckt, denen 
Büttel die legte Habe wegnahmen. Diefen Scenen folgten dann aber 
bei Nacht andere der blutigen Nahe. Gleichwohl war e8 D’Eonnel 
nicht möglich, die Abſchaffung des Zehnten durchzuſetzen. 

Die bisher allein privilegirte Ariſtokratie hatte ſich die Parla— 
mentsreform gefallen laſſen müſſen, aber von ihren ökonomiſchen 
Vortheilen wollte ſie nicht laſſen. Die reformirte Geiſtlichkeit ge— 
hörte in ihren Summitäten zur Lordſchaft. Die Staatskirche war 
ein Minorat des Adels. Ale höhern Stellen waren von jüngern 
Söhnen derjelben beſetzt. Nicht bloß auf dem fremden irijhen 
Boden, aud in England felbft auf rein reformirtem Boden, genoß 
die Staatsfirche ein Uebermaß von Rechten und DVortheilen, was 
zum Bedürfniß in feinem Verhältniß ftand und dem Volk eine ſchwere 
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Laft war. Der Zehnte allein trug ihr in England und Wales (unge— 
rechnet Schottland und Irland) jährlih nahe an 6 Millionen Pfund 
Sterling ein, ihr Grundbeſitz nebft den laufenden Kirchengebühren 
nabe an 4 Millionen, fo daß ihre Jahreseinnahme nach unferm Gelbe 
mindeftend zu 114 Millionen Gulden berechnet wurde. Davon 
zogen die Bifhöfe ungeheure Summen, ohne etwas dafür zu thun. 
Auch die Pfarrer lebten häufig gar nicht in ihrem Kirchipiel, fondern 
bezahlten einen Vicar und amufirten fih auf Reifen. Viele Pfarrer 
waren reich dotirt und hatten gar feine Kirche. Aehnliche Miß— 
ftänte malteten im Stiftungswefen. Cine Dame in London bezog 
jährlich 2000 Pfund Sterling als Vorſteherin einer alten wohl— 
thätigen Stiftung, die fie nie in ihrem Leben betrat, fordern dur 
eine dritte Perſon verwalten ließ, die wieder ihrerfeitS die Stif— 
tung im eigenen Nuten audbeutete. Die veralteten Formen der 
englifchen Staatsmaſchine erlaubten die Beibehaltung von einer 
Menge von Aemtern, die Eeinen practifhen Werth mehr hatten, 
aber der Ariftofratie große Befoldungen einbrachten. Man gab das 
mals in London ein f. g. ſchwarzes Bud heraus, in dem die 
Eumulationen der Gehalte verzeichnet waren, in deren Beſitz ſich 
die Lords befanden. Darin fand man, die gegenwärtigen Dlitglieder 
des Oberhaufes, getjtlihe wie weltliche, bezögen allein an Bes 
foldungen unter verfihiedenartigen Titeln zufammen 26 Millionen 
Gulden, ungerehnet die Einnahmen von ihren Gütern und vom 
Zehnten. 

Das war der alte, wie man ſieht, zum Theil mit Unrecht 
erworbene Reichthum der Ariſtokratie, derer, die im Beſitz des Grund 
und Bodens und der Staatsämter waren. Der Reichthum der 
bisher im Parlament und in den Staatsämtern ſo wenig vertre— 
tenen bürgerlichen Mittelclaſſe floß hauptſächlich vom Meer her 
aus dem Handel und aus den Colonien. Einzelne Handelshäuſer 
häuften durch den Erwerb aus Colonialwaaren oder aus Fabrika— 
ten, die ſie an die ganze Welt abſetzten, coloſſalen Reichthum und 
konnten mit den erſten Häuſern der alten Ariſtokratie wetteifern. 
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Ungebeure Geldfummen kamen aber aus den Colonien auch den 
arijtofratifchen Familien zu Gute, deren Söhne Aemter in Indien, 
Canada, dem Gap ꝛc. beffeideten. Die Colonien hatten Tedtglich 
feine andere Beftimmung für England, als feinen Reichthum zu 
mehren. Nun waren aber in England die Grenzen zwifchen der 
Ariftofratie und dem Bürgerthum nichts weniger als ftreng gezogen. 
Nicht nur der reihe Baummollenfpinner Peel murde Minifter und 
Tory, fondern auch der Advocat Brougham gelangte zu den höch— 
ften Ehrenftellen der Lordſchaft. Mit der Gleichberechtigung der 
bürgerlihen und adeligen Reichen aber war dem gemeinen Volke 
nicht geholfen. Die in den Fabrifflädten gewählten reichen Bürger- 
lichen fanden dem Armen eben fo fern, wie ihm die von den Rot— 
tenborough3 gewählten Lordsſöhne geftanden hatten. Die Reform 
änderte fomit nichts an der tiefen Kluft zwifchen übergroßen Reich— 
thum und übergroßer Armuth in England und ſomit fonnte au 
die Bewegung im Volke, das eine wahre, gründliche, wurzelhafte 
Reform nicht blos des Parlaments, fondern der öffentlichen Zuftände 
Englands überhaupt wollte, nicht aufhören. 

Das liberale Whigminifterium Grey war und blieb auch nad) 
der Parlamentsreform noch durch und durch ariftofratifch und ſchloß 
fih, wie das Parlament felbft, gegen die Wünſche und Hoffnungen 
der ärmeren Claffen ab. In demjelben Egoismus bewegte fih au 
feine auswärtige Politik. Es ift wahr, England und Frankreich 
vereinigt ſchützten die DVerfaffungen in Spanien und Portugal, 
emancipirten Belgien von Holland, nahmen fih auch der Echweiz 
bei Gelegenheit gegen die nordifehen Mächte an und ſchienen ſomit 
wenigftend die Wefthälfte Europa's unter dem Banner der liberalen 
Ideen zu vereinigen. Aber der Liberalismus war hier nicht Zweck, 
fondern nur Mittel. England verwendete ihn in feinem Nutzen. 
Es beihüste ihn im Welten, weil es bier die Mittel dazu bejaß, 
es verleugnete ihn in Polen, weil es bier nicht flarf genug war. 
Noch in demfelben Sommer 1832 ſchickte Grey feinen Schwieger- 
john Lord Durham nah St. Peteröburg, um dem Kaiſer Nicolaus 
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das Necht, welches England ald Garant der polniſchen DBerfaffung 
hatte, in den polnifchen Angelegenheiten mitzufprechen, einfach 
preiszugeben und damit Rußlands Zuftimmung zu den Maßregeln 
zu erkaufen, die England mit dem Weften vornehmen würde, 

Es braucht nicht erft bemerkt zu werden, wie gern Ludwig 
Philipp auf diefes engliſche Syftem einging. Auch ihm diente der 
Liberalismus immer nur al3 Mittel zum Zweck feiner eigenen 
Herrſchaft. Wie beide Mächte in diefem Sinne fih die Vormund— 
{haft über die pyrenäifche Halbinfel anmaßten, werden wir im 
folgenden Buche kennen lernen. Trotz diefer Mebereinftimmung aber 
blieb England immer darauf bedacht, feine Ueberlegenhett über 
Srankreich geltend zu machen und vermied alles, was nur entfernt 
den Schein haben Eonnte, als ließe fih England von Frankreich 
leiten. Man glaubt daher, daß England, auch abgefehen von ſei— 
nem SIntereffe in Belgien, dem e8 Polen opferte, die Polen ſchon 
einfach aus dem Grunde würde im Stich gelaffen Haben, damit e& 
nicht ſcheine, als folge es in diefer Sache dem franzöftichen Im— 
pulfe. Denn hätten die Weſtmächte ſich ernftlih für Polen ver— 
wandt, jo würde fih Frankreich allein Verdienft und Ruhm davon 
angeeignet haben. 

Grey präfidirte dem Minifterium bis 1834, dann überließ er 
feine Stelle dem Lord Melbourne, einem Whig, der im bisherigen 
Syftem nichts änderte, 

König Wilhelm IV. ftarb am 20. Juni 1837. Ibm folgte 
nad engliſchem Erbrecht, melches die weibliche Nachfolge duldet, die 
einzige Tochter feines Alteften Bruders, des Herzogs von Kent, 
Prinzeſſin Victo ria, damals erft 18 Jahre alt, eine kleine Dame, 
aber gejund und fräftig und mit einer Stärfe des Eigenwillens 
begabt, der zu ihrem Glück von einem feinen meiblicden Verſtand 
beberrfeht wurde, fo daß er ſich nicht in den Staatsangelegenheiten 
geltend zu machen fuchte Ste ließ die bisherigen Mintfter ges 
währen und vermählte fih 1840 mit dem Bringen Albert von 
Sachſen-Coburg, einem der fehönften Männer feiner Zeit, dem fie 
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nachher viele gefunde Kinder beiverlet Geſchlechts gebar. Der Prinz 
erbielt den Titel Königliche Hoheit, wurde aber durch die auf ihre 
Macht eiferfühtige Lortichaft von jeder Theilnahme an der Re— 
gterung ausgefhloffen, ja von Zeit zu Zeit machte die Preſſe ſyſte— 
matiſche Angriffe auf ibn, um ihm auch die kleinſte Einmiſchung 
in Staatdangelegenbeiten zu verleiden. 

Die Sympathien de3 Eöniglihen Hauſes in England waren 
immer mehr für die Tories, als für die Whigs. Die lebteren 
wurden in der Notb, um das Wolf in fehwierigen Zeiten zu be— 
rubigen, ind Mintfterium gerufen, um fpäter wieder den Tories 
Pat zu machen! Damals kam noch ein weiterer Umftand Hinzu, 
der den Tories den Wiedereintritt ing Miniſterium erleichterte. Lud— 
wig Philipp fuchte fih nämlich mehr und mehr von der engliſchen 
Pormundfchaft frei zu machen und England brauchte auf ihn nicht 
mehr fo viele Rückfiht zu nehmen wie früher. Im Jahr 1841 
änderte daber die Königin das Mintfterium, in welches wieder der 
alte Wellington und Sir Robert Beel eintraten, der letztere, um 
jet erft die glänzende Rolle auszufpielen, zu der ihn fein Talent 
berufen batte. 

Dem Sturze des Whigminifteriumd ging Die Unterdrüdfung 
einer heftigen VBolfsbewegung vorher. Die Arbeiter in England 
litten immer noch ſchwer unter dem Druck der reichen Arbeitgeber, 
ver ihnen ungünftigen Gefege, der hoben Getraidezölle, der Fehl— 
jahre. Der Brodmangel ftteg mit der Bevölkerung, welche fi) von 
1830—1840 in England von 24 auf 26%, Millionen erhöhte, 
während die Zahl der Dampfmafchinen in den Fabriken, wodurch 
menjhlihe Hände erübrigt wurden, auf 200,000 ftleg. Das Bei— 
fptel der Reformer, fa wie O'Connel's feierte nun die Arbeiter 
on, auch ihrerfeitS auf dem gefeglihen Wege, durch Vereine und 
Adreffen eine Befferung threr Lage im Parlamente durchzufegen. 
Im Juni 1833 erregte Nicholls Tom in Canterbury einen wilven, 
gefeglofen Aufruhr, der bald mit Gewalt unterdrückt wurde. Im 
Auguft aber hielten 200,000 Arbeiter zu Birmingham eine Ver— 
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fammlung, um über legale Mittel der Befferung zu berathen unter 
Leitung der beiden Parlamentsmitglieder für Birmingham Atwood 
und Sholefield und des Advocaten O'Connor. Hier zuerft wurde 
die von dem Tiſchler Lovet3 verfaßte Volfecharte (National charter) 
proclamirt, die in fünf Artikeln: allgemeines Stimmrecht, gebeime 
Abſtimmung, jährlide Einberufung des Parlaments, Abſchaffung 
des paffiven Wahlcenſus und der Diäten verlangt. Davon erhielt 
die ganze Partei ter WUrbeiter den Namen Chartiften. Ihre 
Bittfchrift an das Varlament wurde in weiteren nacfolgenden Ar— 
beiterverfammlungen, unter denen die zu Manchefter im September 
tie coloffalfte war, unterftügßt. Das Parlament Fonnte aber Die 
Birtfehrift, welche 1,285,000 Unterfhriften zählte, erft im Mat 
1839 entgegennehmen und faßte am 12. Juni einen ablehnenden 
Beſchluß. Die Aufregung war ungeheuer. Die Führer aber riethen, 
nah O'Connels Vorgang, den gefeglichen Weg nicht zu verlaffen. 
Nur in. Wales wagte ver Leinwandhändler Fraft im November 
einen offenen Aufſtand, welcher nivdergefihlagen wurde. Im Jahr 
1840 erneuerten ſich die Arbeiterverfammlungen, aber ohne Energie. 
Dian wartete befjere oder noch ſchlimmere Zeiten ab. Erft in dem 
Hungerjahr kamen wieder ernjte Volkstumulte vor, doch nur vor— 
übergebend. Wenn man erführt, welche Klagen die Arbeiter das 
mald vorbrachten und in welchem tiefen Elende fie anerfannter 
Weiſe ſchmachteten, während es fo viele Neihe in England gab, 
die fein Auge dafür hatten, und während das Parlament und die 
Regierung trog aller Mahnungen nur eine ſehr ungenügende Ab— 
bülfe trafen, fo muß man ftaunen über die tiefe Achtung vor dem 
Gefeg, die jenen Hunderttaufenden von Armen inmohnte, melde 
trotz des Unrechts, welches fie erbulden mußten, doch nicht zur 
Gewalt jihritten. 

In London felbft boten die Stadttheile Saint Giles, White: 
Chapel und Bethnal-Green die Bilder des fhaudervollften Elends 
dar, während in der City kaufmänniſcher und im Weftend adeliger 
Reichthum ale Befigthümer der Welt überwog. Nirgends flanden 
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ſich Mangel und Ueberfluß fo grell gegenüber. In Saint Giled 
lebten nahe an 100,000 Menjchen faft ausfhlieglih von Schande 
und Verbrechen. In London rechnete man damald auf 25 Seelen 
im Jahr eine DVerbaftung, in dem verderbten Parts doch nur eine 
auf 70 Seelen. In den Brovinzen Fam das Merbrechen meniger 
häufig vor, defto größer aber war dad Elend. In ven großen 
Steinfohlengruben, an denen England fo reich tft, waren fchon 
Kinder von A—5 Sahren mit Heinen Dienften, Thüraufmachen ıc. 
befhäftigt, von früh A Uhr bis Abends 6 Uhr, in einem engen 
Loch unter der Erde. Wuchſen fie heran, fo durften fie, auf dem 
Bauch kriechend, Kohlen fihleppen. Kamen fie ind mannbare Alter, 
fo arbeiteten fie in freien Räumen, der Kite wegen balbnact, 
beide Gefchlechter durcheinander. In den zahlreihen Baummoll- 
jpinnereien war die Sittenverderbniß faft noch ärger, das emige 
Hocken und Schwitzen noch ungefunter. Die kurze Ruhe bei Nacht 
mußten die Arbeiter und Arbeiterinnen in den engften und fehlech- 
teften Wohnungen, in Liverpool unter der Erde ſuchen, alle Ge- 
fchlechter und Alter gemifcht. ine Eurze Luft gewährt ihm nur 
der Gin (Branntwein). Daher die fürcterlichfte Verſunkenheit in 
der Sitte und Sprache, eine halbe Werthierung, und die ecdelhaf- 
teften Kranfheiten, eine kurze Lebensdauer. Baucher berechnet die 
mittlere Lebenszeit der englifhen Babrifarbeiter nur zu 17 Jahren. 
Unzählige fterben vor dem reifen Alter. *) Man leitete damals 
aus Anlaß der Meuterei einige Neformen ein, aber unpractifche. 
Man ſchickte die Kinder aus den Fabrifen täglich drei Stunden 
lang in die Schule, wo fie nur noch mehr verhockten. Man ſtrich 
einige Arbeitsftunden, allein aus Noth arbeiteten die armen Leute 


doch meiter, wenn man es verlangte. Man wollte vie tägliche. 


Arbeitszeit auf 10 Stunden herunterfegen, aber die Fabrikanten 
bewiefen, daß mentgftend 12 Stunden abjolut nothwendig feyen, 


*) In den Hofpitälern in London zählte man damals feit 8 Jahren 
2700 fyphilitifche Kinder. 


— 
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wenn die fabrieirten Waaren nicht vertheuert und wenn den Be— 
ftelungen genügt werden folle. 

Auch Irland blieb in feiner unglücklichen Lage. Vergebens 
machte O'Connel den repeal (Widerruf der Unton zwiſchen Eng- 
land und Irland) und Bildung eines befonderen Parlaments für 
Irland zur Parole. Umfonft gründete er eine f. g. O'Connel-Rente, 
eine freiwillige Steuer der Iren, um Mittel zu haben, den Repeal 
durchzuſetzen. Umfonft hielt er glänzende Reden mie im englifhen 
Parlament, fo bei den iriſchen Volksverſammlungen und als Lord— 
major von Dublin, zu welcher Würde ihn feine Landsleute erhoben 
hatten. Regierung und Parlament in England blieben feſt und 
hielten die Iren unter ihrem etfernen Drucke, wie bisher. Der fo 
verhaßte iriſche Zehnte wurde zwar 1838 in einen Grundzins ver- 
wandelt, das änderte aber nur feinen Namen, nicht fein Mefen, 
er mußte eben fort und fort bezahlt werden. Die wenigen iriſchen 
Mitglieder, die ins Parlament yon London zugelaffen waren, blie- 
ben immer in einer ohnmächtigen Minderheit. Die f. g. Muni- 
cipalreform, die man für Srland beliebte, war auch nur ein Schau— 
gericht, denn fie ieh den Gemeinden feine Macht, um ihren ſchlech— 
ten Stand zu beffern. Im Jahr 1843 wurde D’Connel noch ein— 
mal wegen feiner Agitation vor Gericht gezogen, jedoch mieder 
freigelafjen. Strenger verfuhr das mieberhergeftelte Toryminiſte— 
rium gegen das unruhige und racheglühende Volf.*) Da ftarb der 
unermüdliche, aber in vergeblichen Anftrengungen ſchon erfchörfte 


*) Der anglikanifche Bifhof von Exeter rief im Oberhaufe 1844 aus: 
das Eigenthumsrecht der afatholifchen Staatsfirche in Irland beruht wie 
das der afatholifchen Privaten auf dem Necht der Eroberung. Beichränft 
ihr dag eine, fo ift auch das andre nicht mehr ficher. — Für diefe Staats: 
firchlichen exiftirte nur noch ein Intereſſe, feine Moral mehr. Ein ftaats- 
kirchlicher Geiftlicher, der fich von zwei Pfründen in Wales mäftete, Tho— 
mas, wurde wegen Verführung eines rechtichaffenen Mädchens, die er nach— 
her höhnifch figen lieg, zwar zu einer Geldbuße verurtheilt, durfte aber im 
Amte bleiben. 
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O'Connel, 1847, und in demſelben Jahre brach über ſein Vater— 
land das herbſte Unglück herein, nämlich die Kartoffelkrankheit und 
in deren Folge eine ſchreckliche Hungersnoth. Faſt überall in Europa 
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begannen 1846 die Kartoffeln auf eine räthſelhafte Weiſe unter 


und Uber der Erde zu faulen und je mehr diefe Frucht faft noch 
die einzige Nahrung der ärmeren Claffe gebildet Hatte, um fo mehr 
mußte ihrem Fehlſchlagen im folgenden Winter und Frühjahr eine 
Hungeränoth folgen. tefe führte faft in allen Theilen des euro— 
päifchen Feftlandes zu Ereeffen, zeigte ſich aber nirgends fo furcht— 
bar als in Srland, wo fie das ganze Sahr hindurch wüthete und 
viel taufend Opfer binraffte Begreiflicherweiſe führte die Noth 
auch zu Verbrechen und Blutvergießen. Nach diefer Kataftrophe 
folgte jedoch eine bedeutungsvolle Huhe im Lande und das wild- 
empörte Element floß fanft und langfam ab. Das Unglück hatte 
nämlich die alte Liebe zur Heimath bei den Iren dermaßen geſchwächt, 
dag fie maffenhaft auszuwandern anfingen und zwar in die freien 
Staaten von Nortamerifa. Ganze Dörfer in Irland blieben men— 
ſchenleer zurüd. 

Während das Toryminijtertum hart gegen das iriſche Volk 
verfuhr, machte es doch der £atholifhen Kirche neue Conceſſionen, 
was um fo auffallender und überrafchender war, als feit der Eman— 
ciyationsbill eine Fatholiihe Bewegung mitten im reformirten Eng— 
land erfolgte, wie die Drangemänner vorausgefegt hatten, eine 
Bewegung, die mehr den Widerftand des Minifteriums herauszu— 
fordern ſchien, als die Nachgiebigkeit. In Drford felbft, der alten 
Univerfirät, aus der die hohe Geiftlichfeit der Staatskirche in Eng- 
land fih fortwährend reerutirte, nahm man eine bedenkliche Defec— 
tion wahr, einen immer mehr überhband nehmenden Abfall zur 
£atholiihen Kirche. Dr. Puſey ftellte eine neue Lehre auf, die 
zwar noch eine Scharfe Grenze 399 gegen den Katholicismus, aber 
zugleih ihren Anhängern einen Trieb und Drang einflößte, dies 
jelbe Grenze zu überjchreiten. Daher der merfmürdige Zul, daß 
Puſey ſelbſt nie katholiſch murde, feine meiſten und ausgezeichnet- 
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ſten Schüler aber übertraten. Er erhob die anglikaniſche Kirche 
gleichfam aus der Härefte in das Schisma. Er verwarf bie Res 
formation, hielt an der älteren Kirche feft und fritt mit Rom nur 
wie vor taufend Jahren Columban mit Bontfactus. Aber fein 
tfoltter Seetenftandpunet ließ ſich nicht fefthalten. Die einmal der 
Reformation widerfagten, wurden unmiderftehlih nah Rom hin— 
übergezogen. Die gelebrteften englifhen Theologen folgten diefer 
Richtung, die Uebertritte wiederholten fih in jedem Jahr und am 
meiften unter den Geiftlichen. Allerdings waren die Bufeyiten ent- 
weder harmloſe Leute, die ihrer freten Ueberzeugung folgten, oder 
Männer von der edelften Gefinnung und apoftolifehen Kraft, mie 
Newmann, und deshalb ziemte fie, daß ihnen Duldung und Ach» 
tung entgegenfam. Allein es bezeugte Doch einen wunderbaren 
Umſchwung in der öffentlihen Meinung, daß das no popery Ge— 
fehret nicht gegen die Pufeyiten erhoben, daß nicht eine neue Ver— 
folgung verlangt und begonnen wurde. Im Gegentheil brachte 
Perl die |. g. Mainodthbill ein, in welcher er für das katho— 
liſche Vriefterfeminar in Mainooth weitere Staatsbeiträge verlangte, 
und das Parlament milligte ein. Ebenſo glüdte e8 Graham, die 
Errichtung drei neuer katholiſcher Gollegten in England durchzu— 
jegen. Ein gemtffer Chriftte metffagte im Parlament, wenn die 
Univerfitäten Oxford und Cambridge die anglifanifche Theologie 
fort und fort fo geiftlos trieben, wie bisher, und überhaupt auf 
diefen Univerfitäten die alten Mißbräuche fortdauerten, würde der 
katholiſche Geift den anglifanifhen überflügeln. Aber man hörte 
nicht auf ihn. Zwar ſchleuderte der Erzbifhof von Canterbury 
in einem Hirtenbrief vom 11. Januar 1845 den Bannftrahl gegen 
den Pufeyismus, allein diefer Tieß fich das nicht anfechten. Zu Ox— 
ford ſelbſt antworteten ihm die Puſeyiten mit fiegreicher Beredt— 
famkeit; und Ward, melcher mit zu offenem Hohn für die Staat3- 
kirche Fatholifche Grundfäge gelehrt hatte, wurde in einer feterlichen 


Disputation zu Oxford am 13. Februar zwar zur Verbannung 
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som ſtaatskirchlichen Lehrftuhl, jedoeh nur mit einem Mehr von 
969 gegen 511 Stimmen verurtheilt. Alſo durften es doch 511 
Stimmen im Gentralpunet des flaatzkichlichen Syſtems wagen, 
den unverholenen Principienverrath zu entjchuldigen. Im October 
wurde die neue Kirche der Puſeyiten zu Leeds eingeweiht, wobei 
260 Geijtlihe im Drnate der Staatsfirche zugegen waren, ſämmt— 
lich Puſeyiten oder Halbkatholiken. Sie war fehr prachtvoll, bie 
Fenſter allein Eofteten 7000 Pfund Sterling. Sieben Tage lang 
wurde von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends Gottesdienſt gehal⸗ 
ten. — Peel hatte nicht nur aus Anlaß der Mainoothbill eine 
glänzende Rede zum Lobe der Jeſuiten gehalten, ſondern geftattete 
auch die Errichtung eines Jeſuitencollegiums auf der Inſel Malta. 
In Paris und vielen, andern Städten Frankreichs wurde auf An 
trieb der Biſchöfe für die Rückkehr Englands in den Schooß der 
alleinfeligmachenden Kirche gebetet. — Der Eatholifhe Pater Ma— 
them machte fich hochberühmt als Müptgkeitsapoftel und that Wun- 
der in der Bekämpfung des Branntweins, diefer moralifhen Belt. 
des Nordens. Die von ihm geftifteten mi ßigkeitsvereine zählten 
bald über eine Million Mitglieder in England und Irland. 

Die Noth der armen Bevölkerung in England nährte fort 
und fort die fociale Oppofition, die fich zunächft die Aufhebung 
der Kornbill zum Ziel ſetzte, damit endlich der arme Arbeiter mohl- 
feilere8 Brod bekäme. Peel ging von der Anſicht aus, die Regie 
rung dürfe der DOppofition Conceffionen machen, nur müſſe jede 
Reform durch ein Toryminifterfum bewirkt werden, niemals dur 
die Whigs. So Yange die Tories regierten und auch Wohlthaten 
und Neformen nur ihnen zu verdanken feyen, bleibe die Macht der 
Ariftofratie unerſchüttert. Allein e3 ließ ſich nicht verfennen, daß 
bieje elaftifhe Defenfive doch nur den Fortfihritt der offenfiven 
Oppofitionsbemegung befördert. Berl ſelbſt Hätte die Aufhebung 
der Kornbill gar nicht durchſetzen können, menn er nicht die mider- 
fpenftigen Lords durch eine neue große Volksbewegung erſchreckt 
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hätte, wie in ter Heformfrage. Das wiederholte Aufbieten des 
Volks aber mußte bei diefem das’ Gefühl feiner Kraft vermehren. 

Die Freunde der Kornreform fanden feit 1841 ir Cobden 
ein eben fo geniales Haupt, wie die der irifchen Gmancipation es 
in D’Connel gefunden Hatten. Cobden ſtand an der Stzitze ter 
ſ. 9. Anticornlawleague (des Antikorngeſetzbundes), die ſich über 
ganz England ausbreitete, und entwidelte in einer großen Sitzung 
diefes DVereind am 12. Sanuar 1845 den Plan, ven er befolgen 
mwollte. Indem er nämlich noch nicht hoffte, daB Peel allein dur 
fein Anfehen beim Parlament die Abichaffung oder doch Ermäßi— 
gung der Korngefege durchſetzen werde, weil gar zu viele Privat- 
intereffen der reichen Grunvbefiger in beiden Käufern vertreten 
ſeyen, rieth er, mit aller Macht auf die Parlamentswahlen felbft 
zu wirken und diefelben dem Einfluß der Ariftofratie zu entziehen. 
Dies war nur möglih, wenn man Grumdbefig, das Erfordernig 
zur activen Wahl, in die Hände der induftrielen Mafjen brachte. 
Nun galt aber in England noch das alte Wahlrecht der j. g. Vier— 
zigſchillingmänner, d. 6. der Fleinen Grundbefiger, die jährlich von 
ihrem Grund und Boden 49 Schilling fleuerten. Cobden faßte 
mithin den Plan, eine Menge fo Heiner Vierzigſchillinggrundſtücke, 
auf denen das Wahlrecht baftete, an feinen Anhang zu bringen, 
und dadurch den von der Ariftofratie abhängigen Wählerfiimmen 
andre entgegenzuftellen. Obgleid nun am 10. Juni ein Antrag 
Villiers auf Abſchaffung der Korngefege im Unterhaufe verworfen 
wurde, fo arbeitete doch die Anticornlawleague jo thätig das ganze 
Jahr hindurch fort, feste fih in den Beſitz fo zahlreicher Vierzig— 
fhillinggüter und hielt Meeting über Meeting, In denen die Volks— 
ſtimme fi fo gewaltig ausſprach, daß die Durhführung der Korn— 
gefegreform für das nächſte Jahr unvermeidlih in Ausfiht fand. 
Sm Herbft vermehrte tie Kartoffelrankheit die Noth des Volks 
und war den Agitatoren ein willfommener Vorwand, bie Königin 
und das Parlament zu beftürnen. 

Dennoch erwies fih das Intereffe und ter Anhang der Ari— 
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ftofratie noch jo mächtig, daß Peel am Schluffe des Jahres noch 
nieht hoffte, die Abſchaffung der Korngefege im Parlament durch— 
zubringen, und daher am 10. December feine Entlafjung einreichte, 
Das Heißt er mählte diefen Ausweg, um die noch mwiderfpenftigen 
Gegner zu zwingen, denn er Eonnte mit Beflimmtheit vorausfehen, 
daß gerade die hartnädigften Tortes und die fih am meiften der 
Reform miderfegten, doch ihn nicht als Minifter verdrängen und 
einen Whig an feine Stelle fommen laffen würden. Sein Entlaj- 
fungsgefuh war alfo nur ein Mittel, fie nachgiebig zu machen. 
Und in der That war gar nit daran zu denken, daß er feinen 
Poſten als Minifter verließ. Lord John Ruſſel, dag Haupt der 
Whigs, Hatte ſich zwar bereits für die Neform erklärt, allein er 
konnte nicht auf die Stimme der Toried rechnen, mie Sir Robert 
Veel, Hielt ih alfo für zu ſchwach und lehnte das Portefeuille ab. 
Eobden hielt ein ungeheures Meeting ab zu London im Covent- 
gardentheater, mo fi 6000 Perfonen verfammelten und noch 24,000 
umjonft mit ihren Karten auf Pla warteten, am 17. December. 
Hier durhdrang alle die Ueberzeugung, daß die Reform werde 
durchgefegt werden, und wenn auch ein Miniftertum nah dem an— 
dern darüber zu Grunde ginge. Die Reform auch ohne Minifter, 
aber feine Minifter ohne Reform! — Drei Tage fpäter erklärte 
Ruſſel, er. vermöge fein Minifterium zu übernehmen, noch zu bil- 
den, und Peel trat von neuem ind Minifterium, von allen Parteien 
dazu aufgerufen, und diesmal von Seiten der Königin und der 
Ariftofratie verfihert, daß er nicht zum zweitenmal in den Val 
fommen werde, entweder das Portefeuille oder die Kornbill aufge- 
ben zu müſſen. Andrerfeit3 ftiftete Cobden einen neuen Vereins— 
fond des Antiforngefegbundes von 250,000 Pfund Sterling, wovon 
in der DVerfammlung zu‘ Mancheſter am 23. December fogleid 
60,000 an einem Abend unterzeichnet wurden. Diefer Fond follte 
zu Gunften der Reformſache bei den Parlamentswahlen verwendet 
werben. Unter ſolchen Einflüffen num fegte Peel am 16. Mai 1846 
die Aufhebung der Kornbill zuerft im Unterhaufe, am 25. Junt 
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auch im Oberhauſe durch, und führte dafür nur auf die nächſten 
drei Sabre eine Wandelfcala des Kornzolld mit einem Minimum 
ein. Nah drei Sahren follte auch diefe aufhören. 

Eigenthümlich Außerte fih die Verzweiflung der Armen im 
Anfang der vierziger Jahre in Wales. Hier bildeten fih namlich 
nächtliche in Weiber verkleivete Banden unter dem Namen „Rebecca 
und ihre Töchter”. 

Der unvermeidlihe Sieg der Induftrie über den Ackerbau ver- 
rieth ſich in dem unglaublihen Anwachs der Städte Nicht nur 
London felbft erreichte eine Bevölkerung von zwei Millionen, ſon— 
dern auch eine Menge zum Theil ganz neuer Fabrikſtädte, wie 
Birmingham, ftiegen bald zu Großftädten von mehreren hundert= 
taufend Einwohnern auf. London erhielt unter Peel eine nun drin= 
gend nothwendig gewordene Polizei, auch wurde dort (1825—1843) 
der berühmte Tunnel, eine Durchfahrt unter ver Themſe, erbaut. 
Dagegen brannte das alte Parlamentshaus und ein Theil des To— 
wer ab. 

Das IToryminifterium behauptete fih bis in den Juni 1846. 
Als das Unterhaus die von ihm eingebranhte trifhe Zwangsbill, 
die ein noch firengeres Verfahren in Irland wollte; nit annahm, 
bildete die Königin ein Whigminiftertum unter Lord John Ruſſel, 
deffen einflußreichftes Mitglied aber Lord Palmerfton murde, ber 
die auswärtigen Angelegenheiten in einem nicht nur liberalen, jon= 
dern ſogar radicalen Sinn zu leiten anfing, indem er, zumal feit 
Ludwig Philipp fih vom englifchen Einfluß loswand und mehr den 
nordifhen Mächten zuneigte, in allen revolutionären Elementen auf 
den Veftlande einen willfommenen Bundedgenofjen ſah, um die 
großen Gontinentalmächte zu ſchwächen. Die antifranzöfiihe Stim- 
mung verrieth ſich in dem Befehl, die englifhen Küften in verthei= 
digungsfähigen Zuftand zu fegen, im Winter von 18°. Die 
geheime Agitation Lord Palmerftond trug mefentlih dazu bei, die 
große Revolution von 1848, die Halb Europa erfgütterte, vorzu— 
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bereiten. Sch werde in der Geſchichte der einzelnen Staaten Euro 
pa’3 die Fäden, die er ſpann, überall nachweifen. Was Canning 
für den gemäßigten Liberalismus gegenüber dem Abfolutismus ge= 
wirft, wirkte Balmerfton für die demofratifche Nevolution, 

Die Eolontialpolitif Englands und feine großen Erwer— 
bungen und Kämpfe in den vier aufßereuropäifchen Welttheilen 
wollen wir erft im jechsten Bande in ihrem Zufammenhange be— 
traten. 


Drittes Buch. 
Die Bürgerkriege auf der pyrenäifchen Halbinfel. 
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Mir haben unfre Blicke von dem unglücklichen Spanten ab- 
gewendet in dem Zeitpunct, in welchem die Revolution beftegt, 
Ferdinand VII. ald abjoluter König mwiederhergeftellt und die zweite 
Reaction in vollem Gange war. Man rechnete an 40,000 Con— 
ftitutionelle, hauptfüchlich den gebildeten Claſſen angehörig, die wie— 
der im Gefängnig ſchmachteten. Etwa 30,000 Franzofen hielten 
noch die Hauptftädte beſetzt. Das alte jpanifche Heer war aufges 
löst, an feine Stelle waren die königlichen Freiwilligen getreten, 
zuchtloſe Banden, die fih gegen die befiegte liberale Partei alles 
erlaubten. 

Inzwiſchen begann damals. fhon ein Zwieſpalt im Eöniglichen 
Lager felbft, der immer weiter und weiter Elaffen ſollte, um ven 
König endlich mider feinen Willen zu größerer Mäßigung und zu— 
lebt zu einer Annäherung fogar an die Liberalen zu führen. Die 
apoftolifche Junta namlich, die fich mit feiner Zuftimmung ges 
bildet hatte, um neben vem Minifterium und unabhängig von ihm 
den Sieg des abjoluten Königthums und der mit ihm innig ver— 
bundenen Kirchengewalt bis zur Außerften Conſequenz zu treiben, 
und die Hauptfühlih in den Föniglichen Freiwilligen ihre Armee 
Hatte, maßte fih immer mehr die Alleingewalt an. An der Spike 
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diefer Junta fand des Königs Beichtuater Saez, der fanatiſche 
Herzog von Mataflorivda, der Priefter Cirilo Alameda und der 
graufame General Equia. Der König mohnte zumeilen ihren 
Sigungen bet und ftimmte ihnen zu. Sein Mintftertum aber fah 
fich gezwungen, dem tollen Gebahren der von der Junta gefehüsten 
Freiwilligen entgegenzutreten, und zugleich zwang die Ebbe in der 
Staatscaffe, dem Klerus Geldopfer zugumuthen. Diefer Conflict 
führte zuerft zur Entlaffung des gefährlichen Saez. Bald wurde 
ein Minifter, bald ein Mann der Junta geopfert, je nachdem der 
König fih gedrängt fühlte. Der neue Minifter Zea Bermudez 
ließ im Frühjahr 1825 den berüchtigten. Befltered, der offenen 
Aufruhr erhoben hatte, um den König von feinem liberalen Mini— 
ftertum zu befreien, überwältigen und erfchteßen, mußte aber dafür 
noch in demfelben Jahr ſein Amt niederlegen. Sein Nachfolger, 
der Herzog von SInfantado, ftellte zuerft wieder eine regelmäßige 
Armee von 50,000 Mann ber, erlag „ber ebenfalls der Intrigue. 

Die Junta forgte dafür, daß er nur durch den ſchwachen Sal— 
mon erfeßt wurde und bereitete im Frühjahr 1827 einen großen 
ſervilen Aufftand in Catalonien. Die Infurgenten nannten 
fih agraviados (Beleivigte), weil der König die Inquffition nicht 
herftele und ftatt die Sunta allein walten zu lafjen, immer noch zu 
viel dem Halbliberalen Minifterium und den Einflüfterungen des 
Auslands (den Mahnungen zur Mäßigung von Seiten der fran= 
zöftfehen und englifhen Gefandten) nachgebe. - Die Gefhichte diefer 
Empörung ift noch dunkel; aus dem aber, mas nachfolgte, ergibt 
fi mit großer Wahrfheinlichfeit, daß es damals ſchon auf eine 
Entthronung des Königs zu Gunften feines Bruderd Don Carlos 
abgejehen war und daß vielleicht die nordifchen Mächte im Gegen- 
faß gegen die Weftmächte ihre geheime Hand mit im Spiele hatten. 
Saez, damals von Hofe verbannt und als Biſchof in. Tortofa 
lebend, war der Sauptagent der Infurreetion. Der König aber 
fand ſich damals zufälligerweiſe gut berathen dur den General 
Eſpanna, der an der Spige der neuerrichteten Armee ihm Gehor— 
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fam zu erwirfen verſprach, wenn er jelber mitzöge. Ferdinand be- 
gab fih nun wirklich, von treuen Truppen begleitet, mitten unter 
die Aufrührer. Sie flugten, fie wagten ihm Taragona zu verfper= 
ren, nachher Neus, aber feine Soldaten öffneten den Weg mit Ge- 
walt und die Infurgenten mwagten nicht länger, dem König ins 
Gefiht zu trogen. Eſpanna ließ ganz Gatalonien entwaffnen und 
ſtellte das königliche Anfehen durch zahlreiche Sinrichtungen wie- 
der ber. 

Ferdinand VOL Hatte nach dem Tode feiner erften ſicilianiſchen 
Gemahlin eine portugiefifhe und als auch diefe 1818 geftorben 
war, die ſächſiſche Prinzeffin Sofephine geheirathet, welche 1829 
ſtarb. Keine Hatte ihm ein Kind geboren. est, in einem Alter 
von 46 Sahren und kränklichen Leibes, beirathete er zum vierten= 
mal und zwar die fieilianifhe Brinzeffin Marie Chriftine, 
Schweſter der Herzogin von Berry und der Maria Carlotta, die 
bereit3 Ferdinands jüngften Bruder Francisco zum Gemahl hatte. 
Und fiehe da, drei Monate nach der Hochzeit, am 29. März 1830 
wurde die Welt durch ein Eönigliches Edict, die ſ. g. pragmas 
ttfhe Sanction überrafht, in welcher Ferdinand die biöher 
gültige, ausſchließlich männliche Erbfolge nad dem ſaliſchen Geſetz 
aufbob. Zugleich erfuhr man, die junge Königin befinde ſich in 
guter Hoffnung. Sollte fie nun auch feinen Sohn, ſondern nur 
eine Tochter befommen, jo mar derfelden die Thronfolge geſichert 
und Don Carlos, die bisherige Hoffnung der apoftolifhen Junta 
und der fervilen Wartet, ausgefchloffen. Diefe Maßregel Hatte 
ihren alleinigen Grund in den perfünlichen Gefühlen des Königs, 
die durch den Verrath feines Beichtvaters Saez und durch die freche 
Kundgebung der Agraviados beleidigt worden waren. Daß bie 
junge Königin ihm in ihrem eigenen Intereſſe zugeredet habe, ver— 
fteht fih von felhft, und wahrſcheinlich ift, daß mancher geheime 
Todfeind der Servilen in Hoffnung befferer Tage für Spanien 
diefe Palaftintrigue eifrig unterftügt hat. Ste fohredte nit nur 
die Servilen wie ein unerwarteter Blitzſchlag, fondern erregte auch 
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großen Aerger an den Höfen in Paris und Neapel. Somohl 
Karl X., als Franz II. (ver Königin eigener Bruder) ſahen ald 
Bourbons ihre Erbrechte auf den fpanifchen Thron bedroht und 
legten Proteſt ein. Eben fo die beiden Brüder de3 Königs felbft, 
Don Barlos und Don Francisco. Aber Ferdinand ließ ſich nicht 
irre machen, unterdeß erfolgte der Sturz Karl X. im Juli, der 
den Servilen in Spanien neuen Schrecken einjagte, und ald am 
10. Detober Marie Chriftine eine Tochter (Sfabella) gebar, wurde 
diefelbe als Prinzeſſin von Afturien, d. 5. als Kronpringeffin und 
Thronerbin anerkannt. | 
Zwar drohte dem König eine neue Gefahr, indem Mina, 
Valdez und Taufende von früher nach Frankreich geflüchteten Libe— 
ralen jegt in Folge der Julirevolution einen Ginfal in Spanien 
betrieben und dabei jogar dur Ludwig Philipp unterftügt wurben; 
allein als Ferdinand einfah den neuen König der Franzoſen an— 
zuerfennen fih entfchlog, z0g Ludwig Philipp, treulos wie immer, 
die den ſpaniſchen Liberalen dargebotene Freundeshand plöglich zu— 
rück und überließ fie ihrem Schickſal. Er war fo weit gegangen, 
Zafayette, der fih befonderd der Spanier annahm, Verſicherungen 
zu ihren Gunften zu machen und ihm ſogar Geld für fie zu geben. 
Auch Guizot hatte laut geäußert, der Fehler von 1823 müffe wie— 
der gut gemacht werden. Nur Mole dachte edel genug, die ſpa— 
nijchen Liberalen zu warnen. Als fie nun bereits an der Grenze 
ftanten, fchiefte Ludwig Philipp auf einmal Befehl, fie zu ent- 
waffnen. Sie zogen aber vor, auf eigene Gefahr durch die Pyre- 
näen vorzußrechen und wurden auf allen Puncten durch überlegene 
Streitkräfte geſchlagen. Torijos wurde durch den Eöniglichen Ge— 
neral Moreno, der mit ihm unterhandelte, getäufcht, Hinterlijtig 
gefangen und mit allen feinen Leuten erſchoſſen. Mina mußte auf 
der Flucht zehn Tage lang allein in den Gebirgen umirren und war 
nahe dem Hungertode *), entkam aber glücklich wieder nach Frankreich. 


*) Man fagt, als er hülflos dagelegen, Habe ein Adler fih auf ihn 
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Diefe Kundgebung der Liberalen und die Furcht vor einer 
neuen Nevolution ſtimmte den König wieder mehr zu Gunften der 
Servilen. Nah Salmons Tode trat Alcudia ins Miniftertum und 
Don Carlos bemühte fh, feinen Bruder zur Zurücknahme der 
pragmatifchen Sanction zu bewegen. Nach einer Iebhaften Unter- 
redung beider Brüder fiel Terdinand am 17. September 1832 in 
eine Erftarrung, die fein nahes Ende befürchten lieg. In diefer 
Periode lockte Calomarde, neben Alcudia damals der einflußreichfte 
Anhänger des Don Barlos, dem befinnungslofen Könige die Zus 
flimmung der Zurücknahme der pragmatifchen Sanction ab oder 
brachte wenigftens eine untergefibobene Urkunde vor, welche Don 
Carlos fogleih proclamiren ließ. Die Königin Marie Chriftine, 
die im Sanuar deifelben Sahres noch eine zweite Tochter geboren 
hatte, war aber gut berathen und fand bei ihrer Schmefter Lutfa 
Carlotta entfchloffenen Beiftand gegen den gefährlichen Schwager. 
Da ver König noch nicht wirklich todt war, erklärte fie ſich zur 
Negentin, fo lange er krank feyn würde, im Namen ihrer Tochter, 
deren Erbrecht fie aufrecht erhielt, ertheilte eine Ammeftte, ftellte 
die feit der Neftauration aufgebobenen Univerfitäten wieder ber und 
fündigte die MWiedereinberufung der Cortes an, wozu ihr naments 
ih Martinez de la Rofa rieth. Puig, Gouverneur des Nathes 
von Gaftilien, der die Urkunde in den Archiven niederlegen follte, 
erfannte die Unterfnrift des Königs nicht als echt an, und Don 
Carlos wagte Feinen offenen Aufftand, fo lange fein Bruder no 
lebte. Nun erbolte fih aber Ferdinand unverhofft, wenn au 
langfam, und übernahm im Sanuar 1833 wieder die Negterung. 
Das Erfte, was er that, war, Balomarde und Alcudia fortzus 
jagen und alles gut zu heißen, was feine Gemahlin gethan Hatte. 
Don Carlos entwih nah Portugal zu Don Miguel und proteftirte 
von dort aus. Perdinand aber nahm wieder Zea Bermudez zum 





gelegt, um von feinem Fleiſch zu zehren, Mina aber habe ihn gepackt und 
fih nun von dem feinigen genährt. 
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Minifter an und eröffnete, wie die Königin verfprochen Hatte, die 
Cortes am 29. Juli, melde feierlich feiner Tochter Iſabella IL 
als der Eünftigen Königin buldigten. Dann fiel er wieder in 
feine Krankheit und flarb unter ſchrecklichen Schmerzen am 29. 
September. 

Seine unmündige Tochter Sfabella IL. wurde als Königin 
und ihre Mutter Chriftine als Negentin ausgerufen. Don Carlos 
und der König von Neapel proteftirten als erbberechtigte Bourbons. 
Ludwig Philipp, wie auch England, erfannten die pragmatifche 
Sanction an, um auf die Negentin einen ausſchließlichen Einfluß 
zu gewinnen und Spanien, den nordifhen Mächten gegenüber, in 
die Allianz der Weſtmächte zu ziehen. Eben deshalb aber vermei- 
gerten die nordiſchen Mächte ihre Anerkennung. Auch der Papſt 
erklärte fih für Don Carlos, weil diefer wirklich im befjern Rechte 
war und weil die Negentin, gezwungen, fih auf die Liberalen zu 
fügen, der fpanifchen Kirche mit neuen Gefahren drohte. Don 
Carlos war im beffern Nechte, weil es Ferdinand VII. einem ein= 
zelnen König, nicht zuftand, das Reichsgeſetz der männlichen Nach— 
folge eigenmächtig zu ändern. Aber die liberale Welt ſtimmte der 
Regentin zu, meil fie von ihr ein befjeres Regierungsſyſtem er— 
wartete, und die Weftmächte mußten fich gegen Don Carlos erklären, 
meil diefer im engften Bunde mit Metternich und Rußland ihre 
Pläne durchkreuzt haben würde. 

In die fpanifhen Provinzen Fam große Gährung. Die bis— 
herige gemäßtgte und liberale Partei hielt zur Negentin und nahm 
von ihr die Benennung der Ehriftinos an. Die biäherigen Ser— 
vilen dagegen erklärten fih für Don Carlos und biegen feitdem 
Garliftos. Die Negentin Hatte zunächſt den Minifter Zea Ber— 
mudez zur Seite. Derfelbe mußte aber ſchon 1834. dem noch) libes 
raleren Martinez de la Roſa weichen, welcher am 10. April das 
estatudo real, eine neue Verfaffungsurfunde nad dem Modell und 
nah dem Rathe Ludwig Philipps, verkündete. Die hisigften Libe- 
ralen erhoben einen Tumult in Madrid, weil ihnen die Regierung 
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noch lange nicht meit genug links ging und mußten gemaßregelt 
werden. Die gemäßigte Partei erhielt die Oberhand, aber ſeitdem 
entfpann ſich ein gehäffiger Kampf zwifhen den Moderados (Ge- 
mäßigten) und Progrefftiten (die da meiter geben mollten). Der 
gutmüthige, aber ſchwache Martinez de la Roſa Eonnte fih um fo 
weniger halten, al3 unterdeß die Garliften einen höchſt gefährlichen 
Bürgerkrieg begannen. | 

Der Ausgangspunct der carliftifhen Bewegung wurden die 
baskiſchen Brovinzen im Norden Spaniens, deren Einwohner 
nicht blos für die Thronrechte des Don Carlos, fondern auf für 
ihre provinziellen Rechte (fueros) ftritten, die durch die letzten 
Verfügungen Ferdinandd VII. waren außer Kraft erklärt worden, 
in Volge des von Frankreich geborgten, aber für Spanien menig 
pafjenden bureaufratiihen (und liberalen) Centraliſationsſyſtems. 
Die ſpaniſchen Provinzen unterjhieden ſich nah Abftammung, 
Sprache, Tracht und uralten Gewohnheiten. Sie nivelliren zu wol— 
Yen, war ein Reichtfinn, der fih bald beftrafte. Die Basken find 
Nefte der Alteften Bewohner Spaniens und reden eine ganz eigen- 
thümliche Sprade. Sie befigen mehr Lebhaftigkeit, als ihre gothi- 
ſchen Nachbarn in Aragonien, und vereinigen gleichſam die Tugen— 
den der Spanier und Franzoſen ohne deren Fehler, den Adel tiefer 
Neligiofität, den größten Heldenmuth und den liebensmwürdigften 
Frohfinn. Die neueren Organifationen und Schreibereien von 
Madrid her waren dieſem Kernvolk unerträglid. Die ſtolze Eiche 
des Gebirgs wollte fih den alles planirenden Hobel geiftlofer Ta— 
bellenmenfchen nicht gefallen Lafjen. 

Der Aufftand begann ſchon am 3. October 1833 in Biscaya 
und breitete fih bald aus. In Bilbao fland Zavala, in Vittoria 
Berafteguy, in Orduna Mbarola an der Spike. Aber in Navarra 
mißlang die Infurrection des Santos Ladron, welcher gefangen und 
erhoffen wurde. Weiter jüdlich bildete zwar der Pfarrer Merino 
eine carliftiihe Guerilla in Altcaftilien und Locho in der Manda, 
aber hier gewann die Inſurrection Keine größere Ausdehnung. 
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General Sarsfield wurde von der Regierung beauftragt, die Bas— 
fon zu unterwerfen; da es ihn keineswegs glücfte, mußte ihn der 
wieder zu Ehren gefommene Valdez und nachher Duefada und 
Rodil erfegen. Allein auch diefe richteten nichts aus gegen die 
Basken, deren Heer nad und nach auf 25,000 Mann anwuchs 
und die in Zumalacarregui einen Führer funden, wie die py— 
renäiſche Halbinſel keinen zweiten gefeben bat. Dbgleih aus den 
größern Städten der Ebene verdrängt und auf die Gebirge bes 
ſchränkt, mußte Doch diefer Basfenheld das ſchwierige Terrain jo 
vortrefflich zu benugen, daß die geſchickteſten Feldherrn und bie 
Uebermacht des Feindes nichts gegen ihn ausrichteten. Wenn der 
Feind in zwei oder drei Colonnen verſchiedene Thäler heraufzog, 
ſo überraſchte er ſie nach einander alle, oder lockte ſie tief in die 
nahrungsloſe Bergwildniß und überfiel ſie dann erſt. Die Aus— 
dauer ſeiner Leute wetteiferte mit ſeinem Genie. Die Generale 
der Königin rächten ſich für ihre Verluſte durch unmenſchliche Grau— 
ſamkeit. Queſada wüthete beſonders gegen die Gefangenen, Rodil 
gegen die Einwohner der wehrloſen Dörfer. Die Carliſten ſahen 
ſich zu Repreſſalien gezwungen und man beging gegenſeitig entſetz— 
liche Greuel an Wehrloſen. 

Don Carlos, von Liſſabon vertrieben, hatte ſich nach Eng- 
land begeben, kam aber von dort heimlich und unerkannt mitten 
durch Frankreich nach Biscaya und wurde im Lager des Zumala— 
carregui mit Jubel empfangen, am 9. Juni 1834. Allein dieſer 
Herr war ſeiner großen Aufgabe nicht gewachſen. Er umgab ſich 
mit der ſteifen Etikette des alten Hofes und ſetzte in ſeinem Mini— 
ſterium die apoſtoliſche Junta fort, deren früheres Mitglied, Pater 
Cirilo, fein intimſter Vertrauter wurde. Großartige Maßregeln, 
um das Vertrauen der ganzen Nation zu gewinnen, wurden nicht 
getroffen, und eine großartige Perſönlichkeit trat nur in Zumala— 
carregui hervor, hinter deſſen Licht jene carliſtiſchen Hofgeſtalten 
nur mehr verdunkelt erſchienen. Am meiſten ſchadete dem Don 
Carlos, daß er ſelber kein Soldat war und durch die Intriguen 
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feines Heinen Hofes die Helden, die ſich für ihn opferten, nur 
ärgerte. 

Die übeln Nachrichten vom baskiſchen Kriegsſchauplatze, die 
nur Niederlagen der Chriſtinos meldeten, und die im Jultf plötzlich 
hereinbrechende Cholera fleigerten die Leidenfchaften in Madrid mie- 
der bis zum Stedpunct und mahnfinniger Haß beſchuldigte die 
Garliften und zunächft die Mönche der Brunnenvergiftung. Daber 
am 17. Juli ein allgemeiner Volksſturm auf die Klöfter und 
ſchonungsloſe Ermordung von mehr al3 Hundert Mönchen, Greuel- 
ſcenen, die fih in vielen andern Städten wiederholten. Acht Tage 
jpäter, am 24., wurden die Gortes eröffnet. Der ſchwache Marti— 
nez de la Nofa konnte ih dem Ernft und der Noth der Zeit ge- 
genüber nicht behaupten. Toreno trat an feine Stelle und juchte 
vor allem durch Finanzmaßregeln, die einem Staatsbanferot nahe 
fanıen, die leere Staatäcuffe wieder zu füllen. Daneben machten 
die Gentraliften neue Gefege, um wie die Autonomie der Provin— 
zen, fo nun au die der Gemeinden anzutaften. Zugleich wurde 
die Regentin von den Progreffiften gedrängt, die um jo mehr For— 
derungen machten, je mehr die Negierung ſich wegen ihrer Nieder— 
Yage in Biscaya allein noch auf ven Liberalismus ſtützen konnte. 
Der fanatiihe Haß gegen die Klöfter wurde noch künſtlich genährt 
durch die Domainenkäufer, die im Jahr 1820 fücularifirtes Kirchen— 
gut gefauft Hatten und defjelben 1823 wieder beraubt worden waren, 
jegt aber alles wieder haben wollten. In der allgemeinen Verwir— 
tung der Rechtöbegriffe fühlte fih ein Negiment Soldaten in Madrid 
felbft im Gewiffen gerührt und meinte doch, Don Carlos ſey im 
beffern Recht. Es ermordete den General Carterac und wurde in 
feiner Kaferne belagert, ertrogte aber eine apitulation und 308 
mit Elingentem Spiel ab, im Januar 1835. 

Die Progreffiften gewannen nah diefem ſtürmiſchen Winter 
immer mehr in den Gorted die Oberhand und fegten ihre Plane 
durch. Die Gemeinden verloren durch ein Gefeg vom 9. Mat 1835 
ihre Rechte, wie früher ſchon die Provinzen. Die Domatnenkäufer 
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empfingen alles Kirchengut, was fie früher inne gehabt, unentgeld- 
lich zurück, 8. Mai. Alle Schuldforderungen der Klöfter, geiftlichen 
Gorporationen und Kirhen an den Staat murden mit einem Feder— 
ftrich getilgt (Beihluß vom 31. December 1834). Was no vom 
Kirchengut übrig mar, wurde zu Handen der Staatscafje genommen 
und dem Verkauf ausgefegt. 

Im Laufe des Jahres 1835 übernahm der berühmte Mina 
den Oberbefehl der Chriftinos gegen Zumalacarregui, allein auch 
er unterlaa nach einem blutigen fürnfmonatlihen Feldzug, wie alle 
feine Vorgänger. Nah ihm wagte Baldez noch einmal das Com— 
mando zu übernehmen und hoffte durch ſyſtematiſches Niederbren- 
nen aller Dörfer die f. g. Amescoas, d. h. das Gebirgslabyrinth 
zwiſchen Navarra und Biscaya, die uneinnehmbare Fefte der Bas— 
fen, endlich aushungern zu können. Allein obgleich er 20,000 
Mann befehligte, richtete er doch nichts aus, denn als er die erften 
Dörfer niedergebrannt, flüchtete das Landvolk aus allen übrigen in 
die Gebirge und verbarg ihre Habe und ihre Lebensmittel. Die 
Ehriftinos jelbft Eonnten nun in dem öden Gebirge bei nafjem und 
altem Wetter nicht lange aushalten und mußten wieder abziehen. 
Diefe unglücklichen Feldzüge erfchöpften vollends die Staatscaffe 
und derimirten die Armee. Die Regentin wandte ſich daher Hülfe 
lebend an tie Weſtmächte. 

Schon dad estatudo real hatte fie nicht ohne den Beirath 
Ludivig Philipps ertheilt. Diefer Fürft drängte fich ihr ald Freund 
und Nathgeber in der Veberzeugung auf, daß er nicht mohlfeller 
zu einer Bevormundung Spaniens und viefleicht ſogar einmal zu 
einer vortheilhaften Heirath zwiſchen feinen Söhnen und Chrifti- 
nend Töchtern gelangen könne, als auf diefem Wege. Andrerfeits 
aber wollte er auch die nordifhen Mächte durch eine fürmliche In— 
vafion in Spanien nicht aufreizen. Er ging daher mit England 
Hand in Hand, um den Carlismus zu entwaffnen, ohne dem Pro- 
greſſismus zu viel nachzugeben. Je mehr Spanien von feinen Par- 
teien zerriffen, je ärmer und ohnmächtiger es wurde, defto gewiſſer 
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mußte es ſich allem fügen, was England und Frankreich ibm vor— 
zufehreiben für gut fanden. Nachdem die nordifhen Mächte zu 
München-Grätz eine Sonderſtellung gegenüber den beiden Weftmäch- 
ten eingenommen hatten, nahmen auch die Ießtern die ihrige und 
ſchloſſen am 22. Aprif 1834 eine Duadrupel-Alltanz, nämlich 
England und Franfreich verbanden fih mit den Heiden Königinnen 
son Spanien und Portugal, Chriftine und Maria da Gloria, zu 
gegenfettigem Schutz ihrer Rechte. Diefe Allianz war zunächſt 
gegen Don Miguel in Portugal gerichtet, ver fich der geheimen 
Unterftügung der nordifchen Mächte erfreute, fodann auch gegen 
Don Carlos. Sofern die nordiſchen Mächte, troß der Nichtinter— 
vention in Belgien, doch immer noch das alte Princip der Legitt- 
mität aufrecht erhalten wollten, Yag in der weftlichen Quadrupel— 
allianz gerade das entgegengefegte Princip ausgeſprochen, denn die 
Weſtmächte unterftüsten auf der pyrenätfchen Halbinfel zwei regte- 
rende Damen, die nach dem Herfommen nicht Yegitim waren, deren 
Rechte ſich nur auf eigenmächtige Verfügung ihrer Väter im Wi— 
derſpruch mit der wahren Legitimität nach dem alten in 
begründeten. 

Indeffen fehritten die Weftmächte nur in Portugal energiſch 
ein. In Bezug auf Spanien ſcheuten ſie offenbar die Koſten und, 
ein neues Ueberwerfen mit den nordifhen Mächten. Es lag ihnen, 
wie bemerkt, nicht viel daran, daß die Negentfehaft Chriftinens er- 
flarfe. England und Frankreich befanden fich beffer dabei, wenn 
Spanien zu feiner foliden Macht mehr gelangte und immer in 
Abhängigkeit von ihnen blieb. Sie begnügten ſich daher, von der 
See und von der Pyrenäengrenze aus feine Zufuhr für Don Car— 
108 zu geftatten. Erft ald die Basken immer mehr Fortſchritte mach» 
‚ten und die Sache des Don Carlos immer offenere Sympathien in 
Spanten fand, bewilligte Ludwig Philipp in einem DVertrage vom 
28. Juni 1835 den Chriftinos dem Zuzug der ſ. g. Frem den— 
legion aus Algier. Das war ein aus polktifchen und jonftigen 
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welches die franzöftiche Regierung in Algier errichtet und was ihr 
bisher zu dem doppelten Zmede gedient Hatte, im Kampf gegen 
die Kabylen und Araber in Algerien immer die gefährlichften Poſten 
einzunehmen und alles fremde Gefindel, dad man nicht gerne in 
Paris Hatte, zu abforbiren. Nur Franzoſen commandirten die 
Legion, in der fein Fremder Offizier werden konnte. Aber dieſe 
Parias der Armee waren ungeheuer tapfer. Auch England rüftete 
eine ähnliche Fremdenlegion, um fie den Chriftings zu Hülfe zu 
ſchicken. Allein ehe diefe Truppen anlangten, wurde die Lage ver 
Königin Chriftine immer bedenklicher. 

Zwar verloren die Garliften ihren großen Feldherrn Zumala= 
carreguf, der am 25. Junt 1835 bei ver Belagerung Bilbao's von 
einer Kugel getroffen wurde, aber der junge tapfere Cabrera er— 
feßte ihn. Die Sache der Garliften machte immer Fortſchritte, 
während dte liberalen Bevölferungen in immer fieberhaftere Wuth 
darüber geriethen, aber diefelbe mehr nur an Wehrlofen ausließen. 
Gabreras eigene Mutter wurde von ihnen. erjchoffen, wofür zur 
Nahe Cabrera 24 Frauen von Liberalen erfchießen ließ. Die ärg— 
ften Greuel wurden in Gatalonien verübt. Hier wurden die fehönften 
und größten Klöfter fehonungslos niedergebrannt, die Mönche er— 
mordet. Sn Barcelona bildete fih eine progreſſiſtiſche Junta und 
verlangte die Verfaffung von 1812. Selbft Mina, den die Königin 
zum Gouverneur ernannte, Eonnte den Gehorfam gegen die Regie— 
rung nicht herftellen. 

Die Königin war dur die Stege der Garliften immer mehr 
zu den Brogrejfiften hingetrieben, die fie aber Haßte und nur be= 
nugen, aber nicht zur Herrſchaft wollte kommen laſſen. Sie entließ 
Toreno und ernannte Mendizabal, der am 19. Februar 1836 
vollends alle Klöfter aufhob und die Armee auf 100,000 Mann 
brachte; aber fie ließ auch diefen, der ihr ſchon zu liberal wurde, 
wieder fallen und ernannte den intriganten Sfturtz, der feine eigne 
Partei verrieth und es übernahm, die Progreffiiten im Zaume zu 
halten. Aber feine Wahl vermehrte nur die Aufregung. Das Bel- 
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ſpiel Barcelonad wurde in Saragofja, Valencia und aud im Sü— 
den zu Sevilla, Malaga, Cadir, Granada ꝛc. wiederholt. Ueberall 
bildeten fih progreſſiſtiſche Junten und forderten die DVerfaffung 
von 1812, wobei 28 an Mord und Todtſchlag der Gegner nit 
fehlte. Endlich brach au in der Hauptftadt Meuterei aus. Chris 
fline verweilte im Sommer auf ihrem Luftfhlog zu La Granja. 
Hier wurde am 12. Auguft 1836 im Theater fehr unpafjend ein 
revolutionäre Stück (die Pariſer Revolution) aufgeführt. Alles 
ſchrie viva la constitucion! Die NRegentin verließ fogleih ihre 
Loge, aber fie wurde unterwegs infultirt, in dem Schlofje von den 
infurgirten Truppen belagert und gezmunaen, am folgenden Mor— 
gen die Berfafjung von 1812 auszurufen. Ste verfuchte zwar am 
nächſten Tage eine Gontrerevolution durch den tapfern General 
Duefada, der Madrid wirklih im Zaum bielt, aber der Gegen= 
partei unter den Offizieren doch nicht auf lange gewachſen war, 
feine Stelle dem General Sloane überlaffen mußte und gleich 
darauf verhaftet und fehändlich ermordet wurde. Die Königin 
mußte den Liberalen Galatrava an die Spike des Miniſteriums 
ftellen. 

Zufällig an dem nämlichen 13. Auguft, an dem die Empö— 
zung in La Granja erfolgte, erließ der franzöſiſche General Le— 
beau, indem er an der Spige der Bremdenlegion endlich in Spa= 
nien einrücte, ein Manifeft, morin er fagte, er Eomme vom König 
der Franzoſen gefendet, um die Sache der Königin zu unterflügen. 
Sobald aber Ludwig Philipp die Vorgänge in La Granja erfuhr, 
desavouirte er feinen General Hffentlih im Moniteur und wollte 
von einer Unterflügung Spaniens nicht3 mehr wiſſen, meil er 
wohl begriff, die Cortes von 1812 würden fih feinem Rath 
niht mehr fügen, fondern mit der republifanifhen Partei in 
ranfreih gemeine Sache machen. Nun Eonnte er zwar wegen 
der in der Duadrupelallianz eingegangenen Verpflichtungen die 
Fremdenlegion nicht mehr zurückziehen, allein er Iegte nicht den ges 
singften Werth mehr auf deren Leiftungen und die arme Legion 
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erfhöpfte fih in heroiſchen Kämpfen und Anftrengungen aller Art, 
bis nur wenig mehr von ihr übrig blieb, um nach Frankreich heim— 
zufebren. 

Die tapfern Basken biieben mitten unter den progreffiftifchen 
Tumulten überall Sieger. Don Carlos erließ fanatifche Decrete, 
3. B. befahl er alle Engländer, wo man fte finde, zu töbten, meil 
fie ihm die Zufuhr zur See abfehnitten. Nach fo vielen Stegen 
begannen die Garliften fih wieder auszubretten und einer ihrer 
Guerilleros, Gomez, begann tief im Süden in Andalufien eine 
Volkserhebung. Ihn verfolgte General Narvaez, aber General 
Alaix ließ Gomez entwiſchen, aus ECiferfuht auf Narvaez, und 
General Efpartero, der damals die Chriftinos im Norden com» 
mandirte, ergriff gegen die gerechte Klage des Narvaez für Mlatr 
Partei, von welchem Zeitpunct an die beiden berühmten Generale 
Todfeinde wurden. Don Carlos war im Frühling 1837 ftarf ge- 
nug, um einen Angriff auf Madrid felbft wagen zu Fönnen. Er 
mit der Sauptarmee und Gabrera mit einer andern Colonne be— 
mwegten ſich auf zwei Wegen nah Madrid und erfochten einen Steg 
bei Villa de la Navarras. Aber Efpartero, der im Winter dur 
jeinen Steg bei Luchana dad hartbedrängte Bilbao enifeßt Hatte, 
eilte ihnen nah und nun verlor Don Carlos den Muth. Man 
warf ihm vor, die tapfern Generale (4. ©. Gomez, den er im Kerker 
ſchmachten ließ) nicht gehört, und fein Ohr vielmehr einer elenden 
Gamarilla geliehen zu haben. Genug, er wagte feinen Kampf und 
mandvrirte fih allgemach wieder rückwärts. Von da an war feine 
Sache verloren. 

Aber auch die Progreſſiſten follten nicht triumphiren. Zwar 
eröffnete Chriftine die Cortes von 1812 am 18. Juni 1837 und 
beſchwor die Verfaffung, erfah ſich aber alsbald in dem fiegreichen 
und damals allgemein bewunderten Efpartero eine Stüße. Diefer 
General mollte der progreiftftifhen Partet nicht zum Werkzeuge 
dienen, rieth daher zu einem moderirten Minifterium. Deren folg- 
ten ſich drei raſch aufeinander, Ofalia, Frias, Perez de Caſtro. In 
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den Gortes fanden an der Spike der progreffiftifhen Oppofition 
der „göttliche Arguelles, Mendizabal ıc. Beide Parteien aber, die 
miniſterielle und progreffiftifche erfreuten fi auswärtigen Beiftan- 
ded. Die Moderados wurden von Parts, die Progrefliften von 
London aus berathen. England wollte nämlich der franzöſtſchen 
Politik in Spanten nicht dienen. Ludwig Philipp ging fichtbar 
darauf aus, die Nevolution in Spanten zu unterdrüden, georönete 
Zuftände dort zurückzuführen und mo möglih durd eine Heirath 
die Zukunft Spantend an die feines eigenen Hauſes zu knüpfen. 
Das war es nicht, mad England wünſchte, daher unterftügte Eng 
land die Revolutionspartei. 

Mittlerweile ergriff Efpartero mit fefter Hand die Zügel 
der Gewalt und ftellte zunachft in der Armee der Königin felbft 
die Disciplin her. Dabei beging er num gegen Narvaez eine neue 
Ungerestigfeit, denn diefer General, der bei Unterdrüdung der Auf- 
fände im Süden ſich das größte Verdienft erworben, fah fich dadurch 
zur Abdanfung gezwungen, daß fein Feind Alaix Krieggminifter 
wurde. Ein Verſuch der Truppen in Sevilla, Eſpartero zu flürzen, 
im Herbſt 1838, mißlang und Narvaez mußte nach England flüch— 
ten, was mohl die Hand damit im Spiele gehabt Hatte. Hierauf 
ſchritt Efpartero zu einer noch weit wichtigeren Maßregel, nämlich 
zur Unterdrückung des großen carliftifhen Aufftandes. Es bedurfte 
dazu nicht mehr großer Waffengewalt, fondern nur kluger Bes 
nutzung des ia der carliftiihen Partei ſelbſt ausgebrodenen Haders. 
An die Spite des Baskenheeres mar Maroto gekommen, der, die 
Unfähigkeit des Don Carlos erkennend, für feine Provinz ein bef- 
jereö Loos durch eine Kapitulation mir der hriftinifchen Regierung 
zu erfaufen hoffte, ald e8 von der Regierung des Don Carlos fi 
jest noch erwarten ließ. Indem er nur das Wohl feiner Provinz 
im Auge hatte, gab er die Frage der legitimen Thronfolge auf. 
Seine felbftandige Rolle aber begann er damit, daß er ſechs Ges 
nerale des Don Carlos zu Eftella verhaften und erſchießen ließ, 
alle die, melche feinen Planen ten entgegenwirfen fönnen, im 
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Februar 1839. Don Carlos erließ im heftigſten Zorn ein Mani— 
feſt, worin er ihn einen Verräther nannte, ließ ſich aber durch die 
Haltung der Basken wieder fo einſchüchtern, daß er das Manifeſt. 
zurücknahm und Maroto im Oberbefehl beftätigte. Das machte ven 
Yegitimen Köntg felbit bet feinen bisher treueften Anhängern ver— 
ächtlich. Er war nur nod eine Null im carliftiihen Lager. Mas 
roto aber trat in Unterhandlungen mit Efpartero und ſchloß mit 
ibm am 29. Auguft 1839 zu Bergora einen Vertrag, wonach die 
Basken ihre Fueros behalten, dagegen die Königin Ifabella aner— 
fennen follten. Don Carlos hatte gleihwohl noch eine große Zahl 
von Anhängern und blieb ihm in Navarra noch eine anfehnliche 
Truppenmacht. Aber er war fehon ganz entmuthigt und floh über 
die Pyrenäen. Ludwig Philipp ließ ihn feftnehmen und in Bour— 
ge3 in anftandige Verwahrung bringen. 

Noch behaupteten unabhängig von Maroto Eleinere carliftifche 
Schaaren das Feld, aber ihr vornehmfter Anführer Gabrera er= 
franfte ſchwer am Typhus, der andere, d'Eſpanna, wurde von ſei— 
nen eigenen Leuten im November 1839 ermordet, weil er ihnen zu 
ftrenge Mannszucht hielt. Zwar ließ Cabrera ſich in einer Sänfte 
hintragen und die Mörder erſchießen, aber er felbft erlag der 
Uebermacht des thätigen General D’Donnel und mußte im 
Sommer 1840 nad Frankreich flüchten. D’Donnel war ein Neffe 
Abisbals. 

Eſpartero wurde zum Herzog de la Vittoria (Siegesherzog) 
ernannt und die Regentin reiste mit ihrer Tochter unter dem Vor— 
wand, Bäder zu brauchen, nah Barcelona, wo fie mit ihm zus 
ſammentraf. Es handelte fih um die Fueros, deren Erhaltug der 
Siegesfürft den Basken verfprochen Hatte, da im Gegentheil die 
Cortes im Juni 1840 in dem neuen die Ajuntamientos (Magi— 
ftrate) betreffenden Gefege die Beſchränkung der bisherigen Junten 
beſchloſſen hatten. Eſpartero verlangte, die Regentin follte das Ge— 
jeg nicht fancttoniren. Sie weigerte fih, da gab der General feine 
Entlaffung ein. Aber ein sroßer Aufftand in Barcelona zwang 
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die Negentin, ſich allem zu fügen, was Eipartero wollte. Kaum 
Hatte ſie diefe Gewalt erlitten, als fie nach Valencia entfloh, fie 
Hier unter den Schuß des D’Donnel ftellte und dad Ajuntamiento— 
geſetz nachträglich doch noch ſanctionirte. Das half ihr indeffen 
nichts, denn in Madrid felbft erhob ſich das Volk in ihrer Ab> 
weſenheit am 1. September und proclamirte ſich der Magiftrat als 
proviforifche Negterung. Die meiften Städte im Lande ahmten 
das Beifptel nah und Efpartero erklärte ſich am 7. September 
überetnftimmend mit der Tendenz diefer Infurrection. Nun blieb 
der Negentin nichts übrig, als am 16. Eſpartero zum Chef des 
Miniftertumd zu ernennen, morauf er feinen Triumpheinzug in 
Madrid hielt. Die Corte wurden aufgelöst, das Geſetz zurück— 
genommen. 

Marie Chriſtine feldft legte hierauf am 12. October die 
Regentſchaft nieder, überließ fie bis zu den nächſten Corte dem 
Siegeöherzog und verließ das Land. Zu diefem Schritte wurde fie 
jedoch nicht bloß durch das Mebergemwicht, melches ihr Efpartero 
hatte fühlen laffen, und durch gekränkten Stolz veranlaft, fondern 
auch durch Privatrückſichten. Ste Hatte ſich nämlich mit einem ge— 
meinen Leibgardiften, Munnoz, heimlich trauen Yaffen und diefe 
mit Kindern ſchon gefegnete Verbindung feste fie dem Spott und 
taufend Verlegenheiten aus. Damals fhon wurde fte der Habgier 
beihuldigt, als habe fie den Staat um große Summen betrogen, 
die ihr zur Ausftattung ihrer illegitimen Kinder dienen follten. 
Der Kronſchatz, der ganz der jungen Ifabella hätte bleiben follen, 
wurde von ihr getheilt. Ste begab fih nah Rom, mo fie vor 
dem 5. Vater megen ihrer Verfolgung der Kirche in Spanien 
Abbitte that, und begab fich dann nah Frankreich, um den geit- 
punct abzuwarten, wo fie als Inſtrument Ludwig Philipps Ge— 
Vegenheit finden würde, auf's neue in die Geſchicke Spaniens ein= 
zugreifen. 

Durch die Flut des Don Carlos waren die Servilen, dur 
die der Königin Chriftine auch die Moderados entwaffnet, es blies 
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ben nun nur noch die Progreffiften übrig, die fi auch allein bef 
den neuen Corteswahlen betheiligten. Aber es trat gleich wieder 
ein neuer Gegenſatz hervor, nämlich zwiſchen den Altern, mehr ge= _ 
mäßigten Progreffiften und einer jungen Partet, die den Fortſchritt 
in’8 Unendlihe wollte. Eſpartero fand an der Spitze der erftern. 
Diefer General theilte mit den Liberalen den Haß und die Ver— 
folgungsfucht gegen die Kirche, war auch nicht ferupulös im Ver— 
fahren gegen die königliche Familie, befaß aber Herrſchſucht und 
wollte ven Ruhm Haben, wie Sieger im Felde, fo Herſteller der 
Drdnung im Frieden zu feyn. Begreiflichermeife wurde er von an— 
dern Generalen beneidet, die fih nun an eine andere politifche 
Partei anfehloffen, bald an die jungprogefftftifche, bald an die kö— 
nigliche, nur um den neuen Negenten zu flürzen. Mit einem Wort, 
Ehrgeiz und perfünlicher Neid der Generale begann ald wefent- 
licher Factor in die fpanifhe Bewegung einzugreifen und den Prin— 
eipienftreit der Parteien mehr in den Hintergrund zu drängen. Don 
nun an erfolgten die Pronunciamentos d. h. revolutionären 
Kundgebungen auf eine immer mißbräuchligere Art. Wo man 
irgend mit dem Gange der Regierung oder der Perfon der Regen— 
ten unzufrieden war, gleich pronuneirte fih eine Stadt oder eine 
Garnifon. Man lärmte das Volk zufammen, ein Offizier, eine 
Magiſtratsperſon ritt auf die Strape und las eine revolutionäre 
Erklärung ab, die bisherigen Behörden wurden geftürzt, eine neue 
Junta eingefegt ze. Solche Demonftrationen, die früher doch nur 
in wichtigen Krifen und einem Princip zu liebe gemacht worden 
waren, jagten fich jeßt durch perſönliche Verhegung felbft in Eleinen 
und unbedeutenden Städten. 

Am 8. März 1841 wurde Efpartero ald Regent von den neuen 
Gortes beftätigt, zum Vormund der jungen Iſabella jedoch der 
„göttliche“ Arguelles ernannt. Um einer Meuterei zuvorzufommen, 
löste der Regent im Anfang des Octobers die Garden auf; bie 
Meuterei brach aber dennoch aus, Die Generale Concha und Diego 
Leon wollten bie junge Königin entführen, aber fie wurden beflegt, 
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Leon erſchoſſen, Concha entkam. Ebenſo feheiterten die Erhebungen 
D’Donnels, der ebenfall3 entkam, in Pampelona, und des Montes 
d'Oca, welcher erfchoffen wurde. Glücklicher war der junge Oberft 
Prim, der den Regenten in den Cortes angriff und ihm eine Hart- 
näckige Oppofition machte. An der Spite der jungprogreffiftifchen 
Oppofition fanden übrigens Dlozaga und Cortino. Eſpartero 
hatte nur die Mehrheit, aber nicht die beften Talente für fi. 
Auch ſchadete ihm feine falſche Stelung zur Königin, die als feine 
Gefangene angefeben wurde. Ludwig Philipp wollte, daß der fran- 
zöftiche Gefandte Salvandy fih nur bei der jungen Iſabella, nicht 
beim Regenten beglaubige, und als Ejpartero e3 nicht zugab, mußte 
Salvandy raſch wieder abreifen. Auch an England fand der Regent 
feine ausreichende Stüge, denn England wollte, daß Feine Regie— 
rung in Spanien je erftarke. 

Eine päpftlihe Alloeution vom 1. März 1841, welche gegen 
die Eirchenräuberifchen Gefege in Spanten proteftirte, wurde von 
Eipartero durch ein fredes und höhnendes Manifeft vom 30. Juli 
beantwortet. 

Am 15. November 1842 magten die Außerfien Progreffiiten 
einen Aufftand zu Barcelona, dem aber das übrige Spanien nicht 
nachfolgte, jo daß Eſpartero, der fih an Ort und Stelle begab, 
die Stadt dur ein Bombardement wieder zur Ordnung brachte. 
Allein feine Härte gegen die Aufrührer und mehrere willfürliche 
Mafregeln, die er auch fonft traf, mehrten die Oppofittion gegen 
ihn, die ihn im Auslande auf alle Art verleumdete und ſchlecht 
machte. Er ſelbſt Hat wohl nicht daran gedacht, fich zum bleibenden 
Herrn Spaniens aufzuwerfen; da feine Regentſchaft ohnehin nur 
bis zur Mündigfeitserfläarung Sfabellens im Jahr 1844 dauern 
follte und diefer Termin näher rückte, bereiteten fih die Parteien 
darauf vor, ihn auszubeuten. Die junge Königin, im Jahre 1843 
erft dreizehn Jahre zählend, war ganz ungewöhnlich förperlich ent— 
wickelt und ihre Fünftige Vermählung mußte hauptſächlich Zank— 
apfel der Barteten werden. Eſpartero war mit dem englifchen Mi- 
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niftertum dahin einverftanden, daß Sfabella mit einem nicht hour» 
boniſchen auswärtigen Prinzen vermählt werden follte, um Spanien 
für immer dem Kaufe Bourbon zu entwinden. England hatte das 
bet einen Eleinen deutichen Prinzen im Sinne, mie fie auf die 
Throne von Brüffel und Athen gefegt worden waren, und würde 
dann die Vormundſchaft über denfelben angeſprochen haben. Ganz 
anders dachte die Königin Mutter Chriftine, damals einverftanden 
mit Ludwig Philipp. Ste wollte Spanten um jeden Preis dem 
Haufe Bourbon erhalten und Ludwig Philipp fpeeulirte auf die 
Hand, wenn nicht der aufgedunfenen und häßlichen Sfabella, Doc 
auf die ihrer gefündern und ſchönern Schwefter Luifa für einen 
feiner Söhne. Oberſt Prim, in den Aufftand von Barcelona ver— 
wicelt, war nah Parts entflohen und machte von bier aus ftarfe 
Umtriebe. ine dritte Partei gruppirte fi um den Snfanten 
Franz de Paula, defien ehrgeizige Gemahlin Luifa Carlotta 
einen ihrer Söhne mit der jungen Sfabela vermäblen, dadurch 
ſelbſt Königin- Mutter von Spanien werden und ihre Schwefter, 
Marie EChriftine, für immer von Spanten fern halten wollte. 

Der englifhen Auffafjung neigten fih die gemäßigten Pro— 
greffiften, der franzöfifchen die Moderados, der dritten die außerften 
PBrogreffiften zu, weshalb fih auch Franz de Paula ungenirt in 
den Cortes auf thre Bänfe feßte. 

Verſuche, Eipartero mit Dlogaga und Gorting zu verfühnen, 
mißlangen. Als ver erftere die Mehrheit in den Cortes verlor, 
löste er fie auf. Nun mieder Pronunciamentos in allen Brovinzen. 
Im Norden erfohien Prim und flreute das Geld Chriftinengd mit 
vollen Händen aus, um zunächſt die ſpaniſchen Generale zu ver- 
führen. Zum Vorwand diente die angebliche Gefangenfhaft Iſa— 
bellens unter Eſpartero's Dictatur. Ale Parteien, was au fonft 
ihr Zweck war, mollten fih vor allen Dingen des Dictators ent- 
ledigen. Sein General Gortinez, der Catalonien vertheidigen follte, 
ging zu Prim über. Nur Zurbang, der Prims erften Angriff 
übermältigt hatte, hielt fih noch treu. Aus Valencia wich Zabala, 
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in Granada capttulirte Alvarez, faft der ganze Norden und Meften 
Spaniens erhob fih. Eſpartero felbft brach am 21. Sunt 1843 
mit 8000 Mann von Madrid auf, um die Infurreetionen nach ein 
ander zu dämpfen und wandte fich zuerft gegen Valencia, bier aber 
landete am 27. Narvaez, pflanzte in der jehr moderaten Stadt 
offen die alte Fahne der Moderados auf und fand folden Zuzug, 
daß er ſchon zwei Tage fpäter mit einer beträchtlichen Streitmacht 
ausziehen Eonnte, am 3. Juli den Vortrab Efpartero’3 unter Ges 
neral Enna bet Teruel fehlug und rafh vor Madrid felbft rückte. 
Zugleich zog Prim mit Serrano aus Gatalonien herbet, den tapfern 
Zurbano vor fich berjagend, dem nur Sloane beiftand, mährend 
Eſpartero felbft, am Siege verzmeifelnd, lediglich jeine Berfon in 
Stöherheit zu bringen fuchte und nah Süden entfloh. Zurbano und 
Sloane wagten noch eine Schlacht, um Madrid gegen Narvaez zu 
vertheidigen, bei Torejon de Ardoz, murden aber gefchlagen, der 
Veßtere gefangen, am 18. Nun zog Narvaez, deffen Heer jest 
30,000 Mann zählte, triumpbirend in Madrid ein. Eipartero fand 
im Süden noch eine lebte Stüge an van Salem, mit dem er jedoch 
in Cadix zu Lande und zu Waffer eingefhloffen wurde. Sie ent- 
famen mit wenigen Begleitern nur mit Mühe nah Puerto Santa 
Maria, wo fie fih auf ein englifhes Schiff retteten, während ihre 
treuen Meiter die Verfolger abbielten und fih für ihren Feldherrn 
opferten, am 30. Zult. 

Diefe wunderliche Revolution, von den äußerſten Progreffiften 
in den Cortes angefangen, endete unerwartet mit dem Siege der 
Moderados und conftitutionellen Royaliften. Narvaez war jebt, 
mas Efpartero gemefen, militairifcher Machthaber, aber ungleich 
loyaler als jein Vorgänger und mit der Politik Chriftinend und 
Frankreichs einverftanden. Prim murde Gouverneur von Madrid 
und zum Grafen von Reus erhoben. Moderados wurden nad allen 
Provinzen als Gouverneure geſchickt, aber wenn Madrid durch die 
Anmefenheit zahlreicher Truppen eingefhüchtert war, fo troßten 
noch die Progreffiiten in den Provinzen und es gab große Ver— 
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wirrung. Olozaga und die gemäßigtften Progreffiften verftändigten 
ſich mit Narvaez, die extremen Progreſſiſten aber verbanden ftch 
jest mit den alten Anhängern Eſpartero's, mit denen fie kaum 
noch in blutigem Kampfe gelegen, gegen Narvaez. Man nannte 
diefe neue Partei die der Ahacuch os. Sie pronuncirte ſich zus 
erit in Barcelona, am 2. September. Prim wollte fie bän— 
digen, wurde geſchlagen, ließ aber die Stadt von der Gitadelle 
und von der See Her wieder furchtbar bombardiren. Dennoch be— 
baupteten fih die Inſurgenten bier unter ihrem General Amettler. 
Auch Saragofja empörte fih und hielt Stand gegen den Regie— 
rungsgeneral Conda. 

Erft als am 10. November die junge Königin Sfabella in 
den Eortes für volljährig erklärt wurde und den Eid auf die 
Derfaffung Ieiftete, zu welchem Zweck Olozaga's Partei mit Nar- 
vaez fich vereinigt Hatte, wich der Teidenjchaftliche Zorn in den 
Provinzen wieder einer neuen Hoffnung und der Aufruhr erlofh 
allmählich, die infurgirten Städte capitulirten nach) einander. 

Zum Lohn für feine Hingebung wurde Olozaga an die 
Spite des Miniſteriums geftellt, allein feine Alltang mit den Mo— 
derados war zu unnatürlich, als daß fie lange hätte dauern kön— 
nen. Schon am 30. November befam er feinen Abſchied unter 
Umftänden, die Fein reizendes Licht auf den Hof der jungen Köntgin 
warfen. Er murde, ohne allen Zweifel verleumderiſch, beſchuldigt, 
er babe Zwang gegen Sfabellen angewandt, um fie zu einer Unter» 
ſchrift zu nöthigen. Es war aber ein fhandliches Complott der 
neuen Gamarilla. Die PBrogreffiften waren nicht mit Unrecht heftig 
erzürnt, Dlozaga aber glaubte fein Leben felbft nicht mehr ficher 
und entfloh. Seine Partei unterlag in den Cortes. 

Die moderate Camarilla glaubte nun, die Zeit ſey gefommen, 
um die Königin Mutter aus ihrer Verbannung zurückzurufen, und 
fie wurde dazu feterlih durch eine Deputation eingeladen. Franz 
de Paula beeilte ſich jest, feine intime Verbindung mit den Pros 
greffiften abzubrechen und ſich Chriftinens Freunden wieder zu nä— 
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bern. Die Eraltation gegen dad, für was man eben erft eraltirt 
geweſen, war fo ſcandalös, daß der franzöftfche Gefandte, General 
Breffon, alle Hände vol zu thun hatte, fie zum Maafhalten zu 
vermögen, meil Ludwig Philipps Negierung felbft wegen ihres 
Einfluffes auf die jeßt Herrfchende Partei in Spanien durch die 
Scandale compromtttirt wurde. Insbeſondere bemühte er ſich, den 
Prozeß niederzufhlagen, den man gegen Dlozaga angefangen Hatte 
und durch den allerlei Dinge zu Tage Famen, die der Kamarilla 
nicht zur Ehre gereichten. England fohickte jetzt gleichfalls einen 
neuen Gefandten, Sir Henry Bulwer, um-den franzöftfhen Ein- 
fluß die Waage zu halten, und das ſchöne Spanten wurde der Schau 
platz der Heillofeiten Intriguen. Aber nicht ohne daß die Zuckungen 
der Revolution und einiges Blutvergießen immer fortgedauert hätten. 
Im Februar 1844 pronuneirten fih mehrere Städte im progreffi- 
ſtiſchen Sinn, Alicante, Karthagena, Malaga, Murcia, jedoch wurde 
die Ruhe bald durch Negierungstruppen wiederhergefteft. 

Am 29. Januar 1844 farb Luiſa Carlotta, welche gehofft 
hatte, dur die Vermählung ihres Sohnes mit Sfabellen Königin 
Mutter zu werden, ganz unerwartet ſchnell, und am 4. Febr. hielt 
ihre Schweiter Marie Chriftine, als factifhe Königin Mutter, 
von Paris zurüdfehrend ihren Triumpheinzug in Barcelona und am 
23ften in Madrid. Am gleihen Tage ftarb dafelbft der göttliche 
Arguelles. Die Wiederkehr Chriſtinens und ihrer regentfchaftlichen 
Leitung war längft von Narvaez, Prim 2. in Paris mit Ludwig 
Philipp verabredet gemefen. Auch ſchien nichts natürlicher, als 
daß die unerfahrene Sfabela von ihrer eigenen Mutter berathen 
würde. Dad wurde von der Mehrheit der Spanier anerfannt und 
es bedurfte der ganzen Lüderlichkeit und Treulofigkeit der hrifti- 
nifhen Verwaltung, um die Spanier auf's neue gegen die Mutter 
ihrer Königin in Zorn zu bringen. Chriftine begann damit, ihren 
Munnoz zum Herzog von Nianzarez und Grand von Spanien zu 
ernennen, und ihre hauptfächlichfte Sorge war ſeitdem darauf ge- 
richtet, dem Staate fo viel Geld ald möglich zu entziehen, um e8 
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den- vielen Kindern, die fie von Munnoz Hatte, zuzumwenden. Im 
Uebrigen ließ fie Narvaez walten. 

Narvaez batte den beiten Willen und große Energie. Er 
war Spanter von echtem Blute, daher der Kirche hold. Nachdem 
er in den guardias ceiviles eine Art Gensdarmerie gefihaffen Hatte, 
deren treffliche Disciplin weit beffere Ordnung hielt, als man fie 
bisher Fannte, war fein Erftes, die verbannten Bifchöfe zurückzu— 
rufen, eine Berfühnung mit dem heil. Stuhle anzubahnen, den von 
den Cortes befohlenen verfünglichen Eid aufzuheben, den die Geift- 
lichen bisher hatten ſchwören müffen, und den Verkauf der geift- 
lihen Güter zu filtiren. Auch zügelte Narvaez die progreſſiſtiſche 
Preſſe und fand die Cortes im Detober in ihrer Mehrheit feinem 
Syſtem geneigt, fo daß er auf gefeglichem Wege eine Reviſion der 
Berfaffung von 1837 durchſetzte, welche die Macht der Cortes ein- 
ihränfte und der Krone die ihr geraubten Prärogative zurüdgab. 
Dagegen proteftirte nun Efpartero in London und in Spanien felbft 
brachen Verſchwörungen aus. Der immer unruhige und ehrgeizige 
Prim war darein verwicdelt und wurde verhaftet, und Zurbang, der 
zu Logronno pronuneirte, ſammt Sohn und Schwager erfchoflen, 
im Sanuar 1845. Inzwiſchen fuhren die Cortes fort, die liberalen _ 
Gefege der frühern Zeit umzuandern und alles in Spanien wieder 
mehr royaliftiih und Firhlih zu flempeln. Ein Abkommen mit 
Rom im April konnte nicht zu Stande fommen, weil der Papft 
mehr forderte, als Narvaez nah den Umftänden glaubte Feiften zu 
fönnen. Die Kedheit portugieſiſcher Blätter ftrafte Narvaez durch 
ftrenge Kerkerhaft zweier ihrer Redacteure. Nach einer Reife, die 
er mit Chriftine und ihren beiden Töchtern nah Barcelona und 
dann nah Pampelona machte, wo fie Ludwig Philipps Söhne, 
die Derzoge von Nemours und Aumale, empfingen und wo große 
Heirathöumtriebe gemacht wurden, befam er den Titel eines Her- 
zogs von Valencia. 

Allein ſeine Macht wurde durch Intriguen erſchüttert. Sein 
Hauptfeind war Salamanca, ein Geldſpeculant, der ſchon lange 
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die fpanifchen Finanzminifter theils benußt und verführt, theils 
verdrängt hatte, indem es ihm gelungen war, gegen Vorſchüſſe, vie 
er der Regierung in Notbzeiten gemacht, die wichttgften Staats— 
einfünfte zu ypachten. Je ärmer der Staat wurde, defto reicher 
Salamanca. Eine folde Schmarvzzerpflanze hatte noch zu Spaniens 
Unglück gefehlt. Jetzt breitete fte ſich frech und immer weiter aus. 
Und das fonnte nicht anders feyn, denn überall wird in dem Maaße, 
wie die Kirche finkt und verfolgt wird, die Börfe Meifterin und 
Tyrannin. Wenn Chriftus vor Gericht ſteht und zum Kreuze ge= 
ſchleppt wird, jehüttelt immer Judas Iſcharioth den vollen Beutel. 
Das ift Naturgefeb in der Weltgefhichte. Ohne den Unglauben 
unfres Jahrhunderts wäre nie ein Rothſchild aufgefommen, ohne 
den Kirhenraub in Spanten fein Salamanca. Der damalige 
Finanzminifter Mons ſah ſich gezwungen, da jener Wucherer allein 
alle einträglichen Staatseinnahmen in Pacht hatte, die Steuern 
mit einer in Spanten unerbörten Strenge einzutreiben, mas zu 
Aufläufen, ſelbſt in Madrid, führte und der Negterung überhaupt 
Feinde weckte. Der progreſſiſtiſchen Oppofltion Hatte fih unter 
dem Namen Puritanos eine zweite moderate Oppofition zuges 
jellt, welche in der Reaction nicht jo weit, wie Narvaez, geben, 
fondern die Verfaſſung rein bewahren wollte. Mit diefer nun ver— 
band fih Salamanca zum Sturze ded Narvaez und erzeugte durch 
mafienbafte Verkäufe ſpaniſcher Staatspapiere ein Sinfen derfelben, 
um die Regierung zu digereditiren. Zugleich gab es Verrath und 
Abfall im Minifterium ſelbſt. Narvaez wurde zu dem Entſchlufſſe 
gebracht, abzudanfen, um dad ganze Miniftertum nachzuziehen 
und dann ein neues zu bilden, im Sanuar 1846, aber er fonnte 
fih mit der Königin über die neuen Minifter nicht einigen und 
blieb nun abgefeßt, indeß fie Miraflores, einen Moderado, an die 
Spite eined neuen Mintfteriums ftellte. Zwar ſchon im März 
wurde Narvaez auf feinen Hohen Bolten zurücdgerufen, weil Mira— 
flore3 niht Muth genug hatte, die immer widerfpenftiger gewor— 
denen Cortes aufzulöfen, aber wenige Tage nachher gerieth Narvaez 
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in Zerwürfniß mit Chriftinen, wahrſcheinlich megen der Verheira— 
tbung der jungen Königin, wurde plötzlich entlaffen, am 4. April, 
und verließ Spanien ſogleich. 

Der neue Mintfter Ifturtz gab der Preſſe wieder etwas mehr 
Freiheit und befiegte einen Soldatenaufftand des Oberft Solis in 
Galicien. Solis wurde gefangen und erfehoffen. Er hatte ſich er— 
hoben für Don Enrico, den zweiten Sohn ded Infanten Franz 
de Paula, welcher damals ſich viele vergeblihe Mühe um die Hand 
Iſabellens gab, aber aus Spanten verbannt wurde. Ein anderer 
annehmlicher Freier, Iranz, Graf von Trapant, Sohn ded Kö— 
nigs von Neapel, wurde von Narvaez begünftigt und hauptfächlich 
feinetwegen wurde Narvaez jelbft entfernt. Als dritter Sreimerber 
meldete fih Karl Ludwig, Graf von Montemolin, Sohn des Don 
Carlos, dem diefer fein Vater feierlich alle feine Nechte auf den 
fpanifhen Thron abtrat. Eine Vermählung diefes Prinzen mit 
Sjabellen würde die Legitimität der Thronfolge am beten hergeftellt 
haben. Allein weder Sranfreih, noch England duldeten diefe Com— 
bination, die nur den nordifhen Mächten günftig geweſen wäre. 
Sollte denn doch ein Bourbon Sfabellens Gemahl werden, jo waren 
nur Don Enrico und Graf Franz dur ihre Eörperliche und geiftige 
Befähigung dazu geeignet. Da nun aber Ludwig Philipp durch— 
aus Spanien für fein Haus gewinnen wollte, und ed doch vor 
den übrigen Großmächten nicht wagen durfte, die junge Sfabella 
mit einem feiner Söhne zu vermählen, brauchte er die Arglift, 
Ifabellen einen körperlich und getftig gleich ſchwachen und unfä— 
Higen Gemahl auszufuhen, namlich den Alteften Sohn des Franz 
de Paula, Francisco de Aſſis, dagegen aber ihre jüngere, ge= 
fündere und ſchönere Schweſter Lutfa mit jeinem Sohn, Anton, 
Herzog von Montpenfter, zu vermählen. Die Königin Mutter 
Ehriftine ſcheint in diefen nichtswürdigen Plan eingemwilligt zu 
haben, um im Namen ihrer Tochter felbft fortzuregieren, denn ein 
Schmwiegerfohn von mehr Verſtand und Kraft würde ihr bald die 
Herrſchaft über die Tochter und das Reich entwunden haben. Die 
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junge Iſabella wollte den ihr aufgedrungenen Gemahl keineswegs 
haben. Auch hatte Narvaez ſich dem Plane widerſetzt, was ihm 
ſehr zur Ehre gereicht. An der ganzen Intrigue waren nur Ludwig 
Philipp und Chriſtine betheiligt. England wurde in dieſer Frage 
von Ludwig Philipp getäuſcht und auf eine beleldigende Weiſe 
betrogen. Er hatte ſich im September 1845 mit der Königin Vie— 
toria, die ihn im Schloffe Eu befuchte, perfünlich dahin verftändigt, 
daß die Heirath Montpenfters mit Luiſa nicht eher vollzogen wer— 
den jollte, bis Sfabella Leibeserben Haben mürde. Im Vertrauen 
hierauf reifte der von England dazu auderfehene junge Prinz Leo— 
pold von Coburg, Neffe des beigifhen Königs, im Frühjahr 1846 
nad Spanien, um fih Ifabellen als Bewerber anzutragen. Diefen 
hielt Marie Chriftine, im geheimen Einverſtaͤndniß mit Ludwig 
Philipp, mit freundlicher Geneigtheit hin, vereitelte aber den eng— 
liſchen Plan durch das fait accompli der gleichzeitigen Ver— 
heirathung Iſabellens mit Francisco de Aſſis und Luiſas mit Mont— 
penſier. Vergebens proteſtirte England, Ludwig Philipp erwiderte, 
das Uebereinkommen von Eu ſey durch Leopolds Bewerbung alte— 
rirt und ungültig geworden. 

Die Doppelhochzeit wurde am 10. October vollzogen. Allge— 
mein ging das Gerücht, Iſabella ſey gegen ihren Willen zu der 
ihr ſtets verhaßt geweſenen Heirath mit ihrem Vetter gezwungen 
oder, nach) einem andern Bericht, durch „Orgien“ verführt" worden. 
Gewiß iſt, daß ſie nach der Hochzeit ihren Gemahl nicht weniger 
mißachtete, wie vorher. Die Cortes ſtimmten ihrer Vermählung 
zu, nur gegen die ihrer Schweſter erhob ſich eine ſtarke Oppoſition. 
Der Graf yon Montemolin entwich damald aus Bourges und feine 
Anhänger fanden in Catalonien auf, angeführt von Triftartz, der 
fih als kühner Guerillero gegen die Truppen der Köntgin bis 
ind folgende Jahr behauptete, endlich aber wieder verdrängt wurde. 

England war in hohem Grade über Ludwig Philipps Treu— 
Yofigfeit erbittert, durchfreuzte aber feinen Plan und machte feine 
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Gefandten in Madrid, ein geſchicktes Werkzeug fand, um die Könt- 
gin Iſabella nicht nur dem frangöfifchen Einfluß zu entziehen, ſon— 
dern auch für eine legitime Nachkommenſchaft derfelben zu forgen, 
durch welche die Kinder Montpenfiers die Ausfiht auf die Throne 
folge in Spanien verloren. Das alles wurde vermittelt durch den 
bildfhönen General Serrano, den Abgott aller Spanterinnen, 
der in das intimfte Verhältniß zu der jungen Königin trat und 
fie dahin zu bringen wußte, daß fie fih von ihrer Mutter losriß 
und die Regierung felbft übernahm. Hatte ſich nun die Mutter 
bisher zu den Moderados gehalten, fo hielt fich die Tochter be— 
greiflichermeife an die Progrefliiten, die fomtt auf einmal wieder 
and Ruder Famen und an die fih die Puritanos anfhloffen. Das 
war vorlängft die Engliihe Partei in Spanten gemefen. 

Ein Verſuch der Moderados, Serrano anzuflagen und zu ent- 
fernen, mißlang. Die Königin Mutter felbft reifte nad Paris, 
um fih bei Ludwig Philipp neuen Rath zu holen. Unterdeß trat 
Pacheco, bisher ein Buritano, an die Spike des Miniſteriums, in 
welches jeßt zum erftenmal auch der Wucherer Salamanca ſich ein- 
ftahl. Francisco, welcher den leeren Köntgstitel erhalten hatte, 
aber Untertban der allein regierenden Ifabella blieb, wurde auf ein 
Luſtſchloß entfernt, während Sfabella felbft fih nur mit den Per— 
fonen umgab, die ihr gefielen, und der altfpanifehen Hofetikette 
gänzlich entfagend ein überaus Yuftiges, ja ſcandalöſes Leben führte, 
Als Francisco einmal im Juli 1847 in das königliche Schloß von 
Madrid zurücfehrte, wurde er gleich wieder ausgemiefen. 

Narvarz ließ fih von Ehriftine und Ludwig Philipp bewegen, 
nah Madrid zu gehen und den Verſuch zu wagen, ob er die junge 
Königin nicht beffern Eönne. Allein es mißlang ihm. Da Pacheco 
ſelbſt ſich niht länger compromittiren laſſen wollte und abtrat, 
wurde Salamanca die Seele des Miniftertumd und die Lüder— 
lichkeit erreihte nun ihren Gipfel. Salamanca befahl fogleich, 
nicht nur mit den Verkauf der geiftlichen Güter zu beginnen, fon= 
dern au fogar alle Gemeindegüter in Spanten zu verkaufen, um 
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die leere Staatscaffe zu füllen, mobet er felbft aber durch Specu— 
Tatton das Beſte gewinnen wollte. Kaum aber ſchien er im Amte 
feftzufigen, als er plöglih am 4. October geftürzt und Narvaez 
an die Spike des Minifleriumd berufen wurde. Das Fam daher, 
weil Sfabella des Serrano müde geworden mar und ſich dem Oberft 
Gandara in die Arme gemorfen hatte, einem Günftling des Narvaez 
und der Moderados. Narvarz drang aber darauf, daß Sfabella 
menigftend den äußern Anftand beobachte und brachte fie dahin, 
den König Francisco wieder im Schloffe aufzunehmen. Auch Chri- 
ftine kehrte jetzt zurück. Salamanca wurde angeklagt und fiel vor 
Angft in Ohnmacht, Fam aber mit dem Schrecken davon, denn vie 
Anklage wurde niedergefählagen, mahrfcheinlih, um nicht andere 
einflußreihe Berfonen zu compromittiren. Sm Sanuar 1848 Fam 
endlih auch Efpartero wieder nach Spanten und fehnte fih öffent- 
lich mit Narvaez aus, zog fich aber, da er nicht der erfte im Ca— 
binet werden Eonnte und der zmeite nicht feyn wollte, auf feine 
Güter zurüd. Narvaez blieb Metfter ver Situatton. 

Seine Miffton war, Spanien in einer Zeit der tiefften Zer— 
riſſenheit und Schmach zufanmenzuhalten und mieder zu Ehren zu 
bringen. Die ungeheure Schwierigkeit feiner Aufgabe zmifchen den 
beiden Königinnen, dem Parteihaß und den Intriguen des Aus— 
lande3 entfhuldigt die Flecken, die feiner Handlungsweiſe im Ein- 
zelnen ankleben. Im Ganzen mar er der einzige wahre Mann, 
den Spanten damals hatte, der einzige gute Genius feines unglück— 
lihen Vaterlandes. 


Das benachbarte Portugal mar in diefer langen Zeit kaum 
weniger von Parteiung zerriffen, mie Spanien. Auch bier ftanden 
fi liberale und confervative Tendenzen und der regierenden Köni— 
gin ein legitimer Ufurpator gegenüber. Wie aber in Spanien der 
franzöfifche Einfluß übermog, fo in Portugal der englifche. 
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Im Beginn des Jahres 1828 war (vgl. IV. ©. 102) die unmün— 
dige Marta da Glorta, Tochter ded Don Pedro, des Kaifers 
von Brafilien, von ihrem Vater zur Königin von Portugal ers 
nannt worden und in ihrem Namen regierte feine Schwefter Iſa— 
bella. Dagegen aber proteftirte fein jüngerer Bruder, der damals 
nah Wien verbannte Don Miguel, der ſich nah dem alten Ge— 
wohnheitsrecht der männlichen Nachfolge als den allein berechtigten 
Thronerben anfah. Maria’ Rechte wurden von England gefhüßt; 
Miguel hatte die nordifchen Mächte hinter fih. Man verfuchte ein 
Uebereinfommen. Don Pedro ließ ſich gefallen, daß Miguel fi 
mit der jungen Marta verlobe und einftweilen für fie die Regent- 
fhaft übernehme. Zu diefem Behuf Fam er von Wien nad Liſſa— 
bon zurüf und beſchwur am 26. Februar die Verfaſſung, Yöste 
aber jhon am 13. März die Kammern auf und erklärte die Charte 
Don Pedro's für erlofhen. Ein Aufftand des Oberften Pereira 
zu Oporto im Mat zu Gunften der Eharte hatte anfangs guten 
Fortgang, aber da fih der Klerus und das Landvolf für Don 
Miguel-und den alten Abſolutismus erklärten, wagten die confti= 
tutionellen Infurgenten nicht, Liffabon anzugreifen, und ihre Häupter 
flohen nad England. 

Am 17. Sunt erklärte Don Miguel auch die von feinem Bru= 
der verfügte Thronfolge für ungültig, ſagte ſich von jeder Verpflich- 
tung gegen Don Pedro und Marta 108 und fegte ſich als legitimer 
König mit abfoluter Gewalt auf den Thron. Von nun an begann 
ein Schreckensſyſtem in Bortugal, jchlimmer ald ed in Spanien 
nad der zmweimaligen Reftauration Ferdinands VIL gewejen. Alle 
Ziberalen, die nicht geflüchtet waren, fohmachteten in Kerfern unter 
entjeglihen Entbehrungen und Martern. Viele wurden hingerich- 
tet. Der junge Tyrann freute fih an Graufamfeiten und übte 
feinen rohen Uebermuth felbft an den nächften Verwandten, indem 
er 3. B. öfters feine Schweſter Sfabela körperlich mißhandelte. 
Eine Verſchwörung des General Moretra im Frühjahr 1829 wurde 
durch blutige Hinrihtungen beftraft, eine zweite ebenfo in Oporto, 
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Als ein reicher Mann, Roma, des Liberalismus verdächtig, gerade 
die Hochzeit eines feiner Söhne feierte, ließ Don Miguel das 
Haus umzingeln und alle Gäfte in die ſchmutzigen Kerfer des Fort 
San Julian werfen, wo fein Günftling, Tellez Jordao, die Ge- 
fangenen hungern ließ und auf alle ertenflihe Art quälte, um 
ihnen Geld abzuprefien. Don Miguel bewohnte mit feiner Mutter 
Carlotta, die fein Verfahren billigte, den Palaft Queluz, nad 
welchem er feinen Liebling, einen ehemaligen Barbier, zum Herzog 
von Dueluz ernannte. Aber die Mutter farb im Beginn des 
Sahres 1830. | 

Das englifhe Torgminifterium gab fih viele Mühe, Don 
Miguel zur Vernunft zu bringen und war nicht abgeneigt, unter 
der Bedingung, daß er fi die englifche Vormundſchaft gefallen 
Yaffe, feine Rechte anzuerkennen. Aber er trogte. Als Don Pedro 
1829 die Azoren bejegen ließ, um von diefer Infelgruppe des 
atlantifchen Meeres aus Portugal wiederzuerobern, war Wellington 
noch fo gefällig gegen Don Miguel, daß er eine englifche Flotte 
abfhickte, um die Azoren zu bewachen, und die pedriftifche Bewe— 
gung zu hemmen. Als aber Miguel dennoch fich nicht fügen wollte, 
gab England ihn auf und im März 1830 durfte Don Pedro auf 
Terceira, einer der Inſeln, eine Regentſchaft für Portugal ernennen, 
an deren Spige Palmella und VBilfaflor fanden. Zugleich war der 
liebenswürdige junge Prinz Auguft von Leuchtenberg, deffen Schwe— 
fter Don Pedros Gemahlin war, bei einem Beſuch in Braftlten vers 
anlaßt worden, fid mit der jungen Maria zu verloben. Im fol- 
genden Jahre 1831 wurde Don Pedro felbft durch eine Revolution 
genöthigt, die Krone von Brafilien feinen zarten Sohne Pedro IL. 
zu überlaffen, befam aber eben dadurch Zeit und Luft, die Sache 
feiner Tochter in Portugal perfönlich auszufehten, begab fich felbft 
nach Terceira und fegelte von da mit einer wohlausgerüfteten Armee 
und Flotte ab. 

Don Miguel erwartete ihn vor Liffabon, aber Don Pedro 
landete am 8. Juli 1832 zu Oporto, wo man ihn mit lautem 


86 Drittes Bud. 


Jubel empfing. Miguel fhiekte ihm eine Armee entgegen und hielt 
ton das ganze Jahr Hindurh in Oporto eingefhloffen. Erſt als 
der englifhe Abenteurer Napier an die Spige der pedriftifchen 
Flotte geftelt wurde und die migueliftifche in einem Seeſieg bei 
Cap Vincent faft vernichtete, wurde es möglich, im Juli 1833 au 
eine Landarmee von Dporto aus einzufhiffen und gegen Liffabon 
zu führen. Nah einem blutigen Gefecht, in welchem Telez Jor— 
dao fiel, räumte Don Miguel die Hauptftadt in der Nacht des— 
23. Juli und am 28. 309 Don Pedro ein. Zwei Monate fpäter 
langte auch jeine Tochter Maria aus London an. Nun trat zwar 
der durch die Julirevolution vertriebene franzöſiſche Marſchall Bour- 
mont an die Spite der Migueliften und wagte noch einen Angriff 
auf Liffabon, wurde aber abgefchlagen, am 10. October. Dennoch 
behauptete fih Don Miguel immer noch in der Provinz. 

Da gleishzeitig auch Don Carlos in Spanten als Ufurpator 
auftrat und gemeine Sache nit Don Miguel machte, fohloffen Eng— 
land und Frankreich mit den Königinnen von Spanien und Portu— 
gal am 22. April 1834 die fhon erwähnte Quadrupelallianz, 
melde die beiden Prinzen jo entmuthigte, daß fie fih in einem 
Vertrage zu Evoramonte am 26. Mai verpflichteten, ver erftere 
gegen einen Jahrgebalt, die pyrenätfche Halbinfel zu verlaffen. Don 
Viiguel ging nah Nom. Bald darauf, am 24. September, ſtarb 
Don Pedro, nachdem er die liberale Charte hergeftellt Hatte. So— 
fort vermähfte fich feine Tochter Maria mit dem Prinzen Auguft- 
von Leuchtenberg, im Januar 1835, aber auch dieſer ftarb plöß- 
lich an einer Erfältung fhon am 28. März Damals fol der 
junge Prinz Louis Napoleon Luſt bezeugt haben oder veranlaft 
worden jeyn, um die Hand der erft 16jährigen Wittme zu werben. 
Allein diefer Blan Fam nie zur Ausführung, da England ihr fo= 
glei jeinen Kandidaten, den Bringen Ferdinand von Coburg 
zuführte, der damals erſt 19 Jahre zählte, und mit dem fie fi 
raſch vermählte. Ste behielt die Souveratnetät, er befam nur den 
Titel König und ihre Ehe wurde mit ſechs Kindern gefegnet. 
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Aber die Parteiwuth ruhte noch nicht. Kaum war dad mi— 
gueliftiiche Extrem befiegt, als auch ſchon das entgegengeſetzte de— 
mokratiſche hervortrat. Im September 1837 erhob ſich eine Partei, 
der die pedriſtiſche Verfaſſung zu gemäßigt war, für die von 1820 
und zwang die Königin, dieſe Verfaſſung herzuſtellen. Das war 
eine Bewegung gleich derjenigen der Progreſſiſten in Spanien gegen 
die Moderados; die ſiegende Partei aber hieß man ſeitdem die Sep— 
tembriſten. Doch gelang es 1838 die Verfaſſung zu amendiren 
und namentlich das königliche Veto wiederherzuſtellen. Villaflor, 
zum Herzog von Terceira erhoben, blieb die Seele der Regierung. 
Inzwiſchen kamen immer noch Unruhen vor und 1844 wurde ein 
Soldatenaufruhr unterdrückt. Doch erſt 1845 erlebte Portugal 
wieder eine größere Revolution. Sie wurde von den Migueliſten 
begonnen und nachdem dieſe mit Hülfe der Demokraten geſchlagen 
waren, durch die Demokraten ſelbſt fortgeſetzt. Zwiſchen beiden 
Extremen in der Mitte rath- und machtlos ſuchte die Königin aus— 
wärtige Hülfe nach und eine engliſche Flotte unter Parker leiſtete 
dieſelbe. Da die Truppen der Königin in mehreren Schlachten im 
Laufe des Jahres 1846 ſiegten, verbanden ſich endlich die Migue— 
liſten mit den Septembriſten unter Bandeira und Antes gegen die 
Königin, aber der erſtere wurde zur See von Parker geſchlagen 
und gefangen, der letztere capitulirte. Auch Spanien leiſtete der 
Königin Marta Beiftand, die nun in ihr Anſehen hergeſtellt wurde 
und Saldanha zum erfien Mintfter erhob, 1847. 

Im Ganzen war die Geſchichte Portugald damals nur ein 
blafferes Nachbild der fpantichen. Der alte Ländliche und kirchliche 
Frieden wurde graufam zerftört und die neue liberale Bildung 
Fonnte doch nicht einwurzeln. England allein hatte den Vortheil 
davon, indem es den ganzen Kandel Portugals an fih rip. 


Viertes Buch. 
> 
Kirchliche Erhitzungen in Dentfchland. 
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Nachdem durch Metternichs Geſchick und unter der Mitwir— 
kung Rußlands die politiſche Bewegung in Deutſchland in den 
dreißiger Jahren wieder unterdrückt worden war, warf ſich die Gäh— 
rung in das kirchliche Gebiet und traten auf einmal, was ſeit Jahr— 
hunderten nicht mehr geſchehen war, die großen Kirchenfragen in 
den Vordergrund. 

Faſt unmerklich war die katholiſche Kirche wieder erſtarkt. Die 
Wiederherſtellung des Papſtes nach Napoleons Sturz, die unter 
den Dornen des Haſſes doch neu aufblühende Geſellſchaft Jeſu, die 
Miſſionen in Frankreich, die Begünſtigung der Kirche unter 
Karl X., die Energie der klerikalen Partei in Belgien übten auf 
Deutſchland Einfluß und machten dem beſſern Theil des deutſchen 
Klerus Muth, allmählig den unvermeidlich gewordenen Kampf ſo— 
wohl mit der bisherigen Staatsomnipotenz, als auch mit dem Un— 
glauben der Zeit aufzunehmen. Im Eatholifhen Deutſchland, 
Defterreih ausgenommen, war ein neuer Eirhlicher Geiſt erwacht, 
lehrten Möhler, Görres ꝛc., wurde nach und nach die Jugend für 
die heilige Sache der Kirche begeiftert und nahm ſich König Lud— 
wig von Bayern ausdrücklich und im Sinne feiner berühmten 
Ahnen derfelben Sade an. Mehr aber ald alles hat unftreitig 
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der Ekel und Abſcheu, melden die immer zunehmende Verwilde— 
rung im ungläubigen Lager erweckte, die Fatholiihe Bewegung ges 
fördert. Der Unglauben des philofophifchen Jahrhunderts war 
theild in der Hegel'ſchen Philoſophie auf eine Spitze getrieben, 
von der nur noch ein Rückweg möglih war, theild dur die 
Schule und Prefje jo in's Breite verflacht und verfeichtet, dag fein 
edleres Gemüth und fein höherer Geift diefe Gemeinheit der Den- 
fungsart Länger aushalten Fonnte. 

Noch ließ nichts die innerlihe Erftarkung der katholiſchen 
Kirche in Deutfchland ahnen, als fie fih in einem Streite mit der 
Staatögemalt und zwar in Preußen plöglih offenbarte. Diefer 
Streit ift auch infofern von hohem Intereffe gemwefen, weil fih an 
ihm zum erftienmal die Unnatur der Parität herausſtellte. Die 
Staatdmänner des Wiener Gongrefje3 hatten die Bevölkerungen 
ohne alle Rückſicht auf Nationalität und Confeſſion an die Dynas 
ftien vertheilt und man bat nur die Wahl, fie desfalls entweder 
einer Verblendung anzuflagen, oder eine Hinterliftige Abficht zu 
juhen. Wohl mag es feyn, daß die Masternich'ſche und rufliiche 
Politik abfichtlih Preußen um feine natürlichen proteftantifchen 
Antheile in Sachen, Oſtfriesland, Anſpach und Bayreuth brachte 
und ihm dagegen die katholiſchen Aheinlande und Weftphalen ans 
hing, um es künftighin durch eine Eatholifche Oppofition zu beun— 
ruhigen und zu hemmen. Ganz eben jo Hatte man Bayern con= 
fefftonell getheilt und dadurch für alle Zukunft geſchwächt. 

Die Anwefenheit junger altpreußifcher, alfo vproteftantijcher 
Beamten und Offiziere im katholiſchen Weften der Monarchie führte 
natürlicherweife viele Heirathen der erftern mit katholiſchen Mäd- 
hen, aljo gemifhte Ehen herbei. In Bezug auf folche hatte 
der König bereits im Jahr 1803 für feine damaligen Brovinzen 
ein Edict erlaffen, wonach überall de3 Vaters Wille über die Re— 
ligion feiner Kinder entfcheiden fole. Die katholiſche Kirche da— 
gegen mißbilligt die gemifchten Chen überhaupt und verlangt, wenn 
fie dennoch gefhloffen werden, wenigſtens die Erziehung der Kinder 
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im katholiſchen Glauben. Das bradte fihon ein päpftliches Breve 
von 1817 in Grinnerung und ein anderes von 1825. Auf das 
legtere antwortete die preußiſche Negterung mit einer Erinnerung 
an ihr Edict von 1803. Uebrigens unterhandelte man und Papſt 
Pius VIIL erließ am 25. Mai 1830 ein Breve, worin er nad 
gebend zugleich das Hecht der Kirche refervirte in Süßen, die einer 
doppelten Auslegung fähig waren. Deshalb hielt es die Regierung 
für ratbfam, ſich heimlich mit den Landesbiſchöfen zu verftändigen 
und die legtern erklärten fih in einem Vertrage vom 19. Juni 
1834 bereit, der Interpretation der Regierung und dem biöherigen 
Staatsgefege von 1803 gemäß zu Handeln. Man bat beiden Thei— 
len dieſes heimliche Abkommen nachher bitter vorgeworfen, indeß 
lag demſelben wohl die gutgemeinte Abſicht zu Grunde, einen offe— 
nen Bruch zwiſchen Kirche und Staat, Rom und Berlin, und allen 
Scandal und große Aufregung zu vermeiden. Als im Sommer 
1835 der Erzbiſchof von Köln, Graf Spiegel, ſtarb, nahm ſein 
Nachfolger, Clemens Auguſt Oroſte zu Viſchering, noch keinen 
Anſtand, ſich auf das Jebereinkommen vom 19. Juni verpflichten 
zu laffen. Mittlerweile aber verdammte der Papft die unter Spie= 
gel auf der Umtverfität Bonn herrſchend gewordene Lehre des (1831 
verftorbenen) Profeſſor Hermes, der zwar dem Eatholifhen Dogma 
nicht entgegentrat, e8 aber der Vernunftkritif unterwarf. Und: zwei 
Jahre fpäter im März 1837 beſchwerte ſich der Papft über das 
geheime Abkommen vom 19. Juni. Durch diefe Vorgänge fand fiH 
nun der neue Erzbifchof bewogen, am 31. Det. 1837 der Regierung 
zu erflären, er Eönne ſich fernerhin an jenes Abkommen nur fo 
weit binden, als es mit dem Breve von 1830 nicht collidire. Da 
er nun auch dem Anfinnen, fein Amt niederzulegen, nicht entſprach, 
machte die Regierung kurzen Prozeß und Iteß ihn am 20. Novem— 
ber aus Köln unter militairifher Begleitung nach der Feſtung Min- 
den bringen. 

Diefer Act erregte ungeheures Auffehen. Die Stadt Köln 
verhielt fih ruhig, aber unter afen Katholiken, nicht nur am Rhein, 
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herrſchte tiefe Aufregung der Gemüther. Cinigermaßen hing damit 
zufammen, daß am 4. November König Ludwig von Bayern dag 
Miniſterium Wallerftein entlieg und durch das ftreng katholiſche 
Minifteriun Abel erſetzte. Am 10. December erklärte fih Papſt 
Gregor XVI. in einer Allocution fehr energiſch für dad im Erz— 
biichof von Köln verlegte Recht der Kirche, und der preußiiche Ge— 
fandte Bunfen mußte um fo gewiſſer Nom verlaffen, als er das 
Berliner Cabinet über den Bapft getäuſcht und immer verheißen 
hatte, derfelbe werde nachgeben. Alle Zeitungen waren voll von 
Artikeln über Me „Kölner Wirren“, eine Menge neuer Eirchlicher 
Blätter tauchten aus diefem Anlaß auf und Broduren in unglaub= 
liher Zahl, unter denen die kleine Schrift „Athangſius“ von 
Görres bei weitem die größte Wirkung hervorbrachte, denn fie 
war im Eatholifchen Geift mit Flammen gefchrieben, wie früber ver 
rheiniſche Merkur. Im Allgemeinen zeigte fih in dieſem großen 
literarifchen Kampfe, daß die katholiſche Partei über alle Erwar— 
tung ſtark und einig war, während ihre wenn auch noch fo zahl- 
reichen Gegner doch von den verfchiedenften Geſichtspuncten aus— 
gingen und die Vertheidiger der Regierung fih gern oder ungern 
die MWaffenbrüderfihaft der jede Religion verhöhnenden, beſchnittenen 
oder unbefhnitienen Literaturjuden mußten gefallen laſſen. 

Am 30. Januar 1838 ahmte Erzbifhof Dunin von Poſen 
das Beifpiel des Kölners nah und erklärte feinen Klerus, er werde 
fortan nur das Breve von 1830 in Fällen gemifchter Ehen zur 
Richtſchnur nehmen. Da aud er nicht nachgab, wurde er 1839 
nach Berlin gerufen und dort feftgehalten, entfam aber nach Poſen, 
von wo man ihn am 6. Detober unter militairiſchem Geleit na 
der Feſtung Colberg brachte. 

König Friedrich Wilhelm III. hielt den kirchlichen Sturm mit 
unbeugſamer Feſtigkeit aus. In Köln wurde der friedſame Hüsgen 
mit Zuſtimmung des Vapſtes Bisthumsverweſer und jeder weitere 
Confliet vermieden. In Poſen dagegen kamen viele Fälle vor, in 
denen der Klerus ſich weigerte, gemiſchte Ehen einzuſegnen. Sie 
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wurden nun einfeitig von evangelifhen Betftlichen eingefegnet. So 
Hlieben die Dinge unentſchieden, während die äußere Ruhe, unbe— 
deutende Aufläufe in Köln, Coblenz und Eleve ausgenommen, nir= 
gends geftört wurde, die innere Gährung fin den Geijtern aber 
fortdauerte. 

In dafjelbe Jahr 1837 fiel die Vertreibung einiger hundert 
Zillerthaler aus Tirol. Diefelben waren proteftantifch geworden 
und verlangten freie Neligtonsübung. Die Stände von Tirol er- 
Härten fih dagegen (14. Mat) und der Kaifer bielt es, um Haß 
und Kampf im Lande zu verhüten, für gerathener, die Zilferthaler 
Proteftanten in's fchlefiihe Riefengebirge auswandern zu laffen, wo 
ihnen der König von Preußen eine neue Heimath angewieſen hatte. 
Auch diefer Handel machte viel böſes Blut. 

Die plöglihe Wiederkehr „mittelalterlicher” Dinge, hierarchi— 
ſcher Anmaßungen, erſchien in jener Zeit und zumal in Preußen 
um fo wunderbarer, als ſich die Bildung bier ſchon längft über 
jede Kirche, auch die evangelifche, hinweggeſetzt hatte und ed nicht 
Wenige gab, die in Profa und Verfen den Untergang des Ehriften- 
thums überhaupt verfündeten. Ich babe früher ſchon den tiefen 
Derfall des Glaubens im proteftantiihen Deutfchland gefchilbert. 
Dur die Union war die Orthodoxie erfhüttert, der Glaubensin— 
halt zweifelhaft geworden. Die ältere Generation der Kirchen- 
und Schulmänner pflegte noch den feichteften Rationalismus, wäh— 
end die ſich beſſer dünkenden Söhne Hegeld eine jüngere Ariſto— 
fratie bildeten. Zwifchen dieſen großen Parteien, welche beide in 
der Vernichtung des pofitiven Chriſtenthums wetteiferten, bildeten 
die Schüler Schletermachers, die fi mehr dem Poſitiven näherten, 
doch nur eine ſchwache und ſchwankende Minderheit. In Sachſen 
übte der alte Rationalismus unter Ammon, Bretſchneider, Röhr 
eine wahre Tyrannei, eben fo in Baden unter Paulus. In Würt- 
temberg batte fich die gelehrte theologifhe Schule des Brof. Baur 
ganz im Hegel'ſchen Geifte gebildet und aus ihr ging Dr. Strauß 
hervor, der 1535 in feinem berüchtigten „Leben Jeſu“ die Evans 
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gelien für Mythen, Volksſagen, Fiſcheranecdoten erklärte. Sein 
Buch wurde mit einem Sturm von Beifall bedeckt, überall geprie= 
fen und verbreitet und veranlaßte eine unzählige Dienge von popu= 
lären Schriften, in denen die antichriftliche Lehre der Jugend und 
den Ungebildeten vermittelt wurde. Im Sabre 1837 begann Ar— 
nold Auge in Halle die „Halle'ſchen Jahrbücher“, die er ein Paar 
Sabre fpäter nach Leipzig verlegte, um von der preußifchen Re— 
gierung weniger genirt zu feyn, ein Sournal, in dem die jung- 
begel’fhe Bartet ganz fo offen wie Strauß den Schleier zerriß, 
den die Althegelianer über die wahre Tendenz ihres Meifters ge= 
deckt hatten, und mit viel Talent und noch mehr Frechheit das Chri— 
ſtenthum angriff. Das Jenjeit3 ſey eine Lüge, Gott Liftire nur 
in unferm eigenen Geift, jeder Geift fey dem andern gleich, daher 
Demokratie der allein wahre Staat ꝛc. Am feurigften begann in 
diefem Sinne Feuerbah zu fihreiben. Die Hegel'ſche Philoſophie, 
früher Schooßkind des Berliner Hofes, wurde auf einmal die Doc— 
trin des politifhen Radicalismus und auf diefe Weije eine 
neue und weite Verbreitung, 

In der Schule herrfchte derſelbe Geift der Verwirrung. Dinter 
und Diefterweg beherrſchten durch die Schullehrerfeminare den gan— 
zen Volkslehrerſtand und der letztere fanatifirte fih von Jahr zu 
Schr tiefer in einen wahnfinnigen Haß gegen das Chriſtenthum 
binein. Seiner Meinung nah jollte die Kirche aufhören und es 
feine Priefter mehr geben, aufgeflärte Schullehrer allein follten 
das Volk zum Menſchheitsideal erziehen durch Philoſophie und 
Naturwiſſenſchaft. 

Natürlicherweiſe mußten ſich die Juden einmiſchen, wo ſo 
großer Abfall vom Chriſtenthum ihnen Strafloſigkeit ſicherte. 
Börne, ein Jude aus Frankfurt am Main, hatte in ſeinem tiefen 
Groll gegen Deutſchland etwas Tragiſches, während in Heine, 
einem Juden aus Hamburg, die ganze Frivolität und mwigige Nies 
derträchtigkeit Kogebue’3 wieder zum Vorſchein Fam, gepaart mit 
dem giftigften Haß gegen das Chriftentfum. Durch ihre wohlfei— 


94 Viertes Buch. 


len Sarkasmen gegen die deutfehen Fürften fiherten ſie ſich die Be— 
wunderung der liberalen Oppofition. Um bequemer über Deutfch- 
Yand fihimpfen zu Eönnen, ließen fich beide in Paris nieder, mo 
fte geftorben find. Aus ihren Nahahmern ging feit 1835 eine 
Yiterarifche Goterte hervor, die ſich „das junge Deutfehland“ nannte 
und die „Rehabilitation des Fleiſches“ als das bezeichnete, was 
dem Chriftenthum entgegengefeßt werden müſſe. Diefe „Suden und 
Judengenoſſen“ bemächtigten fich der Unterhaltungspreffe. Ueberall 
tauchten Sudennamen in der Literatur auf und durchzog den deui- 
{hen Dichterwald ein unausftehlicher Judengeruch. 

Unter den ernfteren Dichtern Außerte fih der Schmerz über die. 
getäufhter Hoffnungen der Nation, die Langeweile am Polizei— 
ftaat, das Mitgefühl für die unterdrücdten Nachbarvölker in der 
Manier des Lord Byron und wurde ald „Weltſchmerz“ oder „Europas 
müdigkeit“ Mode. Andere waren unglüklih, weil fie ihre Eitel- 
keit nicht befriedigt fanden. ine äſthetiſche Fraction der Hege— 
lianer wollte das Chriftenthbum durch einen „Cultus ded Genius“ 
erfegen und vergdtterte ausfchlieglich das Talent. Da mar mander, 
der nad Göthe's Tode (1832) deffen Stelle ald erfter Dichter der 
Nation einzunehmen trachtete. Immermann und Platen ärgerten 
einander desfalls als Rivalen zu Tode. Lenau fog aus allen 
Sünden und Schmerzen der Zeit wie aus Blumen das Gift des 
Wahnſinns. 

Die ſeit dem Frankfurter Attentat eingeſchlummerte politiſche 
Aufregung erneuerte ſich in demſelben Jahr 1837, in welchem die 
kirchliche begann, durch den Umſturz der Verfaſſung in Hannover. 
Hier war nach dem Tode Wilhelms IV. von England deſſen Bruder 
Ernft Auguft, Herzog von Cumberland, den frühern europäiſchen 
Verträgen gemäß zum erftenmal als von England unabbängiger 
König inthronifirt worden. Diefer flolge Herr aber, ein altes 
Haupt der Toried, achtete fih nicht an die DVerfaffung des Landes 
Hannover gebunden und hob fie aus jouyerainer Machtvollfommen- 
heit auf, am 1. November. An die Stelle diefer 1833 eingeführten 
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Verfaſſung wollte er die von 1819 jegen und ließ deshalb Neu— 
wahlen ausfihreiben. Nur fieben Profefforen der Univerfität Göt- 
tingen (Dablmann, die beiden Brüder Grimm, Gervinus, Ewald, 
Albrecht und Meber) proteftirten, „weil e8 ihnen als Lehrern der 
Jugend am wenigſten anftehen würde, mit Eiden zu fpielen.“ Sie 
wurden ſämmtlich abgefegt, die Wahlen vollzogen, die Stände am 
20. Februar 1838 verfammelt. Nun bezweifelten aber die Depu— 
tirten (mit 34 gegen 24 Stimmen), ob die frühere DBerfaffung 
rechtmäßig aufgehoben fey? und als der Köhig fie heimfchiekte, 
beſchloſſen noch 28 Mitglieder die Appellation an den deutſchen 
Bund. Auh der Magijtrat von Osnabrück, den Bürgermeifter 
Stüve an der Spitze, die Stadt Hildesheim und mehrere Landge- 
meinden proteftirten. Die fieben Profeſſoren wurden aus allen 
Theilen Deutichlands mit Lorbeerfränzen überfchüttet und erhielten 
Bald wieder ehrenvolle Anftelungen. In mehreren deutfchen Kam— 
mern, von mehreren Zuriftenfacultäten wurde das Verfahren des 
Königs von Haunover ald rechtswidrig bezeichnet. Als der König 
beim Bundestag namentlich über die Tübinger Facultät Befchwerde 
führte, weil fie den Sannoveranern das Nothmehrreht der.Steuer- 
verweigerung zuerkannt hatte, nahmen die Gefandten von Bayern, 
Sachen und Württemberg offen Partei gegen Ernft Auguft. Ob- 
gleich nun alles blieb, wie es war, der Bundestag nicht einfhritt, 
der König von Hannover nicht nachgab, fondern mit feinem neuen 
Minifter Scheele unbefünmert um alle Oppoſitionen fortregierte, 
fo trug Doch diefer Handel nicht wenig bei, die Loyalität der Hffent- 
lichen Meinung zu ſchwächen und dad Anfehen ſowohl der Sou— 
veraine, wie der Conftitutionen in ten Mittelftaaten zu compro— 
mittiren. Das erftere, fofern drei Könige fih gegen den vierten 
auf die Seite der Oppofition ſtellten. Das andre, jofern bei allen 
Geſchrei für die Aufrechterhaltung einer beſchworenen Conſtitution 
die factiſche Verlegung derjelben doch nicht gehindert wurde. Solche 
Thatſachen, melche einen tiefen Eindruck zurüdliegen, muß man im 
Auge behalten, um fich das Aufkommen einer demofratifchen Partet 
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in Deutfchland zu erflären, die weder von den Fürften, noch auch 
von dem Xiberaliämus der Kammern etwad wollte. Damit hängt 
die farkaftiihe Aufnahme einer Aeußerung des damaligen preußtfihen 
Miniſters von Rochow zufanmen. Die Statt Elbing in Preußen 
batte eine Adreffe für die ſieben Göttinger erlaffen und der Mi- 
nifter ihr diefe Anmaßung in einem Nefeript verwiefen, worin e8 
wörtlich hieß, die Eldinger vermöchten in ihrem „befchränften Uns 
tertbanenverftande” Regierungsmaßregeln gar nicht zu beurtheilen. 
Der Empfänger hing das Nefertpt unter Glas und Rahmen auf 
und alles firömte zu, ed zu ſehen. Ganz Deutfhland lachte und 
Rochow hatte nur den Zopf bergehalten, um ihn ſich abſchneiden 
zu laffen. 

Das Jahr 1840 wurde für Deutfhland in vieler Beziehung 
bedeutſam. Wegen der ägyptiſchen Trage (vergl. oben ©. 26) war 
Franfreih mit den andern Großmächten in Conflict gekommen und 
ver damalige Chef des franzöſiſchen Miniſteriums, der Eleine Thiers, 
drohte, wenn auch nur zum Scheine, mit einem europätjchen Kriege. 
Dadurch murde der deutfhe Bund allarmirt und die Bundesmilitair— 
commiffton aus ihrem Yangen Schlafe gewedt. Mean jorgte für 
Kriegäbereitihaft, mufterte in der Gegend von Mannheim dad achte 
Armeecorps (MWürttemberger, Badener und Darmftädter) und ging 
endlich daran, die fhon vor 25 Jahren befchloffene, noch fehlende 
Buntesfeftung zu bauen. Weil aber in diefer langen Zeit das 
dafür bei Rothſchild deponirte Capital durch die aufgelaufenen 
Zinfen verdoppelt worden war, entſchied man fich, zwei Feftungen, 
jtatt einer, zu bauen. Bisher hatte nämlich Defterreich immer nur 
Ulm bauen wollen, mogegen aber Württemberg proteftirte, weil 
der Feind muthmaßlich, je länger fih Ulm bielte, defto länger im 
Mürttemberger Lande liegen bleiben würde. Jetzt überließ man 
Preußen die Entfheidung und diefes fohlug vor, Ulm zu bauen, 
aber auch zugleih Württemberg dur den Bau von Raſtadt zu 
fhügen. Beide Feftungen find feitdem wirklich gebaut worden, 
aber ſehr langſam. Den frangöfiihen Rednern und Sournaliften, 
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Die damals einftimmig das linke Rheinufer wieder mit Frankreich 
vereinigen wollten, antwortete ein junger Mann, Namens Beder, 
mit einem Rheinliede, deffen Refrain war: „fie follen ihn nicht 
haben," nämlih den Rhein. Das trug ihm Yauten Beifall und 
Ehrengeſchenke, namentlih vom König Ludwig von Bayern ein. 
Doch maren andrerfeit3 Die liberalen Sympathien für Frankreich 
in Deutfehland fo ſtark, daß der arme Dichter um ſeines treu ge= 
meinten Liedes willen auch argen Spott erfuhr. 

In demfelben Jahr 1840 am 7. Juni ſtarb König Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen und folgte ihm fein Sohn Friedrich 
Wilhelm IV. War der Bater ernft, einfylbig, mürriſch gemefen, 
fo ftraßlte dagegen der Sohn von Geiſt, Berertfamfeit und Heiter- 
feit und medte bei Jedermann die Erwartung großer Aenderungen 
im bisherigen preußifchen Syfteme. Ich faſſe zuerft die Seite feines 
Weſens auf, die dem Gefammtvaterlande zugeneigt war. Der neue 
Preußenfönig bemahrte den patriotifhen Erinnerungen des Jahres 
1813 warme Sympathien, hierin wetteifernd mit dem König Lud— 
wig von Bayern, feinem Schwager. Er ließ alle noch verhafteten 
ſ. 9. Demagogen der dreißiger Jahre frei. Er berief ſogleich 
Boyen und den alten Arndt in die Aemter zurück, die ihnen fett 
den Karlöbader Beihlüffen genommen waren, befreite den alten 
Zurnmetjter Jahn von dem Zwange, in dem er bisher immer noch 
zu Freiburg an der Unftrut Hatte Ieben müffen, nahm auch den 
durh das Wartburgfeuer befannten Maßmann nah Berlin und 
betheiligte fich Tedhaft bei den Bundesverbandlungen in Bezug auf 
die DVertheidigung Deutſchlands und den Bau der Feflungen. Mit 
feinem perfönlichen Freunde, dem Herrn von Radowitz, war er 
ſchon als Kronprinz über manche Wünfche, eine beffere Einigung 
de3 deutſchen Bundes betreffend, einverftanden. 

Indem er ald deutjcher Bundesgenoß die bisherige Einſeitigkeit 
und Engherzigkeit des preußiſchen Syſtems aufgab, that er das— 
felbe auch in den kirchlichen Tragen. Er lief die Erzbifchöfe von 
Köln und Poſen frei. Der erflere murde nur erſucht, nicht mehr 
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nah Köln zurüczufehren und fich dem gütlichen Uebereinkommen 
zu fügen, nad welchem der Papft den bisherigen Biſchof von 
Speier, Herrn von Geiffel, für den Kölner Stuhl ernannte. Auch 
wurde den Bifhöfen in allen rein geiftlihen Angelegenheiten der 
freie Verkehr mit Nom geftattet. In aller Weife gab der König 
zu erkennen, dag er feinen katholiſchen Unterthanen gerecht zu wer— 
den wünſche. In demfelben Sinne machte er auch das an den Alt- 
Yutheranern begangene Unrecht wieder gut und ertheilte denjelben 
nach fo langer und graufamer Verfolgung zum erftenmal Religions— 
freiheit. Da fammelten fih die Zerfprengten wieder in Schlefien 
und traten längſt abgeſetzte Pfarrer aus dem Dunfel des Eleinen 
Tagewerks, mit dem fie fih kümmerlich genährt, wieder auf die 
Kanzel. Ein paniſcher Schreden aber und eine Aufwallung tieffter 
Erboßung ging durch die langen Reihen der bisher herrſchenden 
Partei des Unglaubens. Das Regiment der Hegelianer war zu 
Ende. Der Chriftushaß galt nicht mehr als erjte Bedingung der 
Beförderung zu Lehrämtern. Einer je furchtbareren Oppofition 
fi der neue König in diejer Beziehung ausfegte, weil die unge> 
beure Mehrheit der Gebilneten und feldft der Beamten der Ge— 
wohnheit des Unglaubens verfallen war, um fo mehr ift die 
Feftigkeit zu ehren, mit welcher er in einer langen ftürmifchen Re— 
gierung den Glauben aefhügt bat. 

Eine zweite Oppofitton, ſtark, aber loyaler, fand er bei den 
Gonftituttonellen, welche jest endlich das feit 1815 unerfüllt ge= 
bliebene Verſprechen einer preußiihen Reichsverfaſſung erfült feben 
wollten. Dieje Oppofition begann in Dftpreußen. Der König 
reiste nah Königsberg, um fih bier in der Wiege der preußi- 
[hen Souverainetät nah alter Sitte huldigen zu laſſen. Aber drei 
Tage vor der Huldigung überreihten ihm die oftpreußifchen Pro- 
vinztalftände unter dem Einfluß und Vorantritt des alten Patrio— 
ten Oberpräfidenten von Schön eine Bitte um die Neichöver- 
faffung, am 7. September. Er antwortete ablehnend, weil er eine 
Repräjentativverfaffung für unzweckmäßig und gewagt halte und 
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ven Hiftorifchen Boden ter ſtändiſchen Gliederung und Provinztal- 
vertretung nicht Agerloffee wolle. Inzwiſchen hätte fih auch auf 
dieſem biftorifchen Boden eine Reichsverfaſſung aufbauen laſſen und 
man konnte der franzöſiſchen Atomiſtik mit ihren Wahlen nach Cenſus 
und Köpfen entbehren, ohne daß deshalb eine Geſammtvertretung 
aller ſtändiſchen und provinziellen Intereſſen in einem Reichstage 
in Preußen unmöglich geweſen wäre. Allein es gab hier noch ein 
tiefer Tiegendes Hinderniß. Preußen war groß und mädtig ge- 
worden durch jein Gabinet, feine Armee, feine Bureaukratie, mit 
einem Wort durch die Einheit des Willens und der Macht gegen= 
über ver Zerfahrenheit des deutſchen Reichs und deſſen vielgliede— 
rigem Organismus. Die Einheit und Macht Preußens konnte 
nun kaum durch einen Reichstag vermehrt und geſtärkt werden, in 
welchem vorausſichtlich die entgegengeſetzteſten liberalen und katho— 
liſchen Oppoſitionen in die Staatsmaſchine hemmend eingreifen 
würden. Daher das Sträuben des Königs. 

Inzwiſchen ging die Huldigung am 10. September in Kö⸗ 
nigsberg vor ſich und weckte großen Enthuſiasmus, da der König 
auf offenem Platz vor dem Voik eine feurige Rede hielt, worin 
er gerecht und milte zum Wohl aller zu regieren gelobte und am 
Schluſſe ſagte: „Bei ung ift Einheit an Haupt und Gliedern, im 
Streben aller Stände. Aus dieſem Geift entipringt unfre Wehr- 
baftigfeit, die ohne Gleichen tft. So wolle Gott Preußen erhalten, 
mannigfach und doch eins, wie das edle Metall, das auß vielen 
Metallen zuſammengeſchmolzen doch nur ein einziges und edles iſt, 
feinem andern Roſt unterworfen, als dem verſchönernden der Jahre 
hunderte.” Einen Monat fpäter, am 15. Dctober, empfing er tie 
Hulvigung der übrigen Provinzen zu Berlin und hielt vom Balkon 
des Schloſſes aus abermals eine feurige Rede, worin er dad Volk 
beihwor, es möge ihm beiftehen, „Preußen zu erhalten, mie es tft 
und wie es bleiben muß, wenn e8 niht untergehen fol.” Er for= 
derte ein Ja! vom Volk, das ihm die Umftehenden zuriefen; bie 
Entfernteren mußten, zumal da e3 in Strömen regnete, nicht gleich, 
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was vorging. Die Gefhichte wird dem König dad Zeugniß nicht 
verfagen, daß er beſſer ald irgend einer im der unermeplichen Volks— 
menge die Zeit begriff und den Wendepunct in den Geſchicken 
Preußens kommen ſah. 

Zunächſt bildete ſich die conſtitutionelle Oppoſitlon aus, die 
immer und immer wieder auf Reichsſtände drang. Noch im Winter 
ſchrieb Schön „Woher und wohin?“ und der Jude Jakobi „Vier 
Fragen“, Flugſchriften, in denen dieſe Tendenz möglichſt kühn ſich 
ausſprach. Nachdem Schön als Verfaſſer obiger Schrift bekannt 
geworden, bekam er ſeine Entlaſſung. Der Magiſtrat von Bres— 
lau bat in einer Adreſſe um Reichsſtände und der König ließ ſich 
herab, perſönlich zu antworten. Er hätte gern jeden belehrt und 
durch Ueberzeugung gewonnen. Im Uebrigen ſprach er durch Be— 
rufung der Brüder Grimm nach Berlin und Dahlmanns nach Bonn 
nahezu eine Mißbilligung des unconſtitutionellen Verfahrens in 
Hannover aus. In Hannover ſelbſt kam damals, 1841, die neue 
Kammer nach der Verfaſſung von 1819 zuſammen und das Land 
blieb ruhig, die größte Demüthigung liberaler Oppoſitionen, die 
in Deutſchland bis dahin vorgekommen iſt. 

Obgleich der König von Preußen Rochow entließ und den 
Grafen Arnim an die Spitze des Miniſteriums ſtellte, waren doch 
andre Ernennungen und Berufungen der immer mehr erſtarkenden 
liberal-rationaliſtiſchen Oppoſition zuwider. Sp vor allem die Er— 
nennung Eichhorns zum Kultminiſter, weil Eichhorn ganz auf 
den frommen Gedanken des Königs einging und der ſeither (nicht 
ohne die ungeheuerſte Mitſchuld der Regierung) eingeriſſenen Ent— 
chriſtlichung des Volks endlich Einhalt thun wollte. So ferner 
die Berufung des Philoſophen Schelling nach Berlin, wo er Hegel 
erſetzen und deſſen bisherigen Einfluß verdrängen ſollte. Die ſeit 
zwanzig Jahren herrſchende Partei," im Beſitz faſt aller Kanzeln, 
Katheder und Preſſen des Landes, wollte fih aber das Heft nicht 
entwinden laſſen. Dem ernfteren Kampf ging Geplänfel vorher. 
Brung Bauer, ein Privatdocent in Bonn, der als Vorkämpfer 
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der ſ. g. junghegelſchen Schule gegen Hengftenberg auftrat und mit 
der frechften Zuverfiht die Unhaltbarkeit des Chriftentbums und 
die Fünftige Herrſchaft des freien Menfchengetfted verfocht, wurde 
entfernt; ebenfo Hoffmann von Fallersleben, Bibliothekar in Bres— 
Yau, der in feinen „unpolitifchen Liedern” die Regierung verhöhnt 
hatte. Der ganze Verlag des Hamburger Buchhändler Campe, der 
fyitematifh Preußen angriff, wurde verboten. Doch fehlte e8 der 
antichriſtlichen Partei nicht an vornehmer Brotection. Marheineke 
vertheidigte Bruno Bauer und Mlerander von Humboldt rühmte 
das. Auch als Eichhorn das in feinen Anmaßungen immer mehr 
‚sorfchreitende Judenthum ein wenig in feine Schranken zurücmet- 
fen wollte, nahm ſich Humboldt des Iegtern mit Eifer an. Der 
fönigliche Leibarzt Schönlein beging die Taftlofigfeit, den jungen 
revolutionären Dichter Herwegh, der unter andrem fang: „reißt vie 
Kreuze aus der Erden”, beim König einzuführen. Zum Dank für 
die Güte des Königs ſchrieb Herwegh nachher an denſelben einen 
unverfhämten Brief und mußte aus Berlin, wo er eine reiche 
Jüdin gebeirathet hatte, ausgewieſen werben. 

Unter fo manderlei Hofeinflüffen befam Eichhorn einen über- 
aus ſchweren Stand. Der König ahnte nicht, wie feine Güte miß- 
braucht, wie feiner frommen Abftht entgegengewirft wurde. Eine 
ſtillſchweigende Verſchwörung feste allem, mas von Eichhorn aus— 
ging, paſſiven Widerftand entgegen. Aus demſelben Grunde wurde 
Schelling in Berlin ignorirt, als überlebt und ganz bedeutungslos 
nur belädelt. Der „Romantifer auf tem Thron” felbft entging 
nicht medifanten Bemerkungen. Der Menge aber fpiegelte man 
Gefahren vor und warnte vor den Wölfen in Schafsfletvern. Der 
Verein zur Beförderung einer würdigen Sonntagsfeter wurde mit 
einer wahren Wuth angegriffen und man fohien es ganz natürlich 
zu finden, daß der Sonntag nicht mehr geheiltgt werden follte.*) 

*) Damals blieb die Serufalemsfirche in Berlin, obgleich zu ihrem 
Sprengel 40,000 Seelen zählten, eines Sonntag Vormittags fo leer, dag 
nicht gepredigt werden Fonnte. 
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Der Prozeß der f. g. Muffer in Königsberg fam der Oppofitton 
trefflih zu Statten. Hier hatte ein pietiſtiſcher Prediger im Jahr 
1837 vornehme Weiber verführt, und weil er ein Scheinbeiliger 
gemefen, jollten ed nun auch Eichhorn, Hengftenberg und alle vie 
Männer feyn, die im preußiſchen Volk den alten Glauben erhalten 
wollten. Schon im Sommer 1842 bildeten fih in Berlin zwei 
Dppofitionsvereine gegen Eichhorn, die „Berliner Freien“ und 
die proteftantifchen Breunde oder „Kichtfreunde“ welche letztere 
in dem Paſtor Uhlih zu Pömmelte und dem dicken Paſtor König 
zu Anderdeck bald ihre populärften Häupter fanden, Rationaliſten 
der allergemeinften Corte, Terroriften der Oberflächlichkeit. Sie 
veranftalteten Verſammlungen, die fih jährlich zu Köthen wieder— 
Holen follten, aber auch anderwärts abgehalten wurden. Der Ans 
fang war gemacht, die Bewegung yflanzte fih fort bis Breslau 
und Königsberg. In fie griff eine andere von Süden her ein. Im 
Herbſt 1841 Hatte Dberhofprediger Zimmermann in Darmitadt, 
Herausgeber einer rationaliftiichen ſehr populären Kirchenzeitung, 
den Aufruf zur Unterftügung von Broteflanten in Fatholifchen Län— 
dern erlaffen, mit Bezugnahme auf eine von Großmann in Ketpzig 
bereit8 zu dieſem Zweck gemachte Heine Stiftung, Pie auch das 
Denkmal Guftav Adolf auf dem Schlachtfelde von Lützen in Stand 
bielt. Der Aufruf fand Anklang und führte zur Stiftung des 
Guſtav-Adolf-Vereins, deffen Name eine jo feindſelige Demon— 
ſtration gegen den Katholicismus zu ſeyn ſchien, daß König Lud— 
wig von Bayern den Verein in ſeinen Staaten verbot. Indirect 
war der Verein auch eine Proteſtation gegen die „romantiſche“ 
Tendenz in der evangeliſchen Kirche. Der König von Preußen 
nahm das Protectorat des Vereins innerhalb ſeiner Staaten an, 
und doch beſchuldigte man ihn kryptokatholiſcher oder wenigſtens 
anglicaniſcher Geſinnungen. Die Nachſicht, mit der er dem neuge— 
wählten Biſchof von Trier, Arnoldi, als derſelbe dem Staatsober— 
haupte den Eid in vorgeſchriebener Form nicht leiſten wollte, dieſen 
Eid erließ, ärgerte die Oppoſition bitter. Als der König 1841 
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ven frommen Gedanken zur Ausführung bradte, gemeinfchaftlich 
nit England ein proteftantifches Bisthum am heiligen Grabe zu 
Jerufalem zu ftlften und das Ernennungsrecht des Biſchofs unter 
der Bedingung erhielt, daß der Bifhof dem anglicanifchen Bekennt— 
niß angehöre, erfann man fogleih die Verleumdung, der König 
wolle die bifchöfliche Kirche Englands in Preußen einführen. 

Damals vollendete der König auch die Umgeftaltung der Armee, 
indem er die unförmlichen Tſchakos und knappen Fracks abfchaffte 
und dem ganzen preußiſchen Heere Eleidfame Helme und bequeme 
Maffenröde gab. — Das Frühjahr 1842 war fehr troden, es gab 
daher viele Brände, der fchredlichfte aber war der in Samburg, 
der mehrere Tage und Nächte hindurch dauerte und ein Drittel der 
großen Stadt verzehrte. Die Summe, die aus ganz Deutichland A 
zum Wiederaufbau freiwillig beigefteuert wurde, belief fh auf 
mehrere Milltonen. ; | 

Zum Hohn der deutfchen Einheit, welche im Jahr 1840 durch 
Beckers Rheinlied geprieſen wurde, ließ die Darmſtädter Regierung 
in der Nacht des 1. März 1841 eine kleine Flottille von Mainz 
auslaufen und vor Biberich eine ungeheure Menge Steine in den 
Rhein werfen, um dieſen naſſauiſchen Hafen unbrauchbar zu machen, 
und zwar, weil der Hafendamm von Biberich angeblich die Schiff— 
fahrt der Mainzer erſchwert habe. Der Bundestag ſchritt gegen 
dieſen Scandal einmal energiſch ein und die Steine wurden wieder 
weggeſchafft. 

Um dieſes widrige Bild deutſcher Zwietracht zu verwiſchen 
und es durch ein edleres zu erſetzen, genehmigte der König von 
Preußen den Plan, wornach der große Kölner Dom ausgebaut 
werden follte, begab fih im Herbft 1842 felbft nad Köln, um 
den Grundftein zum Wetterbau zu legen, und hielt bei dieſem 
Anlaß eine Rede für deutfche Einheit: „Dort werden fich die ſchön— 
ften Ihore auf der Welt erheben, mögen fie die Thore einer gro= 
Ken und guten Zeit werden. Möge durch fie nie wieder die Un— 
einigfeit einziehen. Der Geift, der diefe Thore baut, iſt der Geift 
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er deutſchen Einigkeit und Kraft.” Es waren hohe Gäfte nad 
Köln gekommen, Fürft Metternih und Erzherzog Johann, die 
Könige von Württemberg und Holland, Vertreter derjenigen Inter— 
effen, die den preußifchen am meiſten gegenüberftanden, jo daß die 
Mahnung zur Einheit Hier um fo mehr Bedeutung erhielt. Der 
Erzherzog brachte einen Trinkſpruch bei der Tafel aus, worin er 
fagte, jo lange Defterreih und Preußen zufammenbielten, ſey feine 
Gefahr für Deutfhland und werde e8 fefiftehen mie feine Berge. 
Das wurde dur die Zeitungen entftellt, als babe er gejagt: Fein 
Defterreih, Fein Preußen, nur ein einiges großes Deutjchland! 
Worte, die feitdem von Mund zu Mund gingen und dem alten 
ſchlauen Johann einen unverdienten Ruhm einbrachten. 

Im Spätherbft 1842 machte der König von Preußen den 
erften Verfuch einer gemeinfamen Sisung ſämmtlicher Ausſchüſſe 
aus den Provinzialftänden, als Vorbild eines Reichstags. Der- 
jelbe blieb aber unpopulär, weil der Adel darin zahlreicher ver— 
treten war, al3 Bürger und Bauern, und handelte auf) von nichts 
Michtigerem, ald von Eifenbahnen, einem Eleinen Steuererlaß und 
von der Privatbenugung der Flüſſe. Defto populärer waren im 
folgenden Jahre die einzelnen PBrovinztallandtage, in denen immer 
Yautere Forderungen an die Regierung geftellt wurten. Die Ab— 
fegung Schöns hatte böſes Blut in Oſtpreußen gemacht, in Poſen 
lärmten die Polen für ihre Nationalität fort, am Rhein verlangte 
man Deffentlihfeit der Landtagsverhantlungen und wehrte der 
greußifhen Strafgefeggebung ab. Große Unzufriedenheit erregte 
das Mißlingen eines Verſuchs der Dftpreußen, die Härte der ruſ— 
fifhen Grenzfperre zu mildern. Die Stadt Königsberg wandte ſich 
wieder mit einer fehr energifchen Adreſſe an den König, der ges 
rade einen Befuh in St. Peteröburg machte, und Flagte bitter 
über die Hemmung des Handels und die vielen Willkürlichkeiten 
der Rufen. Aber Rußland gab nur wenig und auch nur zum 
Scheine nad. Die Verfiherung ded Königs, Rußland fey Preu— 
gend befter Freund, mußte unter diefen Umftänden die Wirkung 
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verfehlen. Es mar tief zu beklagen, daß die ungerehte und un- 
vernünftige Oppofition gegen die religiöfe Richtung des Königs 
mit der mwohlbegründeten Oppofition gegen Rußland vermiſcht und 
verwechjelt werden Fonnte. 

Sm Jahr 1844 mehrten fib die Symptome der Gäßrung im 
Volke, zumal unter ven ſchwer gedrüdten Fabrifarbeitern. In 
den Fabriken zu Elberfeld und Solingen entbüllten 1845 empö— 
rende Prozeſſe das ſchändliche „Truckſyſtem“, d. 5. die Gemohnkeit 
ſchäbiger Fabrikherren, ihre unglüdlihen Arbeiter nicht mit baarem 
Gelde, jondern mit Waaren auszuzablen, melde fie nicht brauden, 
welche fie zu boben Preijen annehmen und zu niedern verfaufen 
müſſen, jo daß fie ſtets Die Schuldner des Fabrikanten bleiben. 
Sn den menjchenvollen *) Fabrikbezirken zu Bielau und Peterswalde 
in E&lefien brach ein furdtbarer Aufſtand der Arbeiter aus, der 
nur mit Militairgewalt (4. Juni) unterdrückt werden konnte. Hunger 
und gänzlide Verwilderung hatten dazu geführt. Nirgends hatte 
die Enthriftlihung tiefere Wurzeln im eigentlihen Volke gefchlagen 
als bier. Alles fehauderte vor dem Elend und vor der tbierijchen 
Muth vieler Menſchen und doch half ihnen niemand. Nur ein 
polnifher Mönd, Brzozowski, der damals dur Oberſchleſien pil- 
girte und Miffiongpredigten bielt, gab ein großartiges Beifpiel der 
Hülfe, indem er zu Beuthen, Oppeln, Coſel ıc. vie Eatholiihe 
Bevölkerung dahin brachte, dem Branntmwein zu entfagen. Meb- 
rere bunderttaufend Menſchen befebrten fih dazu und überall ver- 
ſchwanden die Juden, diefe Veit des Landes, weil ihnen die Bauern 
feinen Branntmwein mehr abfauften. Das wundervolle Wirken des 
Mönchs aber murde von der berrfhenden trreligiöien Partei ab- 
fihtlih ignorirt, in jeder Zeitung verfchwiegen. — Sechs Wochen 
nah der blutigen Unterdrückung des Arbeiteraufruhrs feuerte in 
Berlin jelbft ein mit Recht abgefegter, afotifcher Bürgermeifter, 


*) Beide Dörfer zählten jedes 8—10,000 Arbeiter, das benachbarte 
Dorf Peilau fogar 12000. 
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Namens The, zwei Schüſſe auf den König ab, zum Glück ohne 
zu treffen. Obgleih er aus reiner Bosheit gebandelt, gab ed doch 
Leute genug, die feine Hinrichtung ald ein Martyrium anfahen. 
Seine Tochter wurde mit fchamlofer Oftentation gefeiert und be= 
kränzt und dahin gebracht, die königliche Gnade, die für fie geforgt 
hatte, mit undankbarem Hohn zurüczuweifen. Durch Handwerks— 
gefelen wurden communiftifhe Grundſätze von der Schweiz aus 
auch im Preußiſchen verbreitet. Die Bolizet bob einige commu— 
niſtiſche Klubs in Berlin, im Hirſchberger Thal in Schleften ꝛc. auf. 

Im Auguft 1844 reiste der König zum dreihundertjährtgen 
Jubiläum der Univerfität Königsberg, begleitet von Eichhorn. 
Gegen diefen machten aber die Profefforen und Studenten unter 
den Augen des Königs eine vermegene Demonftration. Eichhorn 
hatte vor Kurzem vor der Dinter'ſchen Schullehrerbibel gewarnt, 
in welder den jungen Volfölehrern fyftematifch der Glauben an bie 
Göttlichkeit Ehriftt ausgeredet wird. Diefen felben Dinter pries 
nun der Phyſiologe Burdach in feiner Feftrede als Nector und ftellte 
ibn und den Philoſophen Kant ald die Säulen der freien Wiſſen- 
ſchaft dar, welche fih die Königsberger num und nimmer würten 
nehmen laffen. Die Studenten jubelten und überbrachten dem Redner 
naher zum Dank einen filbernen Beer. Als der König den 
Grundftein zum neuen Univerfitätögebäude Tegte und dabei eine 
Rede hielt, betonte er die Worte „Licht“ und „Vorwärts“, legte 
fie aber nicht im Sinne der Lichtfreunde aus, ſondern verftand unter 
dem Licht die innere Erleuchtung, von der er wünfchte, fie möchte 
den dur die Zeitphiloſophie Verfinfterten endlich wieder kommen. 
Seine Milde fand nur harte Herzen. Als er fihled, wünſchte man 
ſich Glück, dem Miniſter ungeftraft getroßt zu haben. Am Testen 
Sonntag des Jahres 1844 fagte ſich Paſtor Rupp In Köntgsberg 
auf der Kanzel feierlich vom Glauben an die Dreieinigkeit los und 
wurde darum bewundert. 5 

Aber in denſelben Tagen des Auguft, in denen die ärgerlichen 
Scenen in Königsberg vorfielen, ließ Arnoldi in Trier den h. Rod 
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ausſtellen und in einer unermeßlichen Wallfahrt ftrömten die from— 
men Katholiken dahin, ihn zu fehen und ihm ihre Verehrung zu 
bezeugen. Ein Feſt des Glaubens an der franzöfiihen gegenüber 
dem des Unglaubend an der ruffiihen Grenze. E83 begann am 
18. Auguft und währte bis zum 7. October, indem täglich neue 
Schaaren von Wallfahrern anfamen und gingen. Aus allen ums 
liegenden Fatholijhen Ländern kamen ganze Dorfgemeinden, ihre 
Pfarrer, ganze Provinzen mit ihren Biſchöfen an der Spige, unter 
frommen Gefängen mit fliegenden Fahnen. Aus dem ganzen Rhein— 
Yand und Weftphalen, aus den Niederlanden, Lothringen, Frank— 
reich. Täglich zogen die Pilger vor dem h. Rock vorüber in einem 
ununtersrochenen Zuge, 1,100,000 Menſchen, alle demuthsvoll und 
andächtig. Die Ruhe und Drdnung murde feinen Augenblick ge= 
ftört, Heiliger Friede rubte auf dem unüberjehlichen Volke Am 
Schluß bielt Biſchof Wilhelm Arnoldi eine ergreifende Nede über 
die Einheit der römiſchen Kirche, deren er fih in der That rühmen 
durfte gegenüber der entieglichen Zerfahrenheit auf dem proteftans 
ttihen Gebiete. In Königsberg, Berlin, Breslau, Halle Teugnete 
man den Getjt Chrifti, feine Göttlichkeit, feine hiſtoriſche Perſön⸗ 
lichkeit. In Trier beugten ſich alle Kniee in Demuth vor der äußern 
Hülle, vor dem bloßen Gewande des Heilands. Welche Roheit 
der ſ. g. Bildung dort, und welche Zartheit der ungebildeten 
Menge hier! 

Die Begeiflerung wirkte lange nad. Als am 17. Januar 
1845 Bifhof Arnolei in Köln eintraf, um dem Kölner Erzbifhof 
Goadjutor v. Geiffel bei der Conſecration des Kölner Weibbiſchofs 
Claeſſen zu affiftiren, empfing fie ein Fadelzug der Kölner Bürger 
von 4000 Fackeln, die ter langen Proceſſion der ſtädtiſchen Bes 
börden und Vereine unter raufchender Mufif leuchteten. Der Volks— 
jubel war ungeheuer. Um diefe Zelt wurde auch in den Rhein— 
landın ein neuer katholiſche Karl Borromäusverein 
geftiftet mit dem Zwed, zer Sündfluth Be Bücher und Zei— 
tungen entgegenzuwirken. 
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Die Ausftellung des 5. Rocks und das Zufammenftrömen des 
katholiſchen Volks in fo erftaunlicher Menge überrafehte alle, melche 
dergleichen bei der berrfhenden Aufklärung nicht mehr für möglich 
gehalten Hätten. in Gelächter gemifht mit einem Gefchrei der 
Wuth ging durh gang Deutſchland. Auch Belgten gerieth in 
Aufregung. Nachdem der Grofmeifter der belgiſchen Maureret, 
Defacgz, eine Schrift „was will die Geiftlichkeit 2” gegen den ge= 
mäßigten Minifter Notbomb gefchleudert, worin er die Unverträg- 
lichkeit des katholiſchen Geiftes mit dem liberalen Fortſchritt dar— 
getban, begann die Kammer am 23. Januar einen ftürmifchen Anz 
griff auf den Minifter und überhäufte ihn mit Vorwürfen, er 
allein verhindere den Sieg des Liberalismus unter dem Echein des 
Liberalismus; man würde mit den reinen Ultramontanen, wenn 
fie bervorträten, befjer fertig merden, er folle abtreten. Die Agi— 
tation dauerte fort. Am 11. Mat bei einem Eleinen Straßenauf- 
lauf in Brüffel fohrie man „nieder mit den Jeſuiten!“ Auch 
empfing Eugen Sue für feinen antijefuttifhen NRoman „der ewige 
Jude“ als Zeichen der Anerkennung von der Freimaurerloge zu 
Antwerpen eine goldene Feder. Im Sommer glaubte Nothomb 
dem Sturm weichen zu müffen und van de Weyer trat an feine 
Stelle, aber nur um die confervative Politik unter liberalem Scheine 
fortzufegen. — In Deutfchland wirkte das Trierer Ereigniß no 
weit aufregender. Augenbliclich jpisten fich Hunderte von Federn, 
um zu beweifen, der h. Rod fey unecht, das Ganze ein Pfaffen- 
betrug 20. ine der gemeinften Federn aber gewann den Preis. 
Johannes Ronge, ein junger Fatholifcher Geiftlicher in Schlefien, 
war im Jahr 1843 als Caplan in Grotfau fuspendirt worden, 
theils wegen Schmähfchriften gegen die Breslauer Curie, theils 
wegen „unſchicklichem Aeußern“ (Burſchentracht) und „unmürdiger 
Verrichtung der Amtshandlungen“. Er lebte nun in dem berg— 
männiſchen Hüttenwerk Laurahütte vom Unterrichtgeben und Zei— 
tungsartikelſchreiben, bis ihm die Kunde wurde vom großen Feſt 
in Trier. Da ſchrieb er wieder einen ſeiner gewöhnlichen Schmäh— 
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artikel für die fächftiihen DVaterlandsblätter in Form eines Briefes 
an den Biſchof Arnoldi, worin er die Feier in Trier alS craffen 
Aberglauben verhöhnte. Und diefem in den ordinärften Phraſen 
gefchriebenen Briefe wurde jogleih von der ganzen ungläubigen 
Welt die ungeheuerfte Wichtigkeit beigelegt, blos meil er von einem 
fatholifchen Prieſter kam und ed nun fo ausſah, ala ob die Fatho- 
liſche Kirche mit fih felbit in Zwiefpalt gefommen wäre, Der 
eitfe und unfähige Süngling, der eine ſolche Rolle zu fpielen nie 
geträumt Hatte, wurde auf einmal auf den Schild gehoben. Es 
regnete Adrefjen an ihn, begleitet von Ehrenbechern, Ehrenfränzen, 
goldenen Federn und Dintenfäffern, Ginladungen und baarem Gelbe. 
Inzwiſchen wußte er noch nicht recht, wie er die Sache anzufangen 
babe, ald Czerski, katholiſcher Pfarrer in Schneidemühl (im 
Poſenſchen), den es zu heirathen drangte, das Iocfende Beifpiel 
nahahmte, mit feiner Kirche Hffentlih brach, aber die Stimmung 
der Zeit raſch benugte, um den Verſuch einer neuen Kirde 
zu machen, die fich der Fatholifhen entgegenfegen ſollte. Schon zu 
Weihnachten 1844 verrichtete er die erfte Taufe nach dem neuen 
ſchnell improvifirtem Ritus, und heirathete feine bisherige, von 
ihm ſchwangere Geliebte. Die Neuerung erregte große Erbitterung 
unter den guten Katholifen. Im April wurde Czerski's elterliche 
Wohnung zu Skurziewo, als er darin übernadtete, von einem 
Bolfshaufen belagert. In Bofen ſelbſt Eonnte ihn nur die Mili— 
tairmacht vor dem höchſt erbitterten Volke ſchützen, am 29. Juli. 
Mehrere Berfonen wurden in diefem Tumult verwundet. 

In Breslau Hatten die feurigen Predigten, die Domberr 
Förſter im Geift des großen Trierer Feftes hielt, den Daß der 
Rationaliften im höchſten Grade erregt. Profeſſor Negenbrect 
dajelbft trat mit Dftentation aus der katholiſchen Kirche aus und 
ſchloß fih an die Neuerer, und am 23. Sanuar 1845 bielten die 
Anhänger der neuen f. g. deutſch-katholiſchen Kirche unter 
Ronge's Vorſitz ihre erfte Verfammlung in Breslau. Ste behiel- 
ten die heil. Schrift als Grundlage und Inhalt des Glaubens und 
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zwei Sacramente, die Taufe und das Abendmahl bet, Iehtered als 
„ſühnendes Gedächtnißmahl“. Doch wie diefer Ausdrud, jo waren 
auch die meiſten andern des Befenntniffes auf Schrauben geſtellt 
und vor allem wurde ſich die Prüfung des Glaubensinhalts durch 
die Vernunft und die unbedingteſte Freiheit der Forſchung vorbe— 
halten, wodurch die Annäherung an die in Breslau ſehr zahlreichen 
proteftantifchen Lichtfreunde und Hegelianer angebahnt war. Neben 
Nonge trat no ein anderer abgefallener Prieſter, Kerbler auf, der 
fi nad Leipzig wandte Ja Ronge ſelbſt trachtete außerhalb 
Schleſien fih einen größern Wirkungskreis zu erringen, weil er 
merkte, dad Minijterium werde ihm Gzersfi vorziehen. 

Bei fo bedenflihen Wirren in der ſchleſiſchen Kirche kam es 
dem Breslauer Domcapitel darauf an, den erledigten fürftbiichöf- 
lihen Stuhl mit einem tüchtigen Manne zu befegen und feine 
Mahl fiel am 15. Januar 1845 auf den durch Geiſt und Charak— 
ter gleih ausgezeichneten (auch durch Echriften befannten) Dom— 
debanten Diepenbrodf in Regensburg, der anfangs Anftand 
nahm, die ſchwere Bürde auf-feine Echultern zu nehmen, aber von 
der Kirche wie vom Staate gleih willfommen gebeigen, fid endlich 
dazu entſchloß, am 8. Juni. Bald darauf aber trat noch Theiner, 
der vor zwanzig Jahren mit feinem berübmten Bruder an ber 
Spitze des jungen ſchleſiſchen Klerus den Cölibat hatte aufbeben 
wollen, zu ten Deutjhfatholifen über. Die Regierung ſchwankte, 
glaubte die Bewegung nicht gemaltfam hemmen zu können und, zu 
ſollen, wollte fie aber auch nicht zu weit geben Taffen. Sie er— 
theilte Ezersft die Erlaubnig zu feiner neuen Gemeintebildung am 
20. April 1845, fchränfte fie wieder ein am 17. Mai und erläus 
terte dur) ein neues Reſcript vom 8. Juni die Bedingungen ver 
Duldung,. 

Inzwiſchen pflanzte fich ver Rongeanismus nad Sachſen fort. 
Schon am 9. Februar gründete Robert Blum, Billeteur beim 
Theater, aber ein Mann von großer Energie und Beredifumfeit, 
eine deutſchkatholiſche Gemeinde in Leipzig, wo am 25. März be= 
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reits ein f. g. Concil von allen bisher gegründeten (19) Gemein— 
den abgehalten wurde. Hier wurde die Perſon Chriſti megvotirt, 
von Czerski aber, um tie preußifche Regierung zu fehonen, beibes 
"Halten. Ihm trat auch Theiner in einem neuen Goneil zu Bres— 
lau bei, am 15. Aug. Nonge wollte eine Gemeinde in Halberftast 
gründen, befam aber hier Prügel. In Süddeutſchland nahm man 
ihn beffer auf. Zu Offenbach Hielt fein Vorläufer Kerbler unter 
großem Zulauf der PBroteftanten den erjten deutſchkatholiſchen Got— 
teödienft. Dieß Hatte zur Folge, daß fih am 1. Juni in Franke 
furt am Main eine ähnliche Gemeinde bildete, als deren Pfarrer 
Kerbler berufen wurde, und daß am 3. auch in Darmſtadt ähnliches 
geſchah. Hier nahm fih der befannte Dihter Duller ver Sache 
mit befonderm Eifer an. Gelockt durd dieſe Vorgänge fam nun 
Ronge ſelbſt und hielt in einem mit Blumen gefhmücten Wagen, 
gefolgt von etwa zwanzig Wagen aus Hanau und Offenbach, uns 
ter dem Jubel des Pöbels am 14. September feinen Triumphein— 
zug in Sranffurt am Main. Ihn begleitete der junge Degelianer 
Domiat, ein Oftpreuße, der im feinen öffentlichen Reden der neuen 
Religion eine entfihieden hegelſche Richtung gab. Ronge ſelbſt be- 
gnügte jich in feinen Predigten mit banalen Ausfälen gegen Rom 
und war bereits jo von Hochmuth gefhmwollen, daß er fish ſelbſt 
wiederholt den zweiten Luther nannte, Sein Anhang Hatte ein 
großed und allgemeines deutſchkatholiſches Concil nah Stuttgart 
ausgefohrieben, auf den 15. September. Dahin eilte nun Ronge 
mit Dowiat, Kerbler, Burkhardt (dem Vorſteher der Frankfurter 
Gemeinde), Duller, dem Novelliften Heribert Rau 2. Das ganze 
Goneilium Hatte in einem Eleinen Gartenſaale auf der f. g. Silber— 
burg Platz, obgleih Weiber und Mädchen dabei waren. Man 
faßte bier den tollen Beſchluß, daß bei allen Berathungen der 
neuen Kirhe Weiber und erwachſene Jungfrauen Sig und Stimme 
gleih den Männern haben follten. Am Abend ſchwelgten die Con— 
eilienmitglieder an der Wirthstafel, um, wie fie felbft fagten, bei 
Wein, Forellen und Kalbsbraten Weltgefhichte zu machen. ie 
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reisten nah Um, wo ihnen der ehrwürdige Münfter eingeräumt 
wurde. Nonge ging aber aus Furcht vor dem nahen Fatholifchen 
Bayern wieder zurüd. Am 29. September empfing ihn in Mann— 
beim Muſik und Volfsjubel und ald ihm die Behörden weder eine 
Kirche noch Theater öffneten, nahm ihn der Deputirte Buchhändler 
Baffermann ſammt feinem zahlreichen Gefolge in feinen feftlich er— 
leuchteten Garten auf, wo ihn die Häupter ver liberalen badifchen 
Oppofition Itzſtein, Heder, Matthy ꝛc. bewillfommten. Gleicher 
Subel empfing Ronge in Worms, Offenbach, und als er zum zwei— 
tenmal nach Frankfurt Fam, war fein Empfang noch glängender 
als das erſtemal. Tauſende erwarteten ihn und die Straßen waren 
mit Fahnen und Blumen gefhmüdt. Aber man rief ihn ins ba— 
difhe Oberland ab, um die alten Feinde des Cölibats, Kuenzer ıc. 
zu begrüßen. Eben war zu Freiburg im Breisgau der Geſchichts— 
forfeher Heinrich Schreiber zu feiner Secte übergetreten. Das Con- 
ftanzer Gapitel verlangte Neformen, wodurch am ficherften der Ab— 
fal von der Kirche vermieden werden könne. Das Gapitel des 
Linzgaus brachte wieder die Aufhebung des Cölibats zur Sprache. 
Ehen fo die Kapitel von Stühlingen, Mosbach und Geiftngen. In 
Conſtanz drüdte der Bürgermeifter Huetlin dem Erzbiſchof von 
Freiburg, als derfelbe auf einer Bifitationsreife dahin Fam, am 
9. Juli die Gefinnung der gefammten Bürgerfchaft als eine Weſſen— 
bergifhe aus. Doch wurde Weſſenbergs Büfte, die von eraltirten 
Berehrern defjelben unpafjendermeife bei diefem Anlag zur Schau 
geitelt worden war, dur einen Auflauf de3 gemeinen Volfes zer- 
ſchlagen, meil daffelbe darin eine Verhöhnung des Erzbifchofs zu 
ſehen glaubte. Als Ronge nun wirklih nach Gonftanz fam, mied 
ihn Wefjenberg und felbft Kuenzer mißbilligte fein Schiöma. Der 
altfatholiihe Boden brannte unter Ronges Füßen. Er durfte nicht 
einmal einen. öffentlichen Vortrag halten. Zwar ließ er auf dem 
nahen Schmweizergebiet dicht an der Grenze eine Tribüne errichten 
und predigte in feiner Weife, hatte jedoch Fein fehr ausgewähltes 
Publikum und führte nur vor Neugierigen ein barockes Spectafel 
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anf, unterbrochen von milden Drokungen und Schmähungen eines 
fanattfchen Haufens von katholiſchem Wolfe (am 18. October). 
Da zog er ab, um nicht miederzufemmen. 

Inzwiſchen Binterließ er doch im Badifchen eine Nachwirkung. 
Zittel trug in der Kammer auf allgemeine Religionsfreiheit an. 
Die Mehrheit fiel ibm zu, aber aus dem DVolfe Famen Sturmpe— 
titionen gegen die Motion. Die Aufregung wurde fo groß, daß 
ein offener Kampf der Parteien zu beforgen gewefen wäre, mern 
nicht die Regierung ſchnell die Kammer aufgelöst hätte. Mitten 
in diefe Gährung hinein warf Profeſſor Gervinus in Heidelberg 
eine Flugſchrift, worin er von der deutſchkatholiſchen Bewegung 
die größten Hoffnungen für Deutſchland hegte und nichts Geringe— 
res von ihr erwartete, als die Auflöſung der proteſtantiſchen, wie 
der altkatholiſchen Kirche in dieſe neue Kirche des Geiſtes. 

Inzwiſchen hatten die Reformatoren gerade durch ihre Rund— 
reiſen und gedruckten Reden ihre Unfähigkeit offenbart. Durch die 
antichriſtliche und radicale Richtung, die fie genommen hatten, 
waren ihnen die proteſtantiſchen Regierungen abgeneigt worden. 
In Braunſchweig, Darmſtadt, Baden und Württemberg wurden ſie 
denſelben Beſchränkungen unter worfen, wie früher in Preußen. Eine 
Menge proteſtantiſcher Stimmen erhoben ſich gegen ſie. Nicht nur 
die gläubigen Vroteſtanten wiefen entſchieden ſolche ungläubige 
Bundesgenoffen zurück, fondern auch unter den politifch Liberalen 
ſahen bereits Diele ein, daß fie durch Gemeinfchaft mit den Diffi- 
denten mebr ihren Namen compromittiren, als etwas für ihre 
Sache gewinnen würden. Die deutfchfatholifhe Bewegung ftocte. 
Cie hatte nur mie eine Staubwolfe durch Deutfehland gewirbelt 
und den Leuten Sand in die Augen geftreut. 

In Sachſen war die Aufregung am beftigften. Hier ging die 
Thorheit fo weit, daß auf die bloße Nachricht Kin, in der katho— 
liihen Kirche zu Annaberg fey ein Altar dem Stifter des Jeſuiten— 
orden3 geweiht und in ihm befinde fih eine Reliquie des heit. 


Franz Zaver, dad ganze Land allarmirt wurde und —8* Regierung 
DB. Menzel, 120 Jahre. V, 
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Mühe Batte, die Lächerlichen Beſchwerden darüber zu beihmichtigen. 
Ein unglücklicher Zufall wollte, daß gerade jest der Bauplan zır 
der erften, den Altkatholifen fihon vorher bemilligten Kirche in 
Leipzig entworfen wurde, während die Regierung Anftınd nehmen 
zu müſſen glaubte, den Deutſchkatholiken eine proteftantifche Kirche 
einzuräumen. Nun fihrte alles und tobte. Man fiel auf den Wahn 
einer jefuitifch gefinnten Camarilla, und der um Wiffenfchaft und 
Kunft vielfach verdiente, ftetd durch edle Mäßigung ausgezeichnete 
Bruder des Königs, Prinz Johann, wurde dabei Gegenftand der 
unmwürdigften Verleumdung. Am 12. Auguft kam Prinz Johann 
als Chef der Communalgarde Sachſens auf einer BVifltationsretfe 
auch nach Leipzig, um die dortige Kommunalgarde zu muftern. Da 
brach die lang verhaltene Wuth aus. Schon bei der Mufterung 
wurde gerufen: es lebe Ronge! Als aber der Prinz im Hotel de 
Pruſſe zu Naht fpeiste, begann Pfeifen und Geheul und Stein— 
werfen gegen das Hotel und die Ruhe Fonnte endlih nur dur 
Milltairgemalt Hergeftellt werden, wobei 7 Perſonen erſchoſſen und 
3 fo ſchwer verwundet wurden, daß fie bald nachher ftarben. Weil 
e3 bloße Zuſchauer gewejen, wurde dad Militatr der Grauſamkeit 
beſchuldigt und die Aufregung wuchs nach der Abreife des Prinzen. 
Eine große Volksverſammlung unterwarf ſich jedod dem Macht: 
wort Robert Blums, der zur Mäpigung mahnte. Der König ließ 
fih verföhnlich finden, eine lange Unterfuhung endete ohne erheb- 
liches Reſultat und niemand wurde beftraft. Die Deutſchkatholiken 
blieben einftmeilen geduldet. 

Mittlerweile machten auch die proteftantifchen Lichtfreunde 
gewaltigen Lärmen, vorzugsmeije in Preußen. Als ihr Eühnfter 
Vorſtürmer bezeugte fih Paftor Wislicenus aus Halle in der 
Köthener Lichtverfammlung am 15. Mat 1844, indem er bier feier 
lich den Sriftlihen Glauben abſchwur und dem alten „ich glaube” 
Cat für Satz ein „ich glaube nicht” entgegenftellte. Bald darauf 
gab er eine Eleine Schrift heraus „ob Schrift, ob Geiſt?“ morin 
er die heil. Schrift verwarf und nur dem Zeitgeiſte folgen wollte. 
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Bon diefem Zeitgeiſt waren faft alle Synoden angeftecft, die der 
Köntg von Preußen am Schluffe des Jahres zufammenberief. Er 
meinte, die Mehrheit fey noch gläubig und werde die ungläubige 
Minderheit zügeln. Aber die Mehrheit ver proteftantifhen @eift- 
lichen war Yängft ungläubig. Auf der Synode zu Magdeburg 
waren nur 3 gläubige Chriften gegen A SKegeltaner und 11 Ra— 
tionaliften. Auf der Synode zu Breslau brachen zmifchen der no 
gläubigen, oder febeingläubigen und der ganz ungläubigen Geiſt— 
lichkeit eckelhafte Kämpfe aus. Auf einer großen Lichtverfammlung 
in Dale im Februar 1845 wurde den Deutfchfatholifen zugejubelt. 
Ehen fo in Lichtverfammlungen zu Königsberg und Eisleben. 

Sn Hengftenbergs Kirchenzeitung wagten nun einige fromme 
Baftoren den vielfachen Erklärungen zu Gunften des Wislicenus 
andere entgegenzufegen, in denen fie feine Lehre verwarfen und ihn 
ſelbſt nicht mehr für einen hriftlichen Geiftlichen anerkennen woll- 
ten.* Das erregte nieder einen furchtbaren Sturm im Meere der 
unglaubigen Paſtoren und Profefforen, die fich beeilten, ihre Pro— 
tefte zuerft in Breslau*) gegen Sengftenberg mit zahlreichen Un— 


*) Im Breslauer Proteft hieß es: „Mit ftets wachſender Zuverficht 
ift feit Jahren innerhalb der evangeliichen Kirche eine Partei hervorgetre— 
ten, welche, klein an der Zahl, bedeutend nur durch äußere Stüben, den 
freien, lebendigen Glauben fefleln will an die flarren Dogmen und Formeln 
vergangener Jahrhunderte. Fern und fremd den lebendigen Entwidelungen 
der Zeit ftellt fich diefe Partei jenen gefunden, ſchönen Bewegungen, 
welche das Firchliche Leben der Gegenwart ergreifen und treiben, entſchieden 
feindfelig entgegen. Wir find entfchieden gegen die Anmaßung jener Partei, 
und erflären, unerfchütterlich feit halten zu wollen an den großen Errungens 
{haften der Reformation und an dem Rechte der freien Forfehung in der 
h. Schrift, an der unveräußerlichen, durch Feine Macht zu verfümmernden 
Glaubens: und Gewiflensfreiheit. Wir erfennen die unabweisbare Noth— 
wendigfeit an, daß das tiefempfundene Bedürfnig nach einer Ordnung der 
Kirche, welche hinreichende Bürgichaft gewährt für die proteftantifche Freie 
heit der Individuen, befriedigt werde, daß jener Zuftand der Gebuns 
derheit aufgehoben werde, welche die evangelifche Kirche hindert, fich des 
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terſchriften zu bedecken. So ganz war alle Scham von ihnen ge= 
wien, daß felbft die höchſten Geiftlichen des Landes fih an die 
Spite der Proteſte jtellten, wie Conftftortalrath Schulz in Bres- 
lau, die Biſchöfe Dräſeke und Eylert, Hofprediger Sydow, Super— 
intendent Schulz, auch Profefjor Lachmann ꝛc. in Berlin. Ueberall 
im Lande wurden die Protefte nachgeahmt und in Lichtverſammlun— 
gen, die fih von Tag zu Tage häuften, mit zahlreichen Unter— 
fcohriften bedeckt. Endlih that fogar der Magiftrat von Berlin 
einen Fühnen Schritt und nahte dem Thron (am 2. October) mit 
einer Adrefje, in der er dem König geradezu erklärte, mit dem 
alten Chriftenthun fey e8 zu Ende, die neue Wera des freien Gei— 
fted beginne und der König werde hiemit aufgefordert, fih an die 
Spige der neuen Gelftesbewegung zu fielen, indem er fon jebt 
unbedingte Lehrfreiheit geftatten und ſogleich eine aus Geiſtlichen 
und Laien gemifchte freigewählte Synode einberufen folle, um bie 
Berfaffung der Kirche nach den Forderungen des Zeitbewußtfeyns 
gänzlich umzuſchaffen. Bürgermeifter Kraußnik las ihm die Adrefje 
vor, die der König aber mit ungewöhnlicher Schärfe abſchlägig 
beantwortete. Am 23. Detober reichte der Magiftrat von Königs— 
berg eine ganz ähnliche Adreffe ein. In Breslau ſchwur Sentor 
Kraufe auf der Kanzel dem Chriftentbum ab. Das Breölauer 
Schullehrerſeminar war fo gegen das Chriſtenthum fanatifirt, daß 
es gänzlich aufgelöst werden mußte. 

Schwächer war die antichriftliche Gährung in den übrigen 
proteftantifhen Staaten. In Württemberg murde der junge Tü— 
dinger Profeffor Viſcher fuspendirt, wegen einer Rede, in der er 
das Chriſtenthum geläftert hatte, 1845. 

Der König von Preußen unterfagte die Lichtverfammlungen 
und entfernte Wislicenus, Rupp, Schulz. Drafefe und Eylert 
nr ſchwächliche Erklärungen von fi, worin fle nur ihre Feige 


son der Willenfchaft und dem Leben der Gegenwart getragenen ku 
Hewußt zu werden.“ 
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beit gegenüber der mweltlihen Macht bezeugten, ohne ihre Sympa— 
thien für die Lichtfreunde aufzugeben. Dieſe letzteren, mie die 
Deutfchkatholifen, machten nun äußerlich Feine Fortſchritte mehr, 
wurden aber auch nicht verfolgt und befanden ſich in der etmas 
feltenen 2age, daß mit wenigen frommen Ausnahmen die ganze 
gebildete Welt für fie mar, und fie doch weder die alte Kirche ver- 
tilgen, noch einen neuen Cultus aufbringen Eonnten. Die geheime 
Urfache ihrer Schwäche lag in der Nüdkfiht auf die Bauern. Das 
Landvolk war durch die Zöglinge der Sähullehrerfeminare noch 
nicht genug untermühlt, immer noch zu altgläubig, Man durfte 
doch noch nicht wagen, die Kirche ntederzureißen. 

Der katholiſchen Einheit gegenüber dachte man in Preußen 
an eine Erneuerung der proteftantifehen Einheit, wie fie im alten 
Reich ald corpus Evangelicorum beftanden. Am 5. Januar 1846 
famen geiftlihe Abgeordnete von 26 Staaten in Berlin zufammen, 
die aber nicht das Geringfte ausmachten. Auch nad zehnjährigem 
Beftande haben fie bis Heute nichts zu Stande gebradt außer 
einem neuen Gefangbuchsentwurfe. Es war unmöglid, die Staa— 
ten in wichtigen Dingen zu einigen, und e8 wäre fchlimm gemefen, 
wenn man fih nur in den damals vorherrfchenden Negationen ges 
einigt hätte. Der König von Preußen berief in demſelben Sahr 
noch eine Generalfynode feiner Landesgeiftlichen nah Berlin, die 
Mehrheit ermies fih uniontftifh, aber auch bier wurde nichts aus— 
gemacht. 

In demfelben Jahr 1846 wurde Preußen und Defterreich ge= 
meinjchaftlih durch einen neuen Bolenaufftand beunrubigt. 
Mieroslamskt, ein in Paris lebender polniſcher Flüchtling, erſchien 
beimlih im Großherzogthbum Bofen und ftellte fih an vie Spike 
einer Inſurrection, die aber im Keim erftickt wurde, Indem am 
14. Februar die Verſchworenen in der Feftung Pofen fi verdäch— 
tig machten und alle verhaftet wurden. Beſſer gelang e8 der In— 
furrection in Krakau, wo dur einen Grafen Bobrowski und dureh 
die Beamten der patriotifehen Gräfin Polocka alles vorbereitet war, 
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um Galizien zu allarnıiren. Zwar merkte man auch bier früh— 
zeitig, was vorging, und am 17. Februar rückten 1500 Defter- 
reicher unter General von Colin in Krakau ein, allein die Ver— 
ſchwornen in der Stadt, durch Zuzüge vom Lande verftärkt, be— 
mächtigten ſich des Schloffes, feuerten auf die Defterreicher und 
zwangen fie nach einem lebhaften Strafenfampfe, die Stadt wieder 
zu verlaffen, am 22ften. Die Behörden der Heinen Nepublif Kra- 
fau hatten Fein Anfeben mehr. Gorzkowski, der aus Paris Fam, 
proclamirte noch an demſelben Tage die neue polnifhe Republik 
und verkündete darin den Bauern die Aufhebung aller Frohnen und 
Zinfen und ungemeffener dempkratifcher Freiheit. Ein gewiſſer Tyf- 
ſowski aber, adeliger Gutöverwalter, ein Mann von minder Ta— 
Ient als imponirender Geftalt, trat an die Spite des Freiſtaa— 
tes. Man erfuhr, das ganze tolle Unternehmen fey in einer Ver— 
fammlung der polnifhen DVerbannten zu Part3 am 21. Jan. ver- 
abredet worden und zwar hätte fih die ariftofratifhe Fraction 
diegmal der demofratifhen gefügt und die Buauernemaneipation zu= 
gegeben, während Fürſt Adam Gzartoryski*) als Eünftiger König 
von Polen bezeichnet wurde und andererfeit3 ein vornehmer Pole 
denn Kalfer Nicolaus unter der Bedingung, daß er die Revolution 
in preußifh= und Hfterreihifh Polen im panſlaviſtiſchen Sinne ges 
währen laſſe, zunächſt Galizien anbot. Jedenfalls wollten die 
Verſchworenen Rußland fhonen und ins Intereſſe ziehen, indem 
fie nur mit Preußen und Defterreih anbanden. Allein das ganze 
Unternehmen fcheiterte an den galizifchen Bauern. Als die ver- 
ſchwornen Edelleute im Kreife Tarnow die Bauern verfammelten, 
ihnen Freiheit verfündeten, fie aber zum Kampf gegen die öfter- 
reichiſche Regierung aufforderten, bezeugten die Bauern unerwarte- 
ter Weife feine Luft. Einer aus ihrer Mitte führte dad Wort 


*) Am 7. März wurde diefem Fürften von der polnifchen Gmigration 
in Paris förmlich gehuldigt. Die öfterreichifche Negierung aber ließ die in 
Galizien liegenden Güter, die dev Fürft aus DBorficht feiner Gemahlin ab— 
getreten hatte, dennoch mit Sequefter belegen. 
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und ein polnifher Graf ſchoß ihm eine Kugel vor den Kopf, um 
ihn zum Schweigen zu bringen und die Bauern zu erjchreden. 
Diefe aber erfhraden nicht, ſondern fielen über die Edelleute her, 
morteten ihrer 20 und verfolgten die übrigen, bis eine öſter— 
reihifhe Schwadron aus Tarnow ankam. Dann führten fie die 
gefangenen und verwundeten, mie auch die todten Edelleute auf 
Magen nah Iarnow und ihr Betragen wurde von den laiſerlichen 
Behörden gelobt. Daß diefe den Bauern 10 Gulden für jeden todt 
oder verwunder abgelieferten Edelmann verfprodhen hätten, mar 
eine Parteiverlaumbung, Thatſache aber ift, daß die Bauern in 
ihrem Eifer fortfuhren und in wenigen Tagen Wagen auf Wagen 
vol todter oder ſchwer mighandelter Edelleute in Tarnow abliefer- 
ten. Man zählte 100 todte und 400 noch lebende. Auch in meh- 
reren andern Kreifen wurde dieſes Beiſpiel nachgeahmt und der 
Adel von den Bauern ausgeplündert, gefangen, gemordet. Ein 
flühtiger Herr von Bogusz, deſſen ganze Familie mit Nachbarn 
und Berwaltern gemordet worden war, verlangte offen in einer 
Bittfhrift an den Kaifer Gerechtigkeit, betbeuerte die Loya— 
lität und völlige Unfhuld feiner Familie und bezeichnete den alten 
Bauer Jakob Szela ald den Wütherich, der ohne Unterſchied alle 
Adeligen babe umbringen laſſen. Diefe Haltung der Bauern nun 
war ed, die jede Hoffnung der Verſchwornen zu nichte machte. 
Sie flohen. Die Defterreicher rüdten ſchon am 3. März wieder 
in Krafau ein. Es Eoftete mehr Mühe, die Ioyale Hiße der Bauern 
als den Aufftand felbft zu unterdrücden. Am 13. April verkündete 
der Kaifer den Bauern in Galizien die Befreiung von den Robo— 
ten, alfo ungefähr diefelbe Emancipation, die ihnen Gorzkowski zu— 
gefichert Hatte. Die nordifhen Mächte Famen überein, die Eleine 
Nepublif Krakau dem öfterreichifchen Kaiferftaat einzuverleiben, 
um ferneren Umtrieben von dort vorzubeugen. Das murde am 
6. Itovember vollzogen, troß des heftigen Widerſpruchs von Seiten 
Valmerſtons. Franfreih wagte nicht, die drei Mächte deshalb an— 
zugreifen und war auch wegen der fpanifchen Heirath mit England 
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geipannt. Aber ſowohl franzöfifche als engliihe Blätter nahmen 
Act von diefem „Bruch der Verträge von 1815” und fagten vor» 
ber, die Weftmächte würden ähnliche Brüche zu ihrem Nugen künf— 
tig nicht mehr ſcheuen. 

Immer noch von dem Principe der fländifchen Gliederung 
nicht laſſend, glaubte der König von Preußen doch dem Dringen 
nah Reichsſtänden in der Art nachgeben zu follen, daß er mie 
früher ſchon die Ausſchüſſe, fo jegt die ſämmtlichen Mitglieder aller 
PBrovinzialftände zu einem vereinigten Landtage nah Berlin 
berief, am 3. Februar 1847. Niemand zweifelte, daß jomit die 
conftitutionelle Bahn betreten fey, und der Jubel war groß, wenn 
gleich eine Dppofition noch das „Annehmen oder Ablehnen“ in 
Trage ſtellte, fofern das königliche Patent doch noch Feine eigent- 
liche Kepräfentativverfaffung im Sinne des Verfprechens von 1815 
bewilligte. Der Landtag wurde am 11. April in Berlin eröffnet 
und der König fagte ausprüdlih: er werde nimmmermehr zugeben, 
dag ſich zwiſchen ihn und das Land ein gefehriebenes Blatt (eine 
Eharte) gleihjam als zweite Vorſehung eindränge. Berner be= 
klagte er fich über den Geift der Auflocerung zum Umfturz, ſchmach— 
voN für die deutſche Treue und preußifche Ehre, und endlich die 
große Oppofition des Unglaubens abwehrend, rief er mit Begei— 
fterung aus: ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen! Allein 
die Oppofition kehrte fih nicht an dieſe ſchönen Worte, fonvern 
ſetzte fih gleih in der Errungenſchaft des verreinigten Landtages 
feft, um mit vereinter Kraft auf ihre Zwecke hinzuarbeiten, und 
antwortete dem König mit einer von dem Grefelver Fabrifanten 
Beckerath aufgefegten Adreffe, worin fie die Rechte der Eünftigen 
Repräfentativverfaffung reelamirte und verwahrte. Unter den Rhein— 
Ländern glänzten die Redner Camphaufen von Köln und Hanfemann 
von Aachen, unter den Weftphalen Freiherr von Vinke, unter den 
Altpreußen Herr von Auerswald und Milde von Bredlau. In der 
Dermittlerrofe zeichnete fih Graf Arnim aus. Der König blieb 
bei feinem Patent ftehen und lieh fi von der Adreffe nicht hin— 
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veißen, aber neue auf ihn gebaute Hoffnungen wurden damals ge= 
weckt durch eine merfmürdige Schrift des General von Radowitz, 
eines dem König perfünlich engvertrauten Mannes, der Preußens 
Miffton in einer innigen Verſchmelzung der ſpeciſiſch preußiichen 
und der deutichen Gejammtinterefjen und in einer dadurch motivir- 
ten Bundesreform erfannte. 

Auch in Oeſterreich mehrten fih die Symptome conftitutiv- 
neller Tendenzen. Hauptſächlich in Ungarn erftarfte die Reichs— 
tagsoppofition, deren Haupt in den dreißiger Jahren no Deaf 
war, fofern weder der alte Palatinus, Erzherzog Joſeph, noch der 
junge Kaiſer Ferdinand und Metternich die Gefährlichkeit derfelben 
zu ahnen ſchien. Nach Joſephs Tode wurde fein Sohn Stephan 
Palatin und der Kaiſer felbft Fam nach Ungarn, um fih als Fer— 
dinand V. zum König Erönen zu laffen, bet welchem Anlap er 
nicht mehr eine lateiniſche, fondern eine ungarifhe Rede hielt, 1847. 
Dadurch fteigerte er nur den Uebermuth der Magyaren, die ihre 
Sprache allen in Ungarn lebenden Slaven, Deutfhen und Wal- 
laden aufdringen wollten, und zugleich die Unabhängigkeitsgelüfte. 
Damald war Ludwig Koſſuth bereits das einflußreichſte Mitglied 
der Oppofition geworden und der gefürchtetſte Redner. Mit ihm 
vereint wirkte die periodische Preffe, wirkten Dichter und enthuſias— 
mirte Damen, in Ungarn den Deutfhenhaß zur Mode zu machen, 
wie gleichzeitig in der Lombardei und Venedig. — Aber au in 
Böhmen regten fi) zum erftenmal die Stände. Im Jahr 1947 
erklärten fie fich gegen die Genfur, Yiegen ihre eigenen Verhand— 
lungen druden und vertheidigten gegen die Negterung ihr Steuer- 
bewilligungsrecht. Sogar in Deutſchöſterreich wurde das biöherige 
tiefe Schweigen, der Poftulatenlandttge unterbrochen. Vor den 
niederöfterreichifehen Ständen verlangte Graf Breuner die Theil- 
nahme von bürgerlichen Abgeordneten bet Berathung der Steuern. 
Auch Fam bier ſchon die Ablöfung der Feudallaften und eine Re— 
form des Unterrichtsmwefens in Frage. 

Damals wurden immer mehr Eiſenbahnen in Deutjehland 
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angelegt, aber nicht nach einem übereinftimmenden Plane. Ins— 
befondere in den ſüdweſtlichen Mittelftaaten Tiefen die Intereffen 
auseinander und bemmte man fi gegenfeitig. Auffallendermeife 
baute Defterreich menig und ſpät, nachdem Preußen fehon viel mehr 
gebaut hatte, weshalb die Bahn von Parts nah Wien in weitem 
Bogen durch Norddeutfchland führte. Friedrich Lift, aus feiner 
Berbannung in Amerika zurückgekehrt, bemühte fich vergebend, in 
den gefammten Eiſenbahnbau Deutjchlands Plan und Einheit zu 
bringen, wie auch Schutzzölle als Repreſſalien ded deutſchen Han— 
dels gegen England durchzuſetzen. Verkannt und verlaſſen von 
ſeinen Landsleuten gab er ſich 1846 ſelbſt den Tod, zu Kufſtein 
in Tirol. 

In dieſer Zeit begannen auch neue verhängnißvolle Verwick— 
lungen an der däniſchen Grenze. Die Herzogthümer Schleswig 
und Holſtein waren nach und nach an die Könige von Dänemark 
gekommen, behaupteten aber noch ihre uralten Privilegien, darun— 
ter die gemeinſchaftliche Ständeverſammlung die Hauptſache war,*) 
Unglücklicherweiſe hatte das ungeſchickte Meſſer der Diplomaten am 
Wiener Congreß nur Holſtein mit Lauenburg zum deutſchen Bunde 
gezogen, ein Umſtand, den die däniſch-ruſſiſche Politik benutzte, 
um das alte Band zwiſchen Schleswig und Holſtein gänzlich zu 
löſen. König Friedrich IV. von Dänemark Hatte die von den ver— 
einten Ständen von Schleswig und Holftein 1831 beftrittenen 
Provinztalftände im Jahr 1834 dennoch in der Art eingeführt, 
daß in jedem der beiden Herzogthümer ein befonderer Landtag be= 
ſtehen follte, mie auch im übrigen Dänemark einer für die däni— 
fhen Infeln, der andere für Zütland. In Schleswig wünfihte die 
deutſche Mehrheit ven früheren Verband mit Holftein feftzuhalten 
eine däniſche Minderheit dagegen beſchwerte ſich 1838 über die 
Herrihaft der deutſchen Sprache in ganz Schleswig und verlangte 





*) König Chriftian I. hatte bei feiner Wahl den Ständen den Eid 
geleiftet: „dat fe bliven ewich tofamende ungedeelt.“ 


Kirchliche Erhisungen in Deutichland. 1847. 123 


für die rein dänifche Bevölkerung Abwehr dverfelben. Im Jahr 
1839 ftarb der alte Köntg und ihm folgte fein Großneffe, Chri— 
ſtian VIIL, der damals ſchon 54 Jahre zählte und deſſen einziger 
Sohn Friedrich feine Nachkommenſchaft verſprach. Nun machte fich 
Herzog Chriftian von SchleswigeHolftein-SonderburgeAuguftenburg 
Hoffnung auf die Thronfolge, die ihm nah deutſchem Recht als 
dem nächſten männlihen Agnaten in Holftein und Schleswig aud) 
zufam, nicht aber in Dänemark nah däniſchem Recht der nähern 
meiblihen Ihronfolge, und unterftügte deshalb aus allen Kräften 
die deutfhe Partei in den Herzogthümern. Die Provinztatftinde 
beider verlangten daher 1842 abermal3 dringend ihre Verſchmel— 
zung, wobei Advokat Beſeler in Schleswig befonders thätig war. 
Dagegen trug Uſſing im däniſchen Landtage von Roeskild darauf 
an, der König ſolle die Untheilbarfeit des dänifchen Gefammtftaa- 
tes erklären, 1844. Rußland unterftügte diefe Politif. Rußland 
bat ein dringendes Intereffe, daß fein Cinflug in Dänemark 
herrſche, weil der Sund der Schlüſſel zur Dfifee iſt, auf den es 
die ruffiihe Politik eben fo ſcharf abgefehen hat, ald auf die Dar- 
danellen, den Schlüffel des fehwarzen Meeres. Zudem vermählte 
fih Landgraf Friedrich von Heſſen (welcher als nächſter Agnat der 
heſſiſchen Kurfürften beim Mangel Tegitimer Erben in Kurbeffen 
ſowohl diefes Land als auch, fofern Chriſtians VII. Schwe— 
ſter Charlotte ſeine Mutter, Gemahlin ſeines Vaters Wilhelm 
war, nach däniſchem Recht der weiblichen Nachfolge auch Däne— 
mark erben ſollte) im Jahr 1844 mit der Großfürſtin Alexandra, 
der Tochter des Kaiſers Nicolaus, wodurch Rußland ſelbſt ein 
nahes Erbrecht auf Dänemark gewann. Nun brauste der deutſche 
Patriotismus in den Regionen auf, wo nichts entſchieden wird. 
Die ohnmächtigen Stände von Holſtein erließen am letzten Abend 
des Jahres 1844 eine kraftvolle Adreſſe an den König. Die ohn— 
mächtigen Stände von Braunſchweig und Baden empfahlen, die 
deutſche Sache an der Eider zu unterſtützen. Bei einem großen 
Sängerfeſt in Würzburg 1845 wurde die ſchleswig-holſteiniſche 
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Fahne entfaltet und begeiftert „Schleswig-Holftein meerumſchlungen“ 
gefungen. Bon der ohnmächtigen deutfchen Preffe wurde die gute 
Sache beftens unterftügt, aber mährend Deutichland fang und 
ſchwazte, Schritt der Dänenfönig, von Rußland getrieben, zur That, 
und erlieh 1846 den berüchtigten offenen Brief, morin er dad 
däntfche Recht der meiblihen Thronfolge auf den Gefammtftaat 
Dänemark, alfo auch auf die Herzogthümer Schleswig und Hol— 
ftein ausdehnte und mit einem Federftrih die deutfchen Hoffnun— 
gen durchſchnitt. Man glaubte damald allgemein, Katfer Nicolaus 
lege nicht blos auf den Sund, ſondern auch auf Holftein inſo— 
fen großen Werth, als wenn erft ein ruffifher Prinz auf dem 
danifhen Thron ſäße, derfelbe auch wegen Solftein Si und 
Stimme am deutjchen Bundestag habe und die Gefhide Deutſch— 
lands noch viel unmittelbarer al3 bisher von Rußland gelenkt wer— 
den würden. 

Die Deutſchen mußten alles Nationalgefühld baar gemefen 
jeyn, wenn fie dem ruſſiſchen Plan nicht wenigftend einen mora- 
liihen Wiverftand entgegengefegt hätten, aber fie begingen den 
Fehler, allzu tumultuarifch aufzutreten, die natürlichen Rechtswege 
durch Agitationen und Maffenaufgebote zu überfihreiten und na— 
mentlih die durchaus verfchiedenartigen Rechte Schleswigs und 
Holfteins zu vermengen. In Bezug auf beide fand dem deutfchen 
Bund nur zu, das Erbrecht ver deutſchen Agnaten zu wahren; aber 
in Bezug auf Solftein allein ftand ihm auch zu, deſſen Trennung 
als deutſches Bundesland vom dänifchen Gefammtftaat und eine 
Verbindung des einen mit dem andern ausſchließlich durch Perſo— 
nalunton zu verlangen. Nicht in Bezug auf Schleewig. Wenn 
nur den deutſchen Agnaten das Erbrecht in Schleswig gefichert 
blieb, ging Schleswigs jewellige Verfafjung und Vermaltung den 
deutihen Bund nichts an. Die deutſche Agitation für die Herzog 


thümer jegte aber voraus, einem gelte, was dem anderen. Mit 


dem damals überall gefungenen Liede „Schleswig-Holjtein meerum— 
ſchlungen“ täuſchte man fi über die europälfchen Verträge. Ins 
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dem von den liberalen Kammeroppofittonen, von der Preſſe, in 
Adreffen, fogar von den zu rein miffenfhaftliden Zwecken ſich 
jährlich vereinigenden Germantjtenverfammlungen für Schledmwig- 
Holftein agitirt wurde, und man in Holftein fogar große Volks— 
verfammlungen zu halten anfing (die erfte am 20. Juli zu Neu- 
münfter), that man nicht gerade dad, modurd der damalige noch 
von Metternich injpirirte Bundestag angenehm berührt murbe. 
Gleichwohl nahm der Bundestag feinen Anftand, auf die Beſchwerde 
der Holfteinifchen Stände am 17. September zu antworten, er ver— 
ſehe fih, „daß die Rechte Aller und Jeder, zumal die des deutfchen 
Bundes und der erbberechtigten Ugnaten würden gemahrt werden.“ 
König Ludwig von Bayern gab öffentlih die wärmſten Sympathien 
für Schleswig - Holftein Fund und die Agitation hörte keineswegs 
auf. Eine zweite große Volksverſammlung zu Nortorf in Holſtein 
am 14. September murde durch däniſches Milttair auseinanderge- 
trieben. Die Stände in Schleswig, Befeler an der Spike, pro— 
teftirten ganz im Sinne der Holfteiner gegen die Regierung und 
die Mehrheit verließ den Sitzungsſaal, als die Regierung ihre 
Vorfhläge zurücmwies, im October. Die Ruhe murde indeß nicht 
weiter geflört und die ganze Angelegenheit blieb, wie fte war, bis 
am 20. Januar 1848 der Köntg ftarb, ihm fein Sohn Friedrich VIL 
nachfolgte und wenige Tage fpäter die große Revolution in Frank— 
reich ausbrach. 

Die badiſche Kammer begann damals eine immer auffallen— 
dere Rolle zu ſpielen. Ihre Koryphäen Rottek und Welker 
hatten durch das „Staatslexikon“ die liberale Doctrin weit und 
breit unter das Volk gebracht. Rotteks Weltgeſchichte wurde in 
unzählbaren Exemplaren ſelbſt unter den Handwerksgeſellen ver— 
breitet, auch die Commis-Voyageurs machten damals in liberaler 
Politik wie in einem Handelsartikel. Zwei badiſche Abgeordnete, 
der alte v. Itzſtein und der junge Hecker, reisten 1845 nach Preu— 
gen, um fih mit der oftpreußifhen Oppofition in Verbindung zu 
fegen, wurden aber aus Berlin ausgemiefen. Ein anterer, Baffer- 
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mann, nahm fich insbefondere der Deutfchfatholifen an. Die von 
Gervinus in Heidelberg gegründete „Deutfche Zeitung“ wurde das 
Drgan der deutfchen Doctrinäre. Meiter noch als diefe wollte 
Hecker gehen, in Verbindung mit dem Ruſſen von Strupe, der 
zu Mannheim in feinem „Zuſchauer“ ſchon republifanifhe und ſo— 
etaliftifhe Ideen verbreitete. Am 12. September 1847 bielten diefe 
beiden eine Verſammlung Gleichgefinnter in Offenburg ab, worin 
fie conftitutionelle Forderungen ftellten, wie Preßfreiheit, Vereins— 
recht, Geſchwornengerichte, Lehrfreiheit, gleiche Berechtigung aller 
Culte ꝛc., patriotiſche, namentlich Vertretung des Volkes beim 
Bundestage, und demokratiſch-ſocialiſtiſche, wie allgemeine Volks— 
bewaffnung, Selbſtregierung des Volks, Abſchaffung aller Vor— 
rechte, eine progreſſive Einkommenſteuer und Garantie der Arbeit, 
das eigentliche Programm der ſpäteren Revolution. Durch dieſes 
Vorſchreiten der äußerſten Linken ſahen ſich die gemäßigten Con— 
ſtitutionellen veranlaßt, im October eine Zuſammenkunft von No— 
tabilitäten aus verſchiedenen deutſchen Kammern, welche der alte 
Itzſtein nah Heppenheim berufen hatte, gutzuheißen und zu be— 
ſchicken. Derfelben wohnten auch Hanſemann und Meviffen als 
Mitglieder des vereinigten Landtags in Preußen bei. Man be— 
ſchloß, mit vereinigten Kräften und übereinftimmend alles zu thun, 
um auf verfaffungsmäßigem Wege zu dem zu gelangen, was in 
Deutfehland noch fehlte, um aus dem Repräſentativſyſtem eine 
Mahrheit zu mahen. Gegen den Vorſchlag aber, eine Volföver- 
tretung auch beim Bundestage zu verlangen, erklärte fih Hein 
rih von Gagern aus Darmftadt aus einem fehr richtigen 
Grunde, weil der Erecutivgewalt im deutfhen Bunde die einheit— 
lihe Spige fehle und ein Reichstag ohne Katfer nit wohl durch— 
führbar fey. j 

Mancherlei Bewegung zeigte fih auch fehon in den Maffen. 
Der Turnverein in Offenbach mußte wegen demofratifcher Wühleret 
aufgelöst, eine Volksverſammlung in Donauefhingen unterfagt 
merden. Aus der radikalen Schweiz wurden Brandfehriften in 
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Menge, befonders communtftifhen Inhalts, unter den deutfchen 
Handwerkern verbreitet. Dazu Fam ein Hungerjahr, hauptſächlich 
veranlaßt durch die Kartoffelfranfheit, die fih über den ganzen 
Melttheil verbreitete. Das Brod wurde auferordentlih theuer und 
im Frühjahr 1847 brachen an vielen Orten Theuerungsunruben 
aus, welche die Proletarter doppelt empfänglih machten für die 
revolutionäre Verführung. So in Breslau, Kalle, Stettin, Po— 
fen, vielen Orten in Böhmen, in Ulm, Tübingen. Der König 
von Württemberg felbft war in einem Theurungsauflauf zu Stutt- 
gart am 3. Mat, den er durch gütiges Zureden ſtillen wollte, 
Steinmürfen ausgefegt. Die Frechheit im gemeinen Volke nahm 
auffallend überband. Auch die Preſſe wurde immer rüudficht3- 
lofer und ergriff in ihrer ungeheuren Mehrheit für den Radicalis- 
mus in der Schweiz Partei. Cine revolutionäre Schwüle lag in 
der Luft, die einen nahen Ausbruch milder VBolfselemente erwar— 
ten ließ. 

Der trefflihe König Ludwig von Bayern erlag damals dämo— 
nifcher Bezauberung durch die fpanifche Tänzerin Lola Montez. 
Diefe ſchöne Furie kehrte in München alles zu unterft und oberft, 
ftürzte das Mintftertum Abel, welches fich ehrenmerth meigerte, 
ihre Erhebung zur Gräfin von Landsberg zu unterzeichnen, und 
brachte den König dahin, ein neues Miniftertum nach ihrem Sinn 
zu ernennen, wozu fich Zurhein und Maurer hergaben, am 13. Fe— 
bruar 1847. Hierauf wurden fieben katholiſche Profeſſoren der Unt- 
verfität München abgefegt, der Nedemptoriftenorden aufgehoben und 
ein entfchteden Firchenfeindlihes Syftem angekündigt. Studenten 
und Volk brachten dem abgefesten Profeſſor von Lafaule ein 
Ständchen und der Lola ein Pereat, wogegen das Militatr einfchritt. 
Hatten die Aufgeklärten und Fortjchrittsmänner bisher dad Mini— 
fterium Abel jefuitifcher Grundſätze befhuldigt, fo feheuten fie fi 
jetzt nicht, felber dem jefuitifhen Grundfa „der Zweck heiligt das 
Mittel" zu Huldigen und ließen fih die Lolawirthſchaft gern ges 


123 Diertes Bud. 


fallen; die Spanterin war Feed genug, fi zur Patronin der Fret- 
finnigfeit aufzumwerfen. Es währte daher noch Yange, bis die fitt- 
liche Oppofitton gegen fle Kraft gewann. Im November trat das 
bisherige Miniftertum ab und ein noch TYiberalered, den Fürſten 
son Dettingen - Wallerftein und Bercks an der Spite, vom Volk 
das „Lolaminiſterium“ genannt, übernahm die Gefhäfte. Im Winter 
bildete fih die Lola ein Gefolge von lüderlichen Studenten (die 
f. g. Alemannia), mit denen fie lärmend durch die Straßen zog 
und des Nachts Orgien feierte. Im Anblick diefer Scantale ftarb 
der alte ehrmürdige Görres am 29. Januar 1848, und an feinem 
Grabe erft erwahte der Zorn der Jugend und ded Volkes. Als 
dte Lola magte, feinem Leichenbegängniß zuzufehen und dabei Zei— 
hen der Hffentlihen Verachtung empfing, drohte fie mit der Reit— 
peitihe, fie werde die Univerfität fchließen laffen. Die von ven 
Studenten beabfichtigten Feterlichkeiten am Grabe des geliebten 
Lehrerd wurden am 3. und 6. Februar verhindert. Da am 7. 
brauste die Jugend auf, von Volksmaſſen unterſtützt, und Feine 
Alemannen durften fih auf der Straße fehen laſſen, ohne miß- 
handelt zu merden. Mit gewohnter Kühnheit ftürzte nun Lola 
jelbft auf die Straße, um fich threr Lieblinge anzunehmen, ge— 
rieth aber unter die Fäufte der Mezger und Brauer und nur ihr 
Gefhleht und ihre Schönheit entwaffnete die Wuth der Menge. 
Ste wurde in eine Kirche gerettet. Truppen reinigten hierauf die 
Straßen und noch am gleichen Abend wurde die Univerfität ge— 


ſchloſſen. Nun aber fanımelten fih an den folgenden Tagen die 


Bürger Münchens und drobten mit einer Sturmpetition. Auch 
die Reichsräthe machten dem König Vorftelungen. Da bemilligte 
er am 11. die Wiedereröffnung der Untverfität. Die Lola entfloh 
in dem Augenblick, als man ihr Haus bereits flürmte und au 
die Alemannen verfehmanden. Aber das Spiel war no nicht zu 
Ende. Dem Grafen Arco-Valley, ver aus Freude über Lola’s 
Entfernung 5000 Gulden den Armen ſchenkte, wurde der Hof vers 
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boten. Sie felbft blieb noch in der Nähe, um wieberzufommen. 
Die neuen Tumulte aber, die fie in München hbervorrief, griffen 
fhon in den allgemeinen Sturm der deutfhen Märzrevolution 
ein. Lola Montez war fein gemöhnliches Weib. In ihrer rei- 
zenden Geftalt, ſüßverlockend und frech abſchreckend, erblickten wir 
ein dämoniſches Spiegelbild der Nevolution, diefer felbft voran— 
gaufelnd. 


WB. Menzel, 420 Sabre, v. - 9 
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Die Eleine Demüthigung, welche die Schweiz durch den fran= 
zöſiſchen Gefandten erlitten, war bald verfchmerzt, da Ludwig Phi- 
lipp fih in einer Hauptſache, der Firchlichen Trage, den Schweizer 
Radicalen geneigt zeigte und den Papft-erfuchte, ih in Bezug auf 
die Bejchlüffe der Badener Conferenz mit der Eidgenoſſenſchaft zu 
vertragen. *) 

Die Kirchenverfolgung fehritt nun immer meiter vor. Im 
Auguſt 1837 murde die katholiſche Minderheit im Canton Glarus 
von der reformirten Mehrheit mit Waffengewalt unterdrüdt und 
eine neue Derfaffung erzwungen, das uralte Klefter Pfäffers auf- 
gehoben. Im Jahr 1838 follte der Streit der Klauenmänner gegen 
die Hornmänner benußt werden, um im Canton Schwyz den Ra= 
dicalismug einzuführen. Die Armeren Landleute, die nur kleines 
Dieb mit Klauen hielten, konnten die Allmandweide nicht in dem 
Maag benugen, wie die reihen, welche großes Vieh mit Hörnern 
befaßen, verlangten daher eine Ausgleihung und Entſchädigung 
von den Reichen. Es Fam deshalb bei der Landgemeinde zu einer, 
, *) v. Zillier, Gefchichte der Eidgenoffenfchaft I. 337 nach Acten⸗ 

üden. 
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großartigen Prügelei, in melcher die Hornmänner flegten. Der 
damals radicale Vorort Luzern wollte gleich einſchreiten, aber Zürich 
war befonnener und verhinderte es. In demfelben Jahre murde 
die Schweiz abermals durch franzöfifche Forderungen allarmirt, in— 
dem Ludwig Philtpp die Ausmweifung Ludwig Napoleons verlangte. 
Sch werde bei der Geſchichte Franfreich8 darauf zurücfommen. Die 
gemäßigten Schweizer waren zur Nachgiebigkeit geneigt, ald Frank— 
reich bereit3 Truppen an die Grenzen fehickte, nur die eraltirteften 
Radicalen wollten den Kampf aufnehmen. Ludwig Napoleon machte 
der Sade ein Ende, indem er freiwillig ging, aber die Radicalen 
rühmten fih nun doch, nicht nachgegeben zu haben und wurden 
imgıer troßiger. In Bern wichen die Brüder Schnell, die in die- 
fem Handel für Mäßigung gemwefen, in zu großer Empfindlichkeit 
dem Einfluß der eraltirten Radicalen und Neuhaus Fam bier and 
Ruder. 

In Zürich hielt man bisher immer noch politiſche Mäßigung 
ein und ſetzte dem radicalen Uebermuth Schranken, aber im Haß 
gegen Chriſtenthum und Kirche ging man hier weiter als anders— 
wo. In erſterer Beziehung wurde Melchior Hirzel, damaliges 
Staatsoberhaupt in Zürich, von feinen Collegen zurückgehalten, in 
der zweiten Beziehung aber ließ man ibn gewähren. Er fegte nun 
feine ganze Hoffnung auf die Zukunft und wollte die jüngere Ge— 
neration zum unbedingten Fortſchritt und zur neuen Religion des 
freien Geifted erziehen laſſen. Schon war Scherr Lenker des Schul 
wefend in Züri, jest follte auch noch der große Chriftusfengner 
Dr. Strauß als Profeffor der Dogmatik und Kirchengefhichte 
nad Zürich berufen werden, un, wie Hirzel in einer öffentlichen 
Rede verkündete, eine neue Xera zu beginnen und Zürich zum Aus- 
gangspunet einer neuen Reformation zu machen, die noch ungleich 
großartiger werden follte, als die des Zwingli gemejen. Die Be- 
rufung erfolgte im Januar 1839, allein bald zeigte fich folche Auf— 
regung im hriftlichen Volke, daß man die Berufung fiftirte und 
im März den Dr. Strauß, ehe er noch gekommen war, in Ruhe— 
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ftand verjegte mit einer Penfton von 1000 Schwelzerfranfen, die 
er au annahm. Damit war aber das hriftliche Volk noch nicht 
beruhigt. Es forderte Bürgfehaften für feinen Glauben und daß 
Scherr entfernt werde, der die Jugend des Landes fyftematifeh in 
den Schulen entihriftlichte, Bibel und Katehismus verwerfend. Ein 
f. g. Slaubenscomite, Hürlimann und Rahn an der Spiße, for= 


mulirte die Beſchwerden des Volks. Die radicale NRegterung wollte 


das Comité in Anklageftand verfegen, ließ fid aber durch eine im— 
pojante Volksverſammlung in Kloten abjchreden, benahm ſich feig 
und wurde, als fih das Gerücht verbreitete, fie fuche bemaffnete 
Hülfe bei den radicalen Gantonen, durch eine allgemeine Erhebung 
geftürzt. In der Nacht auf den 6. September Tie Bernhard Hir— 
zel, Pfarrer zu Pfäffikon, zuerft die Sturmglode läuten, die bald 
im ganzen Lande wiedertönte, und von allen Seiten bemegte fi 
das fromme Landvolk, geiftliche Lieder fingend, „ein betender Aufs 
ftand“, gegen Züri. Die Regierung benahm ſich Eopflos, ihre 
wenigen Truppen mwichen nach einem kurzen Gefecht, in welchem 
der Regierungsrat Dr. Hegetſchweiler, ein ausgezeichneter Natur— 
forſcher, erſchoſſen wurde, indem er gerade Frieden ftiften wollte. 
Die Regierung mußte dem Sturme weishen, die Sieger aber be= 
hielten die gemäpigten Mitglieder derſelben bet und erfegten die 
geflobenen durch Hriftlich gefinnte Männer, wie Muralt, Hürli— 
mann 3. Melchior Hirzel hatte für immer alle Bedeutung ver- 
Ioren, Scherr verlegte feine Wirkfamfeit in den radicalen Thurgau. 


Dr. Keller entjagte dem Radicalismus gänzlih und ließ fih zu 


Berlin im preußifchen Staatsdienfte plactren. 

Hatte der Radicalismus Zürich eingebüßt, jo gewann er da= 
gegen in diefem Jahre die Oberhand in Wallis. Hier wurden bie 
eonjervativen, vorzugämelfe deutfchen Oberwallifer von den radica= 
len, vorzugsmweife melfchen Unterwallifern, deren Haupt Barmann 
“ war, damals übervortheilt. Auch in Teffin Fam eine radicale Par— 
tet unter Franscini empor und flürzte die alte Regierung, 1839. 
Im folgenden Jahre trat der geſetzliche Termin der Verfaſſungs— 


! 
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reviſion (nad 10 Sabren) in Solothurn und Nargau ein ımd in 
beiden Gantonen fiegte der Radicalismus, der hauptſächlich auch 
auf Bern troßte, weil bier 1841 Neubaus zum Schultheißen, 
und fofern Bern aerade Vorort war, au zum Präfidenten der Tag— 
fagung erhoben murde. Diefer Mann von durchaus franzöſiſcher 
Erziehung brachte eine Ireulofigfeit in die höchſte Verwaltung der 
Gidgenoffenichaft, mie fie bisher noch nicht vorgefommen war. Als 
die Fatholifhe Minderheit de3 Volks im Aargau dur die neue 
Verfaſſung die Parität aufs ſchändlichſte verlegt fab und das ſ. g. 
Bünzener Comité Mafreaeln dagegen bertetb, ließ die Negterung 
die Mitglieder de8 Comité im Klofter Muri verhaften. Das ka— 
tholiſche Landvolk litt es nicht, befreite die Gefangenen und nahm 
den Negterungscommiffair Waller felbft in DVerbaft, 10. Sanuar 
1841. Aber ſchon am andern Tage ftand nicht nur die ganze 
Streitmadt der reformirten Aargauer unter den Waffen, fondern 
am 12. rückten auch Berner Truppen ins Aargau ein, melde Neu 
haus im Partetintereffe der Aargauer Radicalen abſchickte, ohne 
daß wirkliche Noth es erfordert hätte. Vergebens mahnte Züri 
zur Mäßigung, am 13. Januar mar der qanze Fatholtfde Theil 
des Yargau (die f. a. freten Aemter) mit 15,000 Mann reformir= 
ter Truppen überſchwemmt, welche FreisHerofe von Aarau anführte, 
und die ſich jeden Uebermuth erlaubten, befonders ſchändlichen Une 
fug in den Kirchen trieben. An dem gleichen Tage wurde im gro— 
Ben Rath zu Aargau auf Antrag des Seminarbireftor Keller der 
tumultuariſche Beſchluß gefaßt, ſämmtliche Klöfter im Aargau 
aufzuheben. Mit ver Ausführung aber eilte man fo, daß Frei— 
Herofe am 25. Januar bereit? dem Abt von Muri erklärte, bin- 
nen zweimal 24 Stunden dürfte fein Mönd mehr im Klofter ſeyn. 
Klofter Muri war uralt und reich begütert, auch Wettingen an 
der ar, minder die andern Klöfter. 

Der Vorort Bern Batte in diefem Fall allen Rechten zumider 
parteiiſch gehandelt und nicht etwa blos die Autorität der Regie— 
zung im Aargau herftellen, fondern auch durch Anmefenheit feiner 
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Truppen die Aufhebung der Klöfter bewirken helfen. Dagegen er— 
hoben nun die Fatholifhen Urcantone und jelbft die Stadt Bafel 
Proteſt. Deosaleihen Rom und auch Defterreih, weil Murt eine 
Stiftung der Habsburger war. Metternich ließ in feiner Note an 
die Schweiz einfließen, wenn fie die Nechte anderer nicht achte, 
werde ihr eigenes Recht gefährdet. Aber indem Neuhaus die Tag- 
fagung am 15. März zum erftenmal, feit die Eldgenoffenfchaft be— 
ftund, in franzöfifcher Sprache eröffnete, gab er zu verjteben, die 
Schweiz könne fih, wenn fte von Defterreich bedroht werde, im— 
merbin auf franzöfifhen Schuß verlaffen. Die Mehrheit der Tag- 
fagung dachte indeß billig genug, erklärte die Aufhebung der Aar— 
gauer Klöfter für dem 12. Artikel des DBundeövertragd, der bie 
Rechte der Kirchen gewährleiftet, zumiderlaufend, und forderte Aar— 
gau zur Cinftellung feiner Verfügung auf. Aber Aargau trotzte 
und bequemte fih nur, ein Baar arme Nonnenklöfter fortbeftehen 
zu laſſen. 

Mittlermeile wurde auch die Derfafjungsrevifion in Luzern 
vorgenommen und am 1. Mai durch eine Mehrheit von 17,000 
gegen 1600 Stimmen eine neue Verfafjung und eine neue Regie— 
rung eingeführt, in welcher wie in Zürich die Glaubenspartet fiegte. 
Denn lange ſchon war dem katholiſchen Volk das Treiben der radi- 
calen Regierung, die Berufung Scherrs, die Errichtung von Schu- 
len in feinem Sinn, das Verbot an die geiftlihen Orden, Schulen 
zu halten 20. zumider geworden, in tüchtiger Bauer, Leu von 
Eberſol, fand an der Spite des Volks und trat jetzt in die Re— 
gierung ein. Mit ihm Sigwart- Müller, der bisher zu den Radi— 
calen gehalten, jet aber fich befehrte. In diefelbe Zeit füllt der 
Uebertritt Hurters, der als Antifted in Schaffhaufen Vorſtand ver 
reformirten Geiftlichkeit gemwefen, zum katholiſchen Glauben, eine 
Eonverfion, die ungeheures Auffehen erregte und den Haß der Ra— 
dicalen gegen die katholiſche Kirche noch mehr entflammte. Wegen 
ber Klöfter" wurde fortgetagt, proteftirt, gemahnt, aber Aargau 
trotzte fort. 
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Der Radicalismus erfoht neue Stege in Genf, wo er dur 
mehrere Aufftände die Regierung erfehütterte, ſeit 1841, unterlag 
aber in Wallis, wo Barmann mit den Sungfehweizern von den 
Oberwallifern zurücgefchlagen und vertrieben wurde, 1844. Na 
dreijährigen nutzloſen Unterhandlungen megen der Aargauer Klöfter 
befchloffen die Radicalen, die fich jedenfalls der Mehrheit ficher 
hielten, noch kühner und gemwaltthätiger voranzugehen. Die vier- 
Eundertjährige Feier der Schlacht bei St. Jakob brachte auf dem 
Schladtfelde, unfern von Bafel, eine ungeheure Volksmenge zu= 
fammen, bei der die radicale Farbe entfchieden vorherrſchte, am 
30. Suni. Hier murde die Fahne der Wallifer befchimpft und die 
Abgeordneten dieſes Cantons zur Flucht gezwungen. Hier reifte 
auch der Plan, durch Freiſchaaren mit Gewalt durdhzufesen, 
wozu man bei der Uneinigfeit der Stimmen auf der Tagfagung 
durch EFeinen legalen Beihluß gelangen Eonnte. Brenner, ein Schü— 
ler Wilhelm Snels, verhöhnte in offener Rede den „papterenen 
Bund“, der nicht die wahre Eidgenofjenfchaft fey. Kurz vorher 
(im Mat) Hatte Seminardirector Keller in Aarau, meit entfernt, 
die Klofteraufhebung zu bereuen, vielmehr den weitern Antrag auf 
Vertreibung aler Jeſuiten aus der Eidgenoſſenſchaft geftellt. Die— 
jer Fanatismus reizte nun die Luzerner, am 12. September die 
Berufung der Sefuiten in ihre Stadt zu beſchließen. Die Sefuiten 
waren nicht Neues in der Schweiz, zu Freiburg beftand fehon lange 
eine großartige Erztehungsanftalt derfelben und aud in Schwyz 
Batten fie ſich niedergelaffen. Aber fofern Luzern Vorort war, 
bildete man ſich ein oder gab wenigſtens vor, die Jeſuiten fünnten 
von bier aus einen viel gefährlicheren Einfluß üben. Die Jeſui— 
tenfurcht war hier eben fo lächerlich, wie in Sachjen, aber fle war 
nicht aufrihtig gemeint, fondern follte nur den Abſichten der Ra— 
dicalen dienen. Man mußte wohl, wie ganz ohnmächtig der arme 
Drden war’, aber man machte ein ungeheuerliches Schreckbild aus 
ibm, um alle bisher billig Denfenden, Ruhigen und Gemäßigten 
gegen die katholiſche Partei aufzuhegen und die Aargauer Klofter- 
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frage über der neuen Jefuitenfrage ganz vergeffen zu machen. Klug 
war die Berufung der Sefuiten nach Ruzern im diefem Augenblick 
nicht, weil fie die Antipathie aller Neformirten gegen ſich haben 
mußte. Sie bewirkte gleih einen Umſchlag im Ganton Zürich, 
wo der confervative Bluntſchli dem liberalen (wenn auch nicht radi— 
calen) Zehender in der Regierung weichen mußte. Sehr viele, 
die gern das Recht der Katholiken ferner unterftüßt hätten, ließen 
fih von Namen des Jeſuitismus abfehreden und zogen fi von 
nun an zurüd. 

Auch die auswärtigen Mächte tabelten die Sefuitenberufung. 
Ludwig Philipp wollte feine wachſende Unpopularität nicht noch 
dadurch vermehren, daß er ſich der Jefuiten annahm. Auch Defter- 
reih mißbilligte die unzeitige Maßregel. Diefe Stimmung im 
Ausland gab den Radicalen Muth, Fühner voranzugeben. 

Eine radicale Minderheit in Luzern, den Arzt Dr. Steiger 
an der Spite, wagte am 7. December einen Aufftand, der aber im 
Keim erſtickt wurde, indem fih die Verſchworenen in einem Wirths— 
haus überfallen Tießen und die Freifhaaren unter dem Aargauiſchen 
Negierungsratö Waller, die von außen eindringen follten, an der 
Emme zurüdfgefhlagen wurden. Vorort und Tagſatzung ſchienen 
zu ſchlafen. Troß den gerechten Klagen Luzerns dauerte das Wüh— 
Yen und Aufhegen, nur um noch zahlreichere Freiſchaarenzüge zu 
veranlaffen, unter den Augen des Vororts Bern fort, am deifen 
Stelle erft im neuen Jahr Zürich Vorort wurde. Schon am 15. De— 
cember beriefen die Radicalen große Volksverſammlungen nad 
Brauenbrunnen (im Berner Gebiet) und Zofingen, mo ein allge- 
meiner und offenfiver Widerftand gegen die Jeſuiten befchloffen und 
ein Gentralcomit& ernannt wurde, um die Volksmaſſen zu leiten. 
Es war eine helvetifche Gentralregierung in spe. Seminardirector 
Keller war ihr erfter Präſident. Allein da der Bund in der Mä- 
Bigung des Kantons Züri Hinderniffe fand, fo beſchloß man, ſich 
Hauptfählih an Bern anzulehnen und die Zofinger traten vor den 
Frauenbrunnern zurüf, unter denen nur Ochſenbein eine trifte 
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Berühmtbeit erlangt hat. Diefer Ochſenbein übernahm die militai— 
rifche Leitung des Bundes und in wiederholten, raſch auf einander 
folgenden Volksverſammlungen, fo wie durch die Preſſe wurde der 
große Freifchaarenzug auf das Frühjahr vorbereitet. Go zu Inn 
(29. December), Langenthal (5. Sanuar 1845), Sumiswald (12. Sa= 
nuar), Herzogenbuchſee, Lieftal und Hunzenſchwyl (19. Januar), 
Wimmis, Zweilinnen, Dachſen. Die Luzerner Flüchtlinge ſchrieben 
offen an ihre Landesregierung, fie würden bald mit vielen Gäften 
wiederfommen. Luzern beſchwerte fi) über die Negterung des Aar- 
gaus, unter deren Augen die Freifchaaren fih bildeten. Der Vorort 
Zürich frug auch deshalb offiziell bei Aargau an, berief eine außer— 
ordentliche Tagfagung und erließ ein Kreisfihreiben (22. Januar), 
worin er die dem Vorort ziemlihe Mäßigung fo gut ald möglich 
mit den Sympathien der wieder in der Züricher Regierung herr— 
[hend gewordenen radicalen Partei auszugleichen fuchte. ber 
folhe Dermittlungen Fonnten dem einmal kühn gewordenen Radi— 
calismus nicht mehr gefallen und die große Volksverſammlung zu 
Unterftrag (26. Januar) bereitete die Sitzung des Züricher großen 
Rathes (4. Februar) vor, in welcher die gemäßigtere Meinung mit 
95 gegen 105 von der radicalen befeltigt wurde. Eben fo wurde 
im Canton Waadt die bisherige gemäßigte Regierung abzutreten 
gezwungen (13. Februar) und Druey trat an die Spige der neuen 
ſchroff radicalen Regierung. 

Die Luzerner verdarben ihre gerechte Sache durch die Härte 
und Kleinlichkeit, mit der ſie alle Verſchworenen oder nur Ver— 
dächtigen verfolgten und hunderte von Menſchen einkerkerten und 
inquirirten. Das ſchadete ihnen ſehr in der öffentlichen Meinung, 
obgleich ſich ihr Verfahren aus Furcht vor dem ſie überall um— 
lauernden Verrath erklären läßt. Sie wollten ſich nicht zum zweiten— 
mal in ihrer eignen Stadt überfallen laſſen. Uebrigens riefen ſie 
den alten General son Sonnenberg aus dem neapolitaniſchen 
Dienft zurüd, um ihm den Oberbefehl über ihre Truppen im Fall 
eined neuen Angriffs zu geben und erboten ihre Eatholifhen Mit— 
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ftände zum Auffehen. Wenn man ermägt, daß die Freiſchaaren 
jeden Tag angefündigt wurden, daß Luzern und die Urcantone 
ſchon wochenlang vor dem wirklichen Angriff durch falfche Gerüchte 
allarmirt und dann von_ den radicalen Blättern ausgelacht wurden, 
jo muß man ihren Zorn entjchuldigen. 

Die Tagfagung verfammelte fih am 4. Februar 1845. Auf 
ihr führten die katholiſchen Gantone eine würdevofle Sprache, wur— 
den aber nur verböhnt. Die gemäßigte Partei ſchmolz immer mehr 
zufammen, da fie fih aufer Stande ſah, die Freiſchaaren ernſtlich 
zu verhindern, fo lange Luzern nicht die Jefutten aufgab. Erſt 
am 20. März beſchloß die Tagfagung ein Verbot der Freifhaaren, 
that aber nichts, um fie wirfli zu hindern. Die Starfen wollten, 
die Schwachen Fonnten fie nicht hindern. 

Nahrden das Comtte am 26. März einen Aufruf erlaffen, 
fammelten ftch die Freifchaaren, großentheils geregelte Milizen aus 
dem Aargau, Bern, Solothurn und Bafelland, angeführt von 
Dhfenbein und von dem Aargauer Regierungsratd Rot h— 
pletz. Die Berner nahmen aus dem Schloß Nidau 2, die Solo- 
thurner aus dem Schloffe Lipp 1, die Aargauer aus der Eleinen 
Teftung Aarburg 4 ſchwere Gefhüge mit. Obgleich alle unter 
den Augen der Regierungen gefhah, rührte fih doch niemand, das 
Verbot der Tagfagung geltend zu maden. Am 30. März rüdten 
zwei große Colonnen unter jenen beiden Befehlshabern vor Luzern. 
Rothpletz kam glüdlih über die Emme und drang in der Nacht 
bis in vie Vorftadt ein, wagte aber nicht, weiter vorzugehen und 
wurde am andern Morgen von Sonnenberg mit überlegener Macht 
angegriffen und zurücdgefchlagen. Ochjenbein fand ſich in der Nacht 
nicht zurecht, eine Abtheilung feiner Colonne unter Billo wurde 
an der Emme von Schwyzern zurüdgefchlagen. Am Morgen juhte 
Ochſenbein ihn und Rothpletz vergebens auf der Hochebene von 
Littau und hielt ſich allein für zu ſchwach, zumal rings um ihn 
fhon der Luzerner Landfturm plänfelte Er befahl alfo den Rück— 
zug, der bald in eine regellofe Flucht ausartete zum Verderben der 
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Einzelnen, die num viel leichter von den Luzerner Bauern erfchlagen 
oder gefangen wurden. Billo entkam mit dem Reſt feiner Schaar 
über Surſee. Rothpletz wurde, nachdem feine Colonne ſich aufge- 
löft, mit wenigen Gefährten nahe am Ufer der Emme gefangen. 
Der Haupttheil feiner Kolonne mit den Kanonen entfloh nah Mal- 
ters; als fie hier anfamen, war es ſchon wieder Nacht geworden, 
ein quer über die Landftraße geftellter Heuwagen hielt die Kanonen 
auf und aus Käufern und Gärten fehofjen die Luzerner Bauern auf 
die Freifchärler, die hier alle gefangen wurden. Im Ganzen vers 
loren die Treifhaaren 104 Todte, eine unbefiimmbare Zahl von 
Verwundeten, Kanonen, Munitionswagen und Gepäck fammt 1785 
Gefangenen, unter denen Oberſt Rothpletz, drei Oberftlieutenantg, 
zwei Majore. Die Luzerner und ihre Verbündeten hatten nur 8 
Todte und 21 Verwundete. 

Diefer ſchöne Sieg des Nechts erregte unter denen, die fo gröb— 
lich dem Unrecht geholfen, anfangs tiefe Beflürzung, dann grenzen— 
Iofe Rachluſt. Aber die Radicalen bielten ihren Ingrimm zurüd, 
bis die Gefangenen ausgelöft feyn würden. Am 5. April ver— 
jammelte fih die Tagfagung, die jo wenig ihre Schuldigfeit gethan 
Hatte, abermals in Zürich. Hier erſchien Sigwart - Müller ald 
Gefandter von Luzern und ſprach entrüftet „von den treulojen Re— 
gterungen, die ſolche Horden gegen einen eidgenöffifhen Mitftand 
gefendet, fte mit Waffen und Munition verfeben, ihr Milizoffiziere 
als Anführer gegeben. Im Hofe des Negierungsgebäudes zu Lu— 
zern ftehen jest die Kanonen aus dem Zenghaufe des Aargaus. 
Und auch ein Berner Gefhüg. Hatte das ſtolze Bern, das auf 
40,000 Bajonette pocht, nicht jo viel Kraft, einen Freifchaarenzug 
zu verhindern?” Er forderte Beftrafung der Schuldigen, zunächſt 
Entlaſſung der eidgenöſſiſchen Dffiziere, die unter den Freifchaaren 
gedient. Aber man bielt ihn bin. Man marftete nur um das 
Löſegeld der Gefangenen, das endlich zu 200,000 Franken für Aar— 
gau, 70,000 für Bern, 35,000 für Bafelland, 20,000 für Solo- 
thurn und 25,000 für die übrigen Gantone feftgeftellt wurde. So— 
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dann follten Luzerns Bundesgenofjen für ihre Ausrüftung 130 bis 
150,000 Franken befommen. So der Vertrag vom 25. April, wor⸗ 
auf alle Gefangenen frei hinziehen durften mit Ausnahme der 
Luzerner Inſurgenten, unter denen Dr. Steiger zum Tode verur— 
theilt, aber mit Liſt aus dem Kerker befreit wurde. Unmittelbar 
nachher, im Juni, zogen die erſten Jeſuiten in Luzern ein. Aber 
Leu von Eberſol, der ſie berufen, wurde in der Nacht des 20. Juli 
in ſeinem Bett, während er ſchlief, von Jakob Müller erſchoſſen, 
einem ſchlechten Subject, welches Privatrache an ihm üben wollte, 
ſich aber auch von Parteimännern zu der Unthat verführen ließ. 
Derſelbe wurde hingerichtet. Die übrigen Luzerner Inſurgenten 
wurden zum Theil hart mit Gefängniß, die Reichen mit Geld— 
ſtrafen belegt. 

Eine wahre Sühne erfolgte nicht. Die Radicalen trachteten 
nur, neue Kräfte zu fammeln, um Rache zu üben. Daß fie feines- 
wegs bloß den Sefuitismus und die Fatholifche Kirche anfeindeten, 
fondern auch den reformirten Glauben haften, hatte ſchon der Eifer 
für Strauß dargethan, und wurde aufs neue bewährt durch bie 
rücftihtslofe Verfolgung ter reformirten Geiftlichen im Canton 
Waadt. Hier hatte fih der Advocat Druey zum Dietator auf 
geworfen, troß eines Fropfartigen Halsauswuchſes ein glänzender 
Redner, ein blafirter Roué in der Maske des cyniſchen Volkstri— 
bunen, ein genialer Schalk, der alle Menſchen auslachte mit der 
Prätention, für das Wohl der Menfchen zu glühen, eine der felt- 
famften Ausgeburten des Schweizer Nadicalismus, jedenfalls mehr 
Franzoſe als Deutſcher. Dieſem „Iuftigen Teufel“ fiel e8 ein, fi 
an der Angft der Srommen zu ergögen. Zuerft hetzte er den ra= 
dicalen Pöbel gegen die f. g. Momters (Ptetiften) und das Feld— 
gefhrei war: à bas les Jesuites, & bas les’Momiers, à bas les 
Chretiens! bald aber ging er weiter. Als er ſämmtlichen refor= 
mirten Geiſtlichen des Cantons befohlen, die neue DVerfaffungs- 
urfunde von der Kanzel zu verlefen und die meiften fich meigerten, 
die heilige Stätte zu feinen politifhen Demonftrationen Herzuleihen, 
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befahl er die Abfegung der Widerivenftigen. Zweihundert Geift- 
liche traten zufammen (11. November), verlangten Trennung der 
Kirche vom Staate und errichteten, da ihnen die Kirchen gefchloffen 
wurden, |. g. oratoires zum Privatgottesdienft. Aber Druey ließ 
ihre frommen DVerfammlungen durch den Pöbel augeinanderjagen, 
feßte alle renitenten Pfarrer ab und dafür die unfähigften Sub- 
jecte ein, oder ſchmolz mehrere Pfarreien in eine zufammen. Mit 
gleichem Hohn trieb er die berühmten Männer aus der Akademie 
von Lauſanne, namentlih Monnard, der Shut in Preußen fand. 
Nirgends regte fih in der reformirten Schweiz eine Sympathie 
für die verfolgten Prediger. Nur Bluntſchli fprah einen herben 
Tadel aus, als aber Druey ſich darüber frech beſchwerte, erklärte 
der Stand Zürich, Bluntſchli babe nur feine Privatmeinung aus- 
gejproden. Druey fuhr alfo Yuftig fort und die Exceſſe des von 
ihm behandelten Pöbels gegen die Frommen wiederholten fi über— 
all, wo diefe fi verfammelten. Zu Ehallend wurden fogar die 
Diakoniffen aus dem Spital verjagt. Dagegen durfte der Commu— 
niit Treichler in Laufanne Hffentlihe Vorträge halten und Marr, 
ein Schaufpielerfohn aus Leipzig, in einem Journal den Grundfa 
aufjtellen: Atheismus tft der Anfang der Humanttät. Die Come 
muniften waren damals in der franzöfiihen Schweiz fehr thätig. 
Ihre Lehre, Gemeinſchaft der Güter, Theilung der Arbeit, war in 
Frankreich von Fourier ausgebildet worden und hatte fich beſonders 
im Handwerkerſtande verbreitet. Ihr vornehmfter Anhänger unter 
den Deutfchen war der preußifhe Schneidergefel Weitling, der 
damals feine merkwürdigen Bücher gleichfalls in der Schweiz fihrteb. 
Sn Bern und Zürich beftanden wie im Waadtland communiftifhe 
Drudereien, von wo Brandfähriften aller Art audgingen, unter 
andern eine wohlfeile Volksausgabe von Feuerbachs „Religion der 
Zukunft“, im welcher die gänzliche Ausrottung des Ehriftenthums 
als das Ziel bezeichnet mar. 

Daß die Feinde der katholiſchen Kirche auch zugleich die der 
evangeliſchen wurden, iſt ſehr beachtenswerth. Weder die Deutſch— 
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fatbolifen wollten, indem fie die alte Kirche verließen, Proteſtanten 
merden, noch die Schweizer Radicalen, indem fie gegen die Jeſuiten 
zu Felde zogen, die Bundesgenoffenfchaft ver gläubigen Zmwinglianer 
und Galviniften annehmen. Die radicale Oppofittion wandte fi 
von allen Kirchen zugleih ab. 

Im Canton Bern wurde im Vebruar 1846 Neuhaus entfernt. 
Derjelbe Hatte bei dem Freifchaarenzug im Sinne der Radicalen 
nicht genug Energie bewieſen, immer noch zu viel gezögert und 
auf die Tagfabung NRükffiht genommen. Die Radicalen wollten 
ganz freie Sand haben und drohten ohne meitered den Schuldigften 
ihrer Partei, das Haupt der Freifhärler den offenen Eid- und 
Triedensbrecher zum Schultheiß von Bern und fomit, wenn Bern 
Vorort wurde, zum Haupt der Eidgenoſſenſchaft zu erheben. Weffen 
hatten fich die Fatholifchen Cantone zu verſehen, wenn Ochſenbeins 
Erhebung durchging, zu der ſchon alles fich vorbereitete, da er das 
große Wort im Berfaffungsrathe führte! 

Nichts war natürlicher, als daß die fteben Eatholifchen Orte 
Luzern, Schwyg, Urt, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis, 
fih neuer Angriffe von Setten der Radicalen verfahen und fi 
demnach zu einer gemeinfchaftlihen DVertheidigung verbanden. Es 
geſchah heimlich, aber bald verbreitete fich die Kunde davon und 
augenblicklich wurde diefer f. g. Sonderbund von den Radicalen 
als ungeſetzlich und bundeswidrig bezeichnet, obgleich fte felbft Früher 
das befannte Siebener Concordat gefihloffen hatten. Die armen 
£atholifhen Kantone, die fih nur zur Nothwehr verbunden, wurden 
jest ald Angreifer, das unfhuldige Lamm von Wolfe ald Räuber 
und Mörder angeklagt. Der Kriegsratk der fieben Eatholijchen 
Orte conftituirte fih am 20. September. 

Am 7: October wurde Genf nah wieberholten radicalen 
Erihütterungen durch eine blutige Revolution dem Radicalismus 
erobert. Es gab Barrifaden, die aufftändifche Vorſtadt St. Ger- 
vais wurde von den Negierungätruppen befehoffen, aber James 
Fazy zeigte an der Spike der Bewegung mehr Energie, als die 
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alte Regierung, die ſich ſofort auflöfte. Druey und Ochfenbein 
hatten bier mitgewirkt. Dagegen wurde ein Aufflandsverfuh im 
Ganton Freiburg, der von Murten ausging, am 6. Januar 1847 
unterdrückt. Die Berufung des Dr. Zeller, eines Gefinnungsgenofjen 
von Strauß und gleihfals von Tübingen, an die Univerfttät Bern 
follte eine Genugthuung ſeyn für die Niederlage der „Strußen” in 
Zürich, allein fie verlor alle Bedeutung, da Zeller fih vom po— 
litiſchen Radicalismus fern hielt und auch Bern bald wieder frei- 
willig verlieh. Als gläubige Prediger in Bern fih gegen Zeller's 
Berufung geäußert hatten, wurden fie mit jcharfen Geldftrafen 
belegt. 

Mit Neujahr 1847 wurde Bern Vorort, aber Funk als Schult- 
heiß und Präſident der Tagfagung vorgeſchoben und Ochſenbein 
trat erft am 1. Juli als folder ein, um von diefem Moment an 
Schlag auf Schlag gegen die Fatholifhe Partei zu führen. Seine 
Zurückhaltung in der erſten Hälfte des Jahres war darauf berech— 
net, die Gegner und die ausmärtige Diplomatie noch in täufchende 
Ruhe einzumwiegen. Denn die großen Mächte juchten fort und fort 
das Feuer in der Schweiz zu dämpfen, aber fie waren nicht einig. 
Defterreih verfprach dem Sonderbund, es werde nie zugeben, daß 
die fieben Cantone ihre Selbftändigkeit einbüßten, und lieh ihm 
die Eleine Summe von 100,000 Gulden; aber England trat ganz 
offen für die Radicalen auf, feitvem Palmerſton an's Ruder ge- 
fommen war. Brankreich wußte nicht vet, wie e3 fi verhalten 
follte zwifchen den Exrtremen und war auch zu viel mit fich be- 
ſchäftigt. Ochſenbein durfte wagen, dem franzöfifchen Gefandten, 
Graf Bois Te Comte, auf feine Mahnungen eine feharfe und ab- 
weifende Antwort zu geben. Die Schweizer Radicalen waren von 
England gut berathen und durchſchauten alle damaligen Schwächen 
der Großmächte, daher ihre rückſichtsloſe Kühnheit. Man Eonnte 
damals noch nicht wiſſen, ob nicht Metternich wirklih dem Sonder- 
bunde Hülfe leiſten würde; aber die Schweizer Radicalen handelten 
fo, als ob das gar nicht möglih wäre. Daß fte fich in diefer 
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Berechnung nicht täuſchten, gereicht dem Fürften Metternich zum 
Vorwurf. Diefer erfahrne Staatsmann mußte wiffen, daß, wenn 
er den Sonderbund nicht ſchützen Eonnte oder wollte, damit der 
Banferott feines politischen Syſtems und feiner Macht vor ganz 
Europa erklärt war. 

Am 1. Juli wurde Ochſenbein Bundespräfident, am 5. 
eröffnete er die Tagſatzung und am 20. wurde in derjelben durch 
Mehrheit befchloffen, der Sonderbund jey mit dem Bundesvertrag 
unvereinbar, mithin aufzulöfen. Die Gefandten der Sieben Orte 
proteftirten feterlih. Von nun an wurde Schritt vor Schritt die 
Mißhandlung der Eatholiihen Schweiz von der reformirten Mehr— 
heit auf der Tagfagung unter dem Schein der Gefeglichkeit fort- 
geſetzt. Im Auguft wurden alle Offiziere der fieben Orte aus dem 
eidgenöſſiſchen Dienjte geftrichen, im September die Vertreibung 
der Sefuiten aus der ganzen Eidgenoffenfhaft, die Vollztehung der 
Execution am Sonderbund befhloffen. Kern von Thurgau ver- 
faßte die gleißneriſche Proclamation, durch welche dieſer Schritt 
motivirt wurde. Es war die Sophiftif der Gewalt gegen das 
Recht. Der Sonderbund war mit befferem Recht geichlofjen worden, 
als das Stebener Concordat, namlih bloß zur Nothwehr. Die 
Berufung der Jeſuiten, eine rein £atholifche Sache, ging die refor- 
mirten Cantone gar nicht3 an. Die ſchwer angegriffene Eatholifche 
Minderheit, die Tediglich ihr gutes Necht verteidigen wollte, als 
Sitedeftörer anzuflagen, war Kohn. Daß der Freifhärler Ochſen— 
bein Präſident des Schweizerbundes werden und jeßt über Luzern 
zu Gericht fißen durfte, eine Umkehr aller Nechtsbegriffe. Zudem 
waren es gerade die katholiſchen Kantone, welche die Gantonal- 
fouverainetät nah dem von allen europätfchen Mächten garantirten 
Bundesvertrage von 1815 aufrecht erhalten wollten, mährend bie 
radicalen Gantone bei ihrem Angriff auf den Sonderbund nichts 
anders bezweckten, als Vernichtung der antonalfouveränetait, Zer— 
trümmerung des bisherigen Bundes und Herftellung eines neuen 
mit einheitliher Spite. Ste handelten alfo mit bewußtem Truge, 
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wenn fie auf Grund und im Namen des noch beftehenden Bundes 
zu richten die Miene annahmen. Derfelbe Trug waltete in den Ver— 
fprehungen vor, durch melde fie einen großen Theil der Katho— 
lifen gewinnen wollten, vom Sonderbund abzufallen. Den katho— 
liſchen Cantonen wurde nämlich in gedachter Proclamation ihre 
politifche Selbftändigkeit und ihrer Kirche voller Schuß gefichert, 
nur Auflöfung des Sonderbundes und Entfernung der Sefuiten 
verlangt. Br man hatte damals ſchon die Abficht, die Cantonal- 
fouverainetat®nicht beftehen zu laffen, und wie wenig die Radicalen 
geneigt waren, die Fatholifchen Kirchen und Geiſtlichen zu ſchonen, 
bewieſen ſie bald nachher mit der That. 

Sofort wurden die Rüſtungen zum Kriege vorgenommen und 
von der Tagſatzung der Genfer Dufour zum General und Ober— 
befehlshaber fänmtlicher Ereeutionstruppen ernannt. Diefer alte 
Soldat Napoleons Eannte feine Leute, Nur durch eine ungeheure 
Mehrheit hoffte er den Sonderbund erdrüden zu fönnen und au 
das nur, nachdem er die ungeübten Milizen wenigſtens ſechs Wochen 
Yang würde dreffirt haben. Er nahm ſich alfo Zeit und ließ gegen 
100,000 Dann aufbieten, melde tüchtig erereiren und mandvriren 
mußten. Im Kriegsratbe des Sonderbundes war fo viel Beſonnen— 
heit und Methode nicht zu finden. Mancher zwar gab den einzig 
vernünftigen Rath, die Begeifterung des Eatholifchen Volks zu bes 
nügen und raſch anzugreifen, ehe noch Dufour feine Leute alle 
verfammelt und eingeübt hätte. Allein die Mehrheit mollte fich 
auf bloße Vertbeidigung beſchränken. Zum General wurde nicht 
mehr Sonnenberg gewählt, fondern Salis-Soglio, der unter 
MWrede gegen Napoleon und fpäter in den Niederlanden gedient 
hatte und ein NReformirter aus Oraubündten war. Gemiß ein felt- 
famer Mißgriff, an die Spige eines Fatholifhen Glaubensheeres 
einen Reformirten zu ftelen. Auch der berühmte „Landsknecht“, 
Fürſt Iriedrih von Schwarzenberg, Sohn des Feldmarſchalls, der 
nad Luzern gefonmen war und dem man den Oberbefehl ange— 
boten, trug dadurch, daß er denfelben. ablehnte * age: die 
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Kräfte des Sonderbundes für unzureichend erklärte, nicht menig 
dazu bei, den Muth herabzuſtimmen. in verbängnißvoller Wider— 
fpruch in beiden Lagern. Die ungerechte Sache fand einheitliche 
Leitung unter einem Fugen Kopf, die gerechte Fam in fchmache 
Hände uneiniger Führer. Obgleich der Sonderbund nur den vierten 
Theil fo viele Streiter aufbrachte, wie die radicale Schweiz, fo 
hätte er doch bet raſchem und einigem Handeln Erfolge erringen 
und den Gegnern lange troßen Eönnen, wenn ibm eig kriegeriſches 
Haupt nicht gefehlt hätte. 

Zwar eröffneten die Sonderbundstruppen den Feldzug, indem 
fie am 3. November das Hoſpiz auf dem St. Gotthard befesten 
und am 10. einen Einfall ins Aargau machten. Aber beide Er- 
peditionen entfprachen der Erwartung nicht. Zwei Veutenants, die 
vom Hoſpiz aus recognoeirten, wurden aus einem Hinterhalt von 
den Teffinern erfhoffen, eine fehlimme Vorbedeutung. Die ind Aar— 
gau eingefallenen Truppen überrafchten 45 Mann in einem Dorfe, 
und nahmen fie gefangen, wurden aber von Salis wieder zurüd- 
gezogen, vote Iebhaft man ihm auch die NWortheile der kühnen 
Dffenfive vorftellte, 

Man wußte, Dufour werde zuerft über das völlig tfolirte Frei— 
burg berfallen. Ein Attaché der franzöftihen Gefandtfchaft holte 
von dort die Jefuttenfchüler ab und rettete fte bei Betten über bie 
Grenze. Freiburg murde von Oberſt Maillardoz in ziemlich guten 
Vertheidigungsſtand gefegt und das Volk war muthig, aber ala 
von Luzern ber feine Hülfe Fam und auch die Wallifer dur) die 
Wandtländer an einer Hülfeleiftung verhindert wurden und Dufour 
mit 25,000 Mann und vielem Geſchütz gegen die Stadt heranzog, 
war er gegen folche Mebermacht zu ſchwach. Nach einem unbedeus 
tenden Gefechte entfchloß fih die Regierung zu capituliren, um bie 
Stadt vor Sturm und Plünderung zu retten. Das bewaffnete 
Volk war wüthend und ließ fih nur ſchwer überreden, daß die 
Capitulation das Eleinere Uebel fey. Sie wurde am 14. November 
vollzogen. Obgleich nun Dufour Schonung der Perfonen und ded 
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Eigenthums zugefihert Hatte, übte doch die radicale Soldateska 
ſchändlichen Unfug, mißhandelte viele Perſonen, unter andern den 
Chorherrn Vuilleret, plünderte viele Käufer, vor allen das ſchöne 
Sefuitencollegium, in dem alles geftohlen oder zertrümmert wurde, 
und terrorifirte Tage lang fort. Eben fo übel wurde auf dem 
Lande gehbaust, ein Caplan Duc muthwillig erfchoffen. Dufour 
Hagte bitter, die Aufführung feiner Truppen fey eine Schande, „die 
er einer verlornen Schlacht gleichjebe,“ allein er hatte Feine Macht, 
irgend jemand zu beftrafen. Der Mörder Ducs rühmte fich feiner 
That nachher noch Hffentlich zu Bern. Auch hinderte Dufour nicht, 
daß unter feinen Bajonnetten ein Haufe des elendeften Gefindels im 
Theater eine neue Verfaffung und Regierung des Cantons Frei— 
burg ſchuf. 

Sn denſelben Tagen machten die Sonderbundstruppen vom 
Hofpiz aus einen Angriff auf die Teffiner, welche feig davonflohen, 
und Famen bis Giornico, am 20. November, wurden aber wieder 
zurücfgerufen, weil die Walliſer ausblieben, mit denen fie ſich hät— 
ten vereinigen ſollen. Damals fam auch der „Landsknecht“ wies 
der nach Luzern, rieth dringend vom Kampf gegen die fichtbare 
Uebermacht ab und empfahl eine Gapitulation. Dazu wollte man 
fi) aber im Kriegsratb doch noch nicht entfehliegen und beharrte 
bei der Defenfive, opferte aber wie Freiburg, jo aud Zug auf, 
denn diefer Kleine Canton mußte, als er von Dufour überzogen 
und von Salis nicht unterftüßt wurde, fih unter Bedingungen 
ergeben. 

Seht erfi 309 Dufour das Netz um Luzern zufammen und griff 
das Hauptheer des Sonderbundes, das ſich bei Gislifon vers 
ſchanzt hatte, am 23. mit ungeheurer Uebermadht an. Das Ges 
fecht dauerte nicht Jange und war troß des lauten Kanonirens nit 
fehr blutig, denn es fielen nur 34 auf Dufourd, nur 12 auf Sa— 
lis Seite, aber Salis felbft wurde verwundet und damit erlahmte 
der Oberbefehl. Die Ueberzeugung, man fey zu ſchwach, bemäch— 
tigte fih immer mehr der Sonderbundstruppen, die ſich auf Luzern 
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und über den See ind Innere der Alpen zurüdzogen. Die Luzerner 
Regierung floh davon, der Stadtrath allein blieb als zuftändige 
Behörde zurüf und nahm in Gemeinfhaft mit Salis die von 
Dufour angebotene Kapitulation an. Auch diesmal wurde wieder 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums verfproden. Oberft 
Elgger, der allein noch kämpfen wollte, mußte fih nun auch zurüd- 
ziehen. Die Häupter des Sonderbunds, die Jeſuiten von Luzern 
(darunter der ald Mifftonsprediger nachher berühmt gemordene P. 
Roh) flohen nach Stalten. Die Urcantone Schwyz, Urt und Unter— 
walden, fo wie auch Wallis nahmen Capitulattonen an und der 
Krieg war zu Ende. 

Einen fo ſchmählichen Ausgang nahm der Sonderbundäfrieg, 
ein Krieg faft ohne Schladten. Die Schweiz Hatte dabei wenig 
Menſchen, aber viel Ehre verloren. Der Radicalismus hatte die 
altfehweizerifhe Treue in der Wiege der Eidgenofjenfhaft er= 
mwürgt. 

In Luzern wurde jogleih eine neue radicale Regierung ein— 
geſetzt, an deren Spike Steiger trat, um ſchonungsloſe Reaction 
zu üben, wie in Freiburg. Die Mitglieder der alten Regierung 
und alle befonder8 compromittirten Freunde ded Sonderbunds wur— 
den verfolgt, eingeferfert, ihr Vermögen confiscirt und die Klöfter 
aufgehoben. Das uralte, reiche Klofter St. Urban fiel um ein 
Spottgeld einer Kreatur Steigers zu. Auch in Wallis kam eine 
radicale Regierung unter Barmann auf, der die Klöfter einzog 
und fih fogar nicht ſchämte, die menfchenfreundlihen Mönche aus 
dem berühmten Hofpiz von St. Bernhard zu vertreiben. In den 
Urcantonen fügte man ſich den Gemwaltmaßregeln ded Bundes, doch 
drang hier wenigſtens der Radicalismus nicht in die Regierun— 
gen ein. 

Die Sonverbundscantone mußten die Kriegskoſten tragen und 
ſchon am 20. December vorläufig 1 Milton Franken abzahlen, der 
Ganton Neuenburg, weil er neutral geblieben war, 300,000 Fr., 
Appenzell-Innerrhoden aus gleichem Grunde 15,000. 
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Frankreich, Defterreih, Preußen und Rußland reichten am 
18. Januar 1848 eine gemeinfchaftliche Note bei der Tagſatzung 
ein, worin fie erklärten, fie fähen den Schweizerbund fo Yange „als 
nicht in regelmäßiger und vertraggmäßtger Lage an”, bis die über- 
mwältigten Gantone wieder ihre volle Unabhängtgfeit haben würden. 
Kern erklärte dagegen ganz unbefangen, die betreffenden Kantone 
feyen ja frei und unabhängig geblieben, die neuen Negterungen, 
in Sreiburg und Luzern feyen aus freier Wahl hervorgegangen ıc. 
Der muthwillige Druey verachtete ſolche Sophiftereien und dankte 
den Großmächten ironiſch für ihr Wohlmwollen, d. h. er gab ihnen 
zu verftehen, fo lange ihr blos Noten und Feine Armeen chic, 
brauchen wir euch nicht zu fürchten. 

Dies war die Sachlage in der Schweiz unmittelbar vor den 
in Frankreich ausbrechenden Februarftürmen. 


Auch Italien follte um diefe Zeit wieder heftig aufgeregt 
und in die Bewegung hineingeriſſen ‚werden, die unaufhaltfam einer 
neuen großen europätfchen Revolution entgegenführte. 

Sm Jahr 1838 Tieß ſich Kaifer Ferdinand I. feterlih in Mai— 
land zum Könige der Lombardei und Venedigs Frönen. In dem 
felben Sahre räumten die Franzofen Ancona. Der Frieden Italiens 
ſchien gefichert. Inzwiſchen betrieb der jüngere Lucian Bonaparte, 
Prinz von Canino, nad dem Mufter der deutſchen Naturforfchers 
verfammlungen eine dergleichen italtenifche, die 1839 wirklich zu 
Piſa zufammentrat, unter wiſſenſchaftlicher Maske die Idee der 
Einheit Italiens verfolgend. Um den Einfluß des Prinzen zu 
ſchwächen, begünftigte Großherzog Leopold von Toscana die Ver— 
fammlung und berief eine zweite 1841 in feine Hauptftadt Flo— 
renz ein, wo Galileis Standbild eingeweiht murde. Der Papft 
mißbilligte diefe feheinheilige Agitation und warnte. 
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Der junge Mazzint, deffen ſchon gedaht wurde (Theil IV. 
©. 399), arbeitete im Stillen für die Fünftige Befreiung Italiens 
von der Fremdberrfchaft. Der von ihm gegründete Geheimbund 
nannte fih das junge Italien. Beim Einverſtändniß Frankreichs 
mit den nordifchen Mächten war nichts zu unternehmen. Nur mit 
England war Mazzint damals ſchon in Verbindung, um nad) Um— 
ftänden der englifchen Politik in Stalten zu dienen. Als 1840 ein 
Bruch zwiſchen Frankreich und den andern Mächten drohte, regte 
fih auch fogleih das junge Italien und obgleich der europätfche 
Friede ungeftört blieb, ließ fich doch das Feuer der Mazziniften 


nicht mehr zurüchalten und 1843 wagten die beiden Söhne des 


Öfterreichtfehen Eontreadmirald Bandiera, die ſich nebft andern in 
der öſterreichiſchen Marine angeftellten Staltenern Hatten verführen 


Yafjen, eine Landung und einen Aufftand in Calabrien. Aber ſie 


wurden geſchlagen und erſchoſſen. Eine andere Bande, die 1845 
im Kirchenſtaate aufſtand, wurde durch Toscana durchgelafſſen und 
entkam. Ungleich wirkſamer war die Preſſe. Durch ſie wurde fort— 
während die Jugend für die Befreiung und Einheit Italiens be— 
geiſtert, von den Schmerzensliedern des Grafen Leopardi und den 
Kerkererzählungen des Silvio Pellico an bis zu den letzten Schrif— 
ten Balbos, Azeglios, Gtobertiß ꝛc. 

Der greife Papſt Gregor XVI. ftarb bald nad) feiner merk— 
würdigen Unterredung mit dem Katjer Nicolaus, am 1. Sunt 1846, 
und das Gonclave wählte zu feinem Nachfolger den noch jungen 
Cardinal MaftaisFerretti, der fih Pius IX. nannte, zum erfienmal 
nicht unter öſterreichiſchem Einfluß. Bet der Illumination, die man 
ibm veranftaltete, blieb der venetiantfche Palaft (mo der üfterret- 
chiſche Gefandte wohnte) dunkel. Der Papft aber begann feine 
Regierung ſogleich mit Gnadenacten, Ertheilung von Ammneftie, 
Abfegung aller unpopulären Beamten, größerer Befreiung der 
Vreſſe, aber feine Milde murde mißbraudt. Man dankte ihm, 
gab ihm Feſte, veranftaltete große Aufzüge zu feiner Ehre mit 
fliegenden Bannern und erftickte ihn gleichfam in Lorbeern. E viva 
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Pio nono! wiederhallte e8 durch ganz Stalten. Aber man erwies 
ibm jo viel Liebe nur, um ihn zum Werkzeug des jungen Italien 
zu machen. Wider feinen Willen follte er das Haupt diefer Partet 
werden. Schon 1843 Hatte Gioberti in einer eigenen Schrift 
behauptet, Italiens Einheit und Unabhängigkeit könne nur dur) 
den Bapft erreicht werden. Dbgleih nun die Mazziniften den 
Papſt bejeitigen und aus Italien eine Republik machen mollten, 
fhoben fie doch jest den Gioberti'ſchen Plan vor, um fi) des 
Vapſtes einftweilen zu ihren Zwecken zu bedienen und ihn nachher 
wieder fallen zu laffen. Der Klub circolo Romano in Rom jegte 
fih das zur Aufgabe und ließ den Papſt mit Liebkofungen und 
immer wiederholtem Volksjubel unvermerft auf der ſchiefen Bahn 
vorwärts treiben. Ein Mann aus dem Pöbel, Brunelli, genannt 
Ciceruachio, dirigirte die Maflen im Sinne des Klubs, und trogte 
dem Papft unter der Maske der Dankbezeugung und immer wie— 
derholter Huldigung eine Conceffion nad der andern ab. Da be— 
willigte der Papft die Einberufung von Dertrauensmännern zu 
einer Art von Parlament, endlich auch die guardia civica, d. h. 
die Bewaffnung des Volks, feiner gefährlichen Gegner felbft. Eben 
fo ging er auf den Gedanken eines italieniſchen Zollvereind ein, 
welcher die politifche Einheit Italiens anbahnen jollte. Sp ver— 
lief das Jahr 1847 in fletem Jubel. Am Ende deffelben Fam 
Lord Minto in Rom an, um Mazzint’3 Plan dur die Autorität 
Englands möglihft zu unterflügen. Denn das Londoner Minifte- 
rium, Lord Palmerſton an der Spige, war feit der ſpaniſchen Hei— 
rath mit Frankreich zerfallen, fürchtete deffen Union mit den nor= 
diihen Mächten und begann überall das Feuer der Nevolution zu 
jhüren, um fie ald Bundesgenoffin gegen die Continentalmächte zu 
benugen. 

Defterreih warnte den Papft vergebens, handelte aber felbft, 
als die Bevölkerung von Ferrara ſchwierig zu werden anfing. 
Diefe Teftung war gemäß den Tractaten von 1815 von Defter- 
reihen befegt, die, um den Infulten der Berrarefen zu begegnen, 
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Verftärfungen an ſich zogen und nicht blos die Feftung, fondern 
die ganze Stadt befegten. Das wurde von der aufgeregten Partet 
In Rom als ein Eingriff in die Rechte des Papftes angefeben und 
Pius IX. lieh ſich damald wirklich überreden, gegen Defterreich zu 
proteftiren und Kriegsrüftungen zu machen. Auch Leopold I. von 
Toscana, der früher ſchon den Mazziniften zu viel nachgegeben, 
wurde jeßt auf diejelbe Art, wie. der Papft, unter lauter Liebko⸗ 
fungen gezwungen, Bürgergarden, Unabhängigkeit der Schule von 
der Kirche und Reformen aller Art zu bemilligen. Eben fo äng— 
fligte man den Herzog Karl von Lucca, welcher daher fein kleines 
Land lieber an Toscana abtrat. Diefe Abtretung follte vertrags- 
mäßig erjt erfolgen, wenn Marie Loutfe von Parma geftorben feyn 
würde, in welchem Fall die bourbonifche Linte Lucca's in Parma 
fuccediren, Lucca felbft aber an Toscana fallen ſollte. Toscana 
ergriff Bells, einen Eleinen Theil .von Lucca aber belegte der Her— 
zog von Modena, der Hfterretchifhe Truppen zu Hülfe gerufen 
hatte. Der Streit wurde ausgeglichen, indem Marie Louiſe am 
15. December 1847 ftarb und nun der DVertrag zum einfachen 
Vollzug Fam. . 

Damals rührte fih auh Karl Albert von Sardinten, ver- 
Eündigte im Detober mehrere liberale Reformen, ſchloß im No- 
vember mit Rom und Toscana einen Zollverein und ftüßte fich 
andrerjeitö auf die radicale Schweiz, fo daß Defterreich von diefer 
Seite mehr noch ald in Ferrara bedroht war. Die Bewegung er— 
griff aber au den Süden Italiens. Am 12. Januar 1848 brach 
ein Aufftand in Balermo, am 29. einer in Neapel aus und 
König Ferdinand IL gab eine DVerfaffung. Daffelbe verſprachen 
nun auch Karl Albert und Leopold von Toscana, im Anfang des 
Februar. Karl Albert wurde gewaltfam durch fein Volk aus fet- 
ner bisherigen Zurückhaltung herausgeriſſen. Man ließ ihm nur 
die Wahl, durch die Revolution unterzugeben, ober fi) derfelben 
anzufhliegen, und man fehmeichelte ihm mit der Hegemonie in Sta= 
lien, wie man eben damit dem Papſt fihmetchelte, um einen wie 
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den andern nur zum Werkzeug des Mazzinismus zu machen. Karl 
Albert war eiferfüchtig auf die Popularität des Papſtes. Lim ihn 
aber zu überzeugen, daß man von der Kirche nicht3 wolle, impro— 
vifirte man in Turin, wie in der Schweiz, eine Sefuitenhege und 
vertrieb die armen Väter auch von dort. 

Sogar das öſterreichiſche Italten war vom Mazzinismus un— 
terwühlt. Vergebens behandelte die öſterreichiſche Regierung die 
Lombardei wie ein Schooßfind und gewährte ihr alles auf Koften 
ihrer übrigen Kinder. In Italien allein wurde das häfliche öfter- 
reichiſche Papiergeld ausgefchloffen und wurde alles in Silber be= 
zahlt. Die Dienftzeit der italienifehen Soldaten war Fürzer, als 
die aller andern Provinzen. Der tiefgefunfene Wohlſtand Vene— 
digs war wieder gehoben, weil e8 zum Freihafen erklärt und eine 
prachtvolle Brüde zum Feſtland hinüber gebaut wurde. Mailand 
erſtickte gleichſam in feinem Wohlftand und Hatte nie vorher fo 
geblüht. Für die Bildung war geforgt durh Schulen und Uni— 
verfitäten. Faft alle Staatsdiener waren geborene Staltener. Aber 
die Wohhthaten der Hfterreihifchen Verwaltung murden von einem 
Nationalhaß mipfannt, der durch nichts zu überwinden war. Die 
Eraltation hatte von Jahr zu Jahr zugenommen. Schon wurde den 
Streitfräften, melche Defterreih in der Lombardei und Venedig aufs 
geftelt hatte, Eeef ind Angeficht getrogt. Dom Neujahr 1848 an 
follte bier niemand mehr Eigarren rauden, um den Staat der 
großen Einkünfte von Tabak zu berauben und um mit den ftets 
rauchenden öfterreichifhen Soldaten Händel anzufangen. Diefe De- 
monftration jollte für Italien werden, mas einft der Krieg gegen 
den Thee in den englifhen Golonien von Nordamerifa. Das Ma- 
nifeft Mazzini's, worin er den Tabafsfrieg befahl, wurde in dem 
Blatt Felsineo zu Bologna abgedrudt. Darin heißt es, die Re— 
volution fey überall verbreitet, auch der Löwe von San Marco 
(Venedig) brülle ſchon, die hunderttaufend Hfterreichtfhe Bajonnette 
feyen „wie von Getftergewalt überwunden“, Das Feldgefchrei 
wurde I’Italia libera! viva Pio nono! morte ai Tedeschi! Vom 
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Neujahr an murde in allen Städten jeder Umgang mit Oeſter— 
reihern abgebroden, durfte ihnen in feinem Wirthshaus mehr ein 
Glas Wein gereicht werden und murde jeder Mann und jedes 
Weib, das mit Deutfchen umging, der öffentlichen Beſchimpfung 
Preis gegeben. Schon am Neujahrstage begann der Pöbel von 
Mailand jedem deutſchen Soldaten die Cigarre aus dem Munde zu 
Schlagen, was in den folgenden Tagen öfters zu blutigen Einzel— 
kämpfen führte. Aus derfelben Urſache Fam e8 am 7. Februar auf 
den Univerfitäten Padua und Pavia zum Kampf zwifchen Studen- 
ten und Soldaten. Am 15. tumultuirte das Volk in Bergamo. 
In Venedig erfihienen alle Damen im Theater in den drei italie— 
niſchen Barben. Hter wurde der radicale Advokat Manin verhaftet. 
Im Allgemeinen aber übte die öfterreichtfehe Regierung eine Nach— 
fiht, melde die Frechheit der Tombarden immer mehr herausfor— 
derte. Da den Soldaten ftreng befohlen war, von den Waffen 
feinen Gebrauch zu machen, außer wenn fte dazu commandirt waren, 
wurden fie von den Kindern auf der Gaffe verhöhnt und e8 begannen 
Mordanfälle auf dte Einzelnen, fo in Mailand auf den Offizier, 
Grafen Thun. Trotz aller Verbote tauchten die drei Farben und 
der graue und fpite Calabreſerhut, das Kennzeichen der Mazziniften, 
überall auf. | 

Alles das noch vor dem Ausbruch der Revolution in Frank— 
reih. Ueberall hatte Lord Minto die Hand im Spiel. Den alten 
Sireit zwiſchen Sicilien und Neapel zu fehlichten und beide in 
einer neuen liberalen Verfaffung zu verfühnen, machte fih Minto 
im Auftrage Palmerftond zur bejondern Aufgabe und eben fo die 
Aufbegung Karl Alberts gegen Defterreih. Palmerſton, den man 
feitdem Lord Feuerbrand nannte, war der moralifche Urheber 
der italienifchen Revolution, ohne ihn hätte Mazzini nichts aus— 
rihten fönnen. Am 15. Februar hielt Lord Palmerfton im 
Unterhaufe eine feurige Rede zum Lobe der italieniſchen Er— 
bebung, verficherte die neuen Verfaffungen, den neuen Zollverein, 
überhaupt den „Fortſchritt“ daſelbſt, d. h. die Nevolutton, feiner 
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märmften Sympathien. „Ein neuer Tag,“ rief er, „iteigt auf in 
Stalien.” 

Man erkennt aus den Borgängen in Italten, der Schmetz und 
Deutfhland, daß eine große Nevolution ſich vorbereitete, die ihren 
Veuerheerd nicht ausfchlieglih in Franfreih hatte. Vielmehr wurde 
die revolutionäre Partei in Brankreich diesmal von den Bewegun— 
gen im übrigen Europa unterftüßt und der Ausbruch des radicalen 
Vulkans begann außerhalb Frankreichs zuerjt, wenn er auch über 
Frankreich den breiteften Lavajtrom ergo. 


Secbstes Buch. 


Indwig Philipps Abnutzung. 


Der Fuge Mann, der alle andern abnußte, merkte nicht, daß 
er ſich felbft abnutze. 

Ludwig Philipp befand ſich im Herbſt 1836 auf der äußer— 
ſten Höhe, die zu erreichen ihm das Schickſal vergönnte. Europa 
war mit ihm verſöhnt, die legitime, wie die radicale Partei über— 
wunden. Gleichſam zum Ueberfluß, zum Scherz lieferte ihm das 
Glück auch noch das Haupt der bonapartiſtiſchen Partei aus. Aber 
es war das Glück des Polykrates. 

Der junge Ludwig Napoleon hatte nach ſeiner Flucht aus 
Italien (Theil IV. S. 407) größtentheils bei ſeiner Mutter, der 
Königin Hortenſe, auf ihrem Schloß Arenenberg in Thurgau 
zugebracht. Am 30. April 1830 empfing er vom Canton Thurgau 
das Ehrenbürgerrecht, einfach als einen Dank für die mannichfachen 
Wohlthaten, die ſeine Mutter den Armen der Gegend erwies. Er 
dankte echt napoleoniſch mit zwei Kanonen, die er dem Canton 
verehrte. In der Artillerieſchule zu Thun genoß er den Unterricht 
Dufours und wurde ſelbſt zum Capitain der Artillerie im Canton 
Bern befördert. Er war, ohne die Freuden der Jugend zu ver— 
ſäumen, ernſt und nachdenklich. Seine Mutter nannte ihn einen 
„ſanften Starrkopf“ (doux entôté). Schon 1832 ſchrieb er „po= 
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litiſche Träume“ und in den folgenden Jahren Betrachtungen über 
die politifchen und militstrifhen Zuftände der Schweiz, aud ein 
Handbuch der Artilleriewiffenfchaft (1535). Das alles verrieth, daß 
er feines großen Oheims nicht unmwürdig ſeyn wollte. Der Haß, den 
Ludwig Philipp auf fih gezogen und die Illegitimität feiner Res 
gierung überhaupt fonnten nun wohl aud die Schilderhebung eines 
Napoleoniden entfehuldigen. Man braucht nicht vorauszufegen, 
Ludwig Napoleon Habe fich eingebildet, fein Verſuch werde ihm 
gleih aufs erftemal gelingen. Es fonnte ihm genügen, auch im 
Tal des Mißlingens menigftend die Augen der Welt auf ſich ge— 
lenkt und den zahlreichen Feinden Ludwig Philipps den Mann bes 
zeichnet zu Haben, auf den fie fünftig ihre Hoffnungen bauen foll- 
ten. So erklärt ſich das alle Welt damals überrafhende Attentat 
von Straßburg. Ludwig Napoleon begab fich Heimlich nach diefer 
Stadt, wo Oberſt Vaudrey und andre Verfonen alles für ihn 
vorbereitet hatten und ließ fih früh am Morgen des 30. Detober 
1836 ald Katjer ausrufen. Ein Theil der Truppen fiel ihm zu, 
der Präfect und General Virol wurden verhaftet, aber die Mehr— 
heit der Truppen wollte nichts von dem Aufftande wiſſen und 
nahm die Verſchwornen gefangen. 

Ludwig Philipp war nur unangenehm überrafht, als man 
ihm den Prinzen nah Paris brachte, und nahm Feinen Anftand, 
ihn jogleich wieder frei zu laffen, da er fich für immer lächerlich 
gemacht habe, alfo auch nicht mehr gefährlich fey. Dies war die 
Meinung Ludwig Philipps und als der befhämte Prinz, der nicht 
in die Schweiz zurüdfehren durfte, fondern nah Amerifa einge= 
fhifft wurde, auf dem atlantifhen Dean fortfhwanm, Hätten 
ihm gewiß nur wenige Stimmen in Europa eine große Zufunft 
zugeftanden. Aber er blieb ungebeugt und vertraute feinem Sterne. 
Als er erfuhr, feine Mutter fey aus Kummer um ihn fihmwer er= 
krankt, Eehrte er noch im Jahr 1837 aus Amerika wieder zurüd 
und begab fih über England in die Schweiz. 

Unterdeß waren feine Straßburger Mitverſchwornen von den 
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Aſſiſen ſämmtlich freigefprochen worden, am 18. Sanuar 1837. 
Ein Act der Volköjuftiz, in welchen die Entſcheidung zmifchen 
zwei Dynaftten ausgeſprochen lag. Welcher Troft für den jungen 
Napoleon, wenn eine franzöftfhe Jury wagte, die für unſchuldig 
zu erflären, welche dad Napoleoniſche Katferreih an die Stelle des 
Bürgerkönigthums fegen wollten. Von diefem Zeitpunct an ges 
wann die Oppofition wieder Kraft, auch in der Kammer. 

Ludwig Philipp Hatte feinem Sohn, dem Herzog von N es 
mours, bei deffen Vermählung mit der Prinzeffin Victoria von 
Coburg die reihe Domaine Rambouillet und eine Million Franken 
als Brautgeſchenk zugedaht, aber die Kammer verweigerte fie, 
7. März 1837, wobei zu Tage Fam, daß die Cinfünfte von Ram— 
bouillet betrügerifch viel zu niedrig waren angefchlagen worden. 
War es ſchon beſchämend für den Bürgerfönig, daß ihm feine 
Forderung abgefhlagen wurde, fo noch vielmehr die Aufdeckung 
feines ſchmutzigen Geized und feiner Heinlichen Kunftgriffe. Die 
für den Herzog von Orleans und für die Königin der Belgter 
verlangten Selrathögelder wurden von der Kammer genehmigt. 
Damald war auch wieder ein Schuß auf den König gefallen, der 
Mörder (Meunier) wurde aber nicht hingerichtet, fondern nur de= 
portirt. Den üblen Eindruck der Kammerdebatten verftärkte Cor- 
menin durch einen fehr ausführliden Nachweis der ungeheuren 
Reichthümer des Haufes Orleans. Der König hatte zu feinem 
Erbe, dem reichſten in Frankreich, noch alle Beſitzungen Karls X. 
und Gondes hinzugefügt, machte daneben große Geldgefchäfte, war 
auf dem Thron ein Nebenbuhler oder Aſſocié Rothſchilds und bet- 
telte noch der Nation Schenkungen für feine Kinder ab. Nichts 
hat dem König in der Hffentlihen Achtung mehr geſchadet. Damals 
machte Guizot mit den Doctrinaird große Anftrengungen, dag Mi- 
nifterium Molé zu ftürzen, aber Thiers nahm ſich des letztern an 
und ſetzte nicht nur die Bewilligung der „geheimen Fonds“, ſon— 
dern auch eine Amneſtie für die politiſchen Gefangenen durch, im 
April. Dieſes Parteigetriebe ſchwächte das moraliſche Anſehen der 
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Kammer, wie das des Königs ſchon geſchwächt war. Grundfäße 
galten nur noch als Nebenfadhe und Mittel zum Zwed, der Zweck 
war für die großen Redner nur noch die Macht und der Vortheil, 
im Miniftertum zu figen. 

Die Hochzeit ded Herzogs von Drleans mit der meclenbur- 
gifchen Prinzeffin Helene wurde am 30. Mat gefeiert. 

Bis zum December follte eine neue Kammer gewählt werben. 
Sn Bart conftituirte ſich demnach ein Centralausſchuß, melcher die 
Mahlen im ganzen Lande leiten jolte, und Arago's Energie ge— 
Yang es, in demfelben die Spiten aller Oppofitionen in ver Art 
zu vereinigen, daß ſelbſt Republikaner Hineinfamen. Der König 
durfte fih daher wenig Gutes von den neuen Wahlen verfprechen, 
blieb aber guter Dinge und verließ ſich auf feine alte Praxis, mit 
den Parteien zu fpielen und eine nach der andern abzunugen, in— 
dem er die jewetlig jtärkfte nur ins Minifterium zu berufen brauchte, 
um fie wieder mit den andern zu verfeinden und Dadurch zu ſchwächen. 
Ueberdieß ließ er in Algerien mit großer Kriegsmacht gegen Con— 
ftantine operiren, um durch die Eroberung dieſes gefürchteten 
Platzes feine Fahne mit neuem Ruhme zu Erönen, hierin Karl X. 
Betfpiel nahahmend, der vor der Kammereröffnung im Jahr 1830 
fih mit der Glorie der Eroberung von Algier umgab. General 
Damremont erftürmte wirflih am 13. October die fehr fefte Berg— 
ftadt, von der fih ein Iheil der Einwohner mit Weibern und 
Kindern die Telfen hinunterflürzte. Damremont fiel, fein Nachfolger 
Valée wurde zum Marfhall ernannt; auch General Lamoricière 
hatte ſich hier fehr ausgezeichnet. Die Hauptfcenen diefes Kampfes 
wurden nachher von Horace Vernet für die große hiſtoriſche Galerie 
von Verfailles gemalt und durch Lithographien vervielfältigt, um 
fie dur ganz Frankreich anfehaulich und populär zu machen. Wäh— 
rend des Winters ſchickte der König auch eine Expedition nad 
Hayti und ließ die Negerregierung daſelbſt zwingen, bie rückſtän— 
dige Entſchädigung für die einft von dort vertriebenen Pflanzer 
mit 90 Millionen Franken in Friſten zu bezahlen. 
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Im Frühjahr 1838 (14. Mat) ftarb der alte Talleyrand. 
Nachdem er allen Herren gedient und alle verrathen Hatte, wandte 
er fih in feinen letzten Tagen wieder zu der Kirche, der er al 
Biſchof zuerft untreu geworden war, zurück und flarb als gläubiger 
Katholik.*) Sofern er fich immer nur zu derjenigen Macht befehrt 
hatte, von der er vorausfah, fie merde bald die herrfchende wer— 
den, deutete feine legte Converfion an, die Kirche werde zu großen 
Erfolgen gelangen. 

Die neuen Wahlen waren nur den Doctrinairs und Legitimi— 
ften ungünftig gemefen, die Republikaner hatten einigen Zuwachs 
erhalten. Die Mehrheit aber war zwijchen den unbedingten Re— 
gierungsmännern und den bedingten Oppofitionemännern getheilt, 
welche Iegtere eben nur fo lange opponirten, bis fie die Mintfter- 
ftelen erobert Hatten. Der König war deshalb ganz ohne Sorgen. 
Er verfuchte jogar, der zweiten Kammer einen mehr monardifhen 
Anftrich zu geben, indem er für die Deputirten Uniformen einführen 
wollte, allein „ver ſchwarze Frack fiegte”. Die Verhandlungen 
beirafen zunächſt große Gelpfragen, die Eifenbahnbauten, die in 
der Kammer in Vorfhlag gebrachte Zinsreduction und die Unter- 
fhleife hoher Beamten, mobet wieder Corruption aller Art zu 
Tage Fam. Die Eifenbahnen wurden begünftigten Geſellſchaften 
überlafjen, welche fhlecht bauten, unfähige Subjecte anftellten, die 
ſchwerſten Unglücksfälle verfhuldeten und überdies das Publicum 
prellten. Durch Schmutz und Unbequemlichkeit waren die Reiſen— 
den gezwungen, das höchſte Fahrgeld zu bezahlen, um die einzig 
erträglichen Pläge zu befommen. ZudemÜverfielen die Eifenbahn- 
unternehmungen dem heilfofeften Xetienfhwindel. =; Der Polizei⸗ 
präſident Gisquet wurde angeklagt, Geld erpreßt oder als Be— 
ſtechung angenommen zu haben, wo er hätte als Beamter einſchrei— 
ten ſollen. General Bugeaud wurde greulicher Unterſchleife in 

) Ludwig Philipp beſuchte ihn auf feinem Schmerzenslager (er Hatte 
fhon den Brand) und frug ihn, „ob er fehr leide?!“ „Sa,“ antwortete 
Zalleyrand, „wie ein Verdammter.“ „Schon?“ frug der König. 
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Algter beſchuldigt. Alles umfonft, Fein Schuldiger wurde geftraft. 
Auch gegen die Zinsreduction eiferten alle Gapitaliften und das 
Miniflerium de3 „Eöniglihen Wucherer8” am meiften, die Depu— 
tirtenfammer beftand darauf, aber die Pairskammer forgte dafür, 
daß fie nicht durchging. Der Staat ſchien nur noch um der gro» 
gen Geldmänner willen da zu ſeyn. Wer Geld zu machen ver- 
ftand, ob mit Recht oder Unrecht, dem reichte Frankreich damals 
die Palme. 

Im Auguft 1838 verlangte Ludwig Philipp von der Schweiz 
die Ausweifung Ludwig Napoleon3, der feiner flerbenden 
Mutier in Arenenberg die Augen zugedrüdt Hatte (5. Detober 
1837) und feitdem wieder dort lebte. Die Schmeiz weigerte fich, 
ihren „Mitbürger“ auszutreiben. Der Thurgau namentlich, deſſen 
Ehrenbürger der Prinz mar, proteftirte. Genf und Waadt mad» 
ten fogar ſchon Rüſtungen und Dufour begann die erfiere Stadt 
zu befeftigen, als fih franzöfiihe Truppen an der Grenze zeigten. 
Allein Ludwig Napoleon ſah fih als franzöfiichen Prinzen an und 
nicht als Schweizer Bürger. Er legte Befonderen Aecent darauf, 
daß er nur Ehrenbürger und nicht wirklicher Bürger der Schmelz 
fey, weil er nichts anderes als Franzofe feyn und bleiben molle. 
Als Schweizer würde er Fein Recht mehr auf den franzöſiſchen 
Thron gehabt haben. Deshalb fehnitt er den ganzen Streit ab 
und erflärte am 29. September 1838, er werde freimillig die 
Schweiz verlaffen. Diefe Entſchließung wurde ihm nicht etma ab» 
gedrungen, um der Schweiz aus einer Derlegenheit zu helfen, 
fonvdern fie lag in feinem eigenen SIntereffe. Er begab fih nad 
London. 

Der Prinz von Joinville mußte damald eine Geeerpedition 
begleiten, um die verlegten Intereſſen Frankreichs an den Küften 
von Mexiko und Buenos =» Ayres durch eine Blofade zu wahren. 
Alles, was Ludwig Philipp wollte, feste er auch durch, in der 
äußern wie innern Polttif. Er that fih daher in der Rede, mit 
welcher er am 17. December 1838 die Kammern wieder eröffnete, 

W. Menzel, 120 Sabre. V. 41 . 
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auf die Situation ungemein viel zu Gute und rühmte ſich, die 
Wohlthaten der Freiheit mit der Stabilität vereint zu haben, 
welche die Stärke der Staaten bedinge. Aber den Eleinen Thiers 
ärgerte diefe Gelbitgefälligfeit des Köntgs, und am meiften, daß 
er, Thiers, entbehrlich geworden fey. Der Eleine Held des Ge— 
ſchwätzes wollte fih nun um jeden Preis wieder wichtig machen 
und intriguirte in der Kammer mit dem unermüdetften Eifer, bis 
er eine Mehrheit gewann für eine oppofitionelle, dem König fehr 
mipfälige Adreſſe. Hier fehlte jedes politiſche Princip, es galt 
nur den perſönlichen Neid und die Buhlerei um das Miniſterium. 
Als die Adreſſe durchging, dankte das Miniſterium Molé ab, am 
22. Januar 1839. Es ließ ſich zwar durch den König noch ein— 
mal zurückhalten, indem derſelbe die Kammer auflösſste, da aber die 
neuen Wahlen wieder antiminifteriell ausfielen, nahm e3 definitiv 
feine Entlaffung, im März Die Minifterkrije dauerte diesmal 
lange, weil der König und Thiers gegen einander intriguirten, 
Marſchall Soult follte Minifterpräfident werden, glaubte aber die 
feine Schmeißfliege (le petit foudriquet, Thiers) nicht entbehren 
zu Eönnen und lud ihn ein, Thiers aber fpielte ven Spröden. Nun 
jegte der König ein Miniftertum Montebello ein. 

Diefes nichtswürdige Treiben der Machthaber ermuthigte die 
Republikaner, eine neue Erhebung zu wagen. Ihre gebeime Ge= 
jelihaft unter dem Namen societe des familles, geleitet von Blan— 
qui und Barbes, bemädtigte fih am 12. Mat ded Stadthaufes 
und warf Barrifaden auf, wurde aber jchnell beſiegt und jeßt ließ 
ſich Soult bewegen, an die Spite des Minifterums zu treten. 
Sein Degen murde allezeit in die Waagfchale gelegt, wo Gefahr 
drohte. | 

Damals begannen die neuen Berwicdlungen im Drient. 
Srankreih neigte fih auf die Seite Aegyptens. Palmerfton machte 
aber mit Ludwig Philipps Gabinet nicht die geringften Umftände. 
„Der König der Franzoſen,“ fagte er, „wird nie einen Eräftigen 
Entſchluß faſſen. Sp lange er regiert, dürfen wir alles wagen.“ 
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Niemand freute fih über diefe neue Verlegenheit des Königs mehr, 
ald wieder der Heine Thiers, durch deſſen eifrige Intriguen auch 
wieder das neue Minifterium geftürgt wurde, Indem nämlich das— 
felbe die leidige Dotation für den Herzog von Nemours auf's 
neue vorbrachte, blieb es in der Minderheit und vankte ab, am 
13. Mat 1840. Nun hatte der König Proben genug, dag er feine 
Kammermebrheit und mithin auch Fein haltbares Minifterium be= 
fommen würde, fo lange der intriguante Thiers nicht wollte. Er ent— 
ſchloß ſich daher, endlich deſſen Eitelkeit zu befriedigen, und ftellte 
ihn an die Spige ded neuen Minifteriums, natürlicherweife unter 
dem Vorbehalte, ihn blos auszunugen und nächſtens wieder weg— 
zumerfen. Thiers ließ fih von ihm verſprechen, das Minifterium 
walten zu laſſen und nicht mehr perſönlich dazwiſchen zu fahren, 
eine Art von Tractat zwifchen Herrn und Diener, melde das Un— 
lautere des ganzen VBerhältnifjes ausprüdte. Kaum ſaß nun, um 
im Style des Märchens zu reden, die Eleine Fliege dem König 
auf der Nafe, fo fing fie auch gleich fehreklih zu brummen und 
zu renommiren an. Das war der Kriegslärm, der und Deutjche 
allarmirte und Beckers Rheinlied „fie follen ihn nit haben“ ver- 
anlaßte. Es war dem Herrn Thiers gar nit Ernfl. Er war 
immer nur ein Maulbeld. Seine Drohungen hatten nur den Zwed, 
die Blicke von da, wo fi) Frankreich wirklich feig zurückzog, näm— 
lb vom Orient abzulenken nah dem Rhein, wo es jcheinbar den 
Krieg vorbereitete. Ueberdieß diente die Verftärfung der franzö— 
ſiſchen Armee zur beffern Zügelung der Parteien in Frankreich 
ſelbſt. Damit hing die Befeftigung von Paris zujamnen. 
Unter dem Vorwand, daß, wenn es zum Kriege fomme, Paris 
beſſer als 1844 und 1815 gegen einen feindlichen Angriff gefhüst 
werden müffe, ließ der König rings um die Hauptſtadt Forts an— 
legen, mobet fein eigentlicher Zweck war, die Variſer Bevölke— 
rung, wenn fie etwa wieder einmal aufftehen wollte, im Zaume 
zu halten. 

Sogar Napoleons großer Name wurde damals mißbraucht, 
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um den Schein Friegerifher Begeifterung zu vermehren. Thiers 
rieth dem Könige, die Gebeine Napoleons von St. Helena zurück— 
zußringen und dem Wunſch des Hingeſchiedenen zufolge an den 
Ufern der Seine beifegen zu laffen. Indeſſen kann Ludwig Phi— 
lipp auch wohl felbft auf diefen finnreihen Gedanfen gekommen 
feyn, denn fich mit fremden Federn zu ſchmücken und mit wohlbe— 
rechneten Schaufpielen einen ihm nüslichen Effect zu erzielen, war 
er Jängft gewöhnt. Gerade während der damaligen orientalifchen 
Verwicklung glaubte er mit der Erinnerung an den erften Feld— 
herren der Welt und feine große Armee Europa imponiren zu follen. 
Er Tchiefte alfo feinen jungen Sohn, den Bringen von Joinville, 
mit einer Fregatte nah ©t. Helena ab, um die tlluftre Leiche ab- 
zubolen, nachdem er die Erlaubniß dazu von England erbeten und 
erhalten hatte. 

Der junge Louis Napoleon hatte nicht Unrecht, mit der 
Begeifterung und allgemeinen HYuldigung, die man in Bezug auf 
einen großen Oheim zur Schau trug, feine und der Napoleoniden 
Verbannung vom franzöfifhen Boden in Widerſpruch zu finden. 
Die Gelegenhett, ſich ten Franzofen in Erinnerung zu bringen, 
fonnte nicht günftiger feyn. Er miederholte daber den Verſuch von 
Straßburg und landete von England aus mit wenigen Begleitern, 
unter denen Graf Montholon der vornehmſte war, am 4. Auguft 
zu Boulogne.mit einer Proclamation, in der er fih zum Katfer 
ausrtef und Thiers zu feinem Minifter ernannte. Allein die Trup⸗ 
pen ließen ſich nicht verführen, der Brinz mußte fih von Kugeln 
verfolgt, auf ein Boot flüchten, das aber im Meere umſchlug. 
Faft wäre er ertrunfen, doch zog man ihn heraus, um ihn aber- 
mals in Ludwig Philipps Kerker audzuliefern. Der Fleine Thiers, 
fo jehr er fih gefchmeichelt fühlte, daß Napoleon ihn mit dem 
Minifterium Hatte bedenken wollen, ftellte ſich entrüftet darüber und | 
nahm die verächtlichite Miene von der Welt an. Wie? rief er, 
ih hätte mich dazu hergeben follen, Minifter eines Menfchen zu | 
werben, ber fih mie eine Ente im Teich angeln läßt? Der Prinz | 
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wurde nad Paris gebraht und vor den Pairshof geftelt. Er 
vertbeidigte fih jelbit im Sinn der „napoleonifchen Foren“, die er 
£urz vorher in England berausgegeben Hatte. Seine Vorausſetzung 
war die richtigite von der Welt: wenn ihr Frangofen ten Oheim 
vergöttert, jo könnt ihr unmöglich den Neffen vergefien. Wenn 
ihr euren König verachtet, fo bietet fih auch Fein beflerer Erſatz-— 
mann dar, als der eures großen Kaiſers würdig und fein directer 
Erbe iſt! „Obgleich von Waffen umgeben und ein Angeflagter 
fenne ich doch dieſe Hallen von meiner erften Kinpbeit ber. Ich 
bin auf den Stufen des Thrones geboren. Die Abjtimmung eines 
ganzen Volfes hat meine Familie auf diefen Thron erhoben. Alles, 
was ſeitdem geſchehen, it ungefeglih. Mein Oheim verlor den 
Thron, weil er fein Dorf von Frankreich abtreten wollte Mein 
Yater hat feinen Thron in Holland aufgegeben, meil er nicht mehr 
im Stande war, die Intereffen diefes Landes mit denen Franfreichs 
zu vereinigen. Sie haben der Ehre und dem Intereffe Frankreichs 
alles geopfert. Nicht einen Augenbii babe ich dieſe Lehren ver= 
gejien. Ih habe mich mit der Ehre und dem Intereffe Frankreichs 
iventifieirt und fein Unglück wird mich davon abbringen oder nieder= 
beugen.” Niemand begriff damals den Adel vdiejer Worte. Der 
geiftvolle Berryer übernahm Napoleons Vertbeivdigung vor ben 
Pair; indeß murde der verwegene Jüngling, wie nicht anders zu 
erwarten war, verurtbeilt und nah dem Schloffe Sam gebradit, 
um unſchädlich gemaht zu werden. In der ganzen Welt murde 
über den Trotzkopf gelaht, der zweimal fo unvorſichtig in fein 
Unglüf bineingetappt war. Aber auch diefed zweite Mißgeſchick 
und die Ausfiht auf eine lange Gefangenfchaft beugte ihn nicht. 
Ham wurde, mie er jelbft fagte, feine Univerfität, auf der er ſechs 
Sabre lang unausgelegt ftudirte, wo er fortfuhr, Brochuren und 
Bücher zu ſchreiben, von wo aus er fih mit franzöftiihen Partei— 
bäuptern (Louis Blanc, Odilon Barrot 2.) in Verbindung feßte, 
kurz wo er fih für die Role eines Staatsoberhaupts vorbereitete, 

Die Donquixoterie ded Eleinen Thiers wurde überall als ſolche 
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erkannt. Niemand in der Welt fürchtete fih vor feinen Drobungen 
oder glaubte an deren Ernſt. Mollte ih Ludwig Philipp nun 
mit quter Manter aus dem ortentalifchen Handel herausziehen, in 
dem alle vier Großmächte gegen ihn waren, fo mußte er e8 mit 
neuen Alltanzen verſuchen. Mit arger Lift trieb er das binter dem 
Rücken des von ihm verachteten Thiers. Sein gebeimer Agent in 
ten, Herr von St. Aulaire, fartete mit dem Fürften Metternich 
eine franzöſiſch- öſterreichiſche Alltang um den Preis ab, daß es 
ibm gelänge, dag Wbigminiſterium in England zu ſtürzen, wozu 
Guizot, ald Ludwig Philipps Gefandter in London, das Seinige 
tbun ſollte. Aber der Plan febeiterte nicht ſowohl an der Feftig- 
feit, mit der Lord Valmerſton fein Minifterium behauptete, als 
an der GContremine Rußlands. Kaiſer Nicolaus hatte vor nichts 
fo große Beforgniß, als vor der Allianz eines neuen Torgminifte- 
riums mit Metternich und Ludwig Philipp. Das weftliche Europa 
war ihm nicht gefährlih, fo lange darin noch der Zwieſpalt con» 
fervativer und liberaler Minifterien vorherrſchte. Waren fie alle 
eonfervativ, jo traten die Principienfragen in den Hintergrund und 
es blieben nur reine Intereffen übrig, die fih alle gegen Rußland 
vereinigen mußten. Deshalb firengte Nicolaus feine Diplomaten 
an, das Project zu vereiteln, und ſchob namentlih auch Preußen 
vor, dem eine franzöftfch-öfterreichifehe Allianz begreiflicherweife am 
meiften zumider ſeyn mußte. 

Gin letzter Verfuh Ludwig Philipps, den Sultan durch den 
franzöſiſchen Botfchafter, Grafen Walemsft, zur Annahme einer 
Vermittlung zu bemegen, vie eine vollſtändige Nachgiebigfeit und 
Unterwerfung Aegyptens enthielt, oder wenigſtens ald von Frank— 
reich ausgegangen, deffen diplomatifche Ehre gerettet haben würde, 
mißlang ebenfalls, fofern die übrigen Großmächte ihm zuvorfamen 
und mit dem Sultan früher abfchloffen. Da fih nun Ludwig 
Philipp auf diefe Weiſe überall auf die Finger geklopft fah, wo— 
Hin er fie immer heimlich ausgeftredt Hatte, ergab er fich in fein 
Schickſal. Der Eeine Schreier Thiers war fomit überflüffig ge— 
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worden und diente nur noch, daß ihm alle begangenen Sünden 
aufgeladen werten fonnten. Am 17. Detober ſchoß abermals ein 
Mörder, ein gewiffer Darmis, auf den König, ohne ihn zu treffen. 
Das lenkte die Aufmerffamfeit von der Demüthigung im Orient 
etwas ab. In diefen Tagen beauftragte der König Gutzot mit 
der Bildung eined neuen Cabinets und jagte Thiers fort, am 
29. Detober. 

Als Chef des neuen Miniftertums mußte mieder der alte 
Marſchall Soult figuriren, aber feine Seele war Guizot. Die 
erfte unangenehme Erbfhaft, die derfelbe von feinem Vorgänger 
übernahm, war der Sarg des großen Napoleon, den Thiers ſchänd— 
Yich zu einem Theaterſtreich Hatte entweihen wollen, der jeßt jeden— 
falls zu ſpät und höchſt ungelegen kam, der aber doch da war und 
vor dem man mit bitterem Groll im Herzen fih beugen und ge= 
rührt erfcheinen mußte. Den Schatten des großen Katferd Eonnte 
wahrlich nichts mehr ehren, ald dieſe Demütbigung feiner Feinde. 
Am 15. December 1840 wurde die vom Prinzen von Soinville 
glüflih über Meer gebrachte Leihe Napoleons in Paris ein- 
gebracht. Es war ein heller, aber eisfalter Wintertag; der Hau) 
Guizots wehte, wie die Pariſer jagten, Uber des Kaiſers Sarg. 
Aber eine unermeßliche Bolfsmenge war verfammelt. Das ſchwarze 
Schiff Fam die Seine herauf „wie ein ſchwarzer Adler in geifters 
bafter Majeftät?. Man empfing ibn mit Hunderttaufendftimmigem 
Subelruf: vive l’empereur! In Jangem feierlichen Zuge wurde der 
hohe Katafalf, dem die Lesten der großen Armee in ihren alten 
Uniformen folgten, durch den Triumphbogen de V’Etoile getragen 
und in Gegenwart des Königs im Hotel der Invaliden beigefett. 
Allgemein war der Kaiferruf, eine Compagnie war beim Vorüber— 
zug des Sarges unmillfürlih in die Knie gefunfen. Viele dräng— 
ten fi) herbei die Dede des Leichenwagend zu küſſen. Sin und 
wieder tönte wildes Gefchret: à bas Guizot! & bas les traitres! 
& bas les Anglais! Doch wurde die Ruhe nicht geftört. Man be= 
greift Faum, wie es möglich war, daß der König nicht gleich an- 
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fangs gemerkt Hatte, welche Ihorheit er beging, indem er den 
Schatten des großen Kaiſers heraufbeſchwor und einen neuen gro- 
fen Schwung in die Partei deſſen brachte, den er in Ham gefans 
gen bielt. 

Unter Guizot ſtellte Branfreih alle freundfchaftlihen Bezie— 
bungen zu den auswärtigen Mächten wieder ber. In England 
wurden ihm jogar die auffallendften Schmeicheleien gemacht; der— 
jelbe Palmerfton, ven er hatte flürzen wollen, erhob ihn bis in 
den Himmel. Das geheime Motiv diefer öffentlichen Lüge war ein 
Plan, den Kaifer Nicolaus durch den König der Belgier und, durch 
den Grafen Mole in Paris empfehlen lieg. Rußland wünſchte fi 
mit Sranfreih zu alliiren, dann würden fie beide Alleinherren des 
Mittelmeeres feyn und Eönnten die Engländer ausfchliegen. Man 
erfieht hieraus, mie unzufrieden Rupland mit dem Ergebniß des 
legten Krieges war und mie zäh e3 feinen Plan im Drient ver- 
folgte. Wenn Mole die Mehrheit in der zweiten Kammer erlangt 
und wenn ihn nicht die Patrsfammer im Stich gelafjen hätte, 
würde er Minifter geworden und dann bie ruffiiche Allianz zur 
Reife gediehen ſeyn. Aber er unterlag. 

Das Volk gelangte natürlich zu Feiner Einſicht in die diplo— 
matiſchen Intriguen jener Zeit, aber es witterte doch etmad vom 
Verrath, vom Lügengeifte in den höchſten Regionen. Da wurde 
ein älterer DVerratb documentirt. Man hatte Briefe Ludwig Phi— 
lipps vom Jahr 1830 entdeckt und druden Yaffen, worin er fi 
gegen England verpflichtet hatte, die'Zufagen Karls X. in Betreff 
Algiers einzuhalten, direct im Widerfpruch mit feinen damaligen 
Öffentlichen Aeußerungen. Da war nun ein Theil der Pariſer 
Bourgeoifie jo ehrlich oder fo boshaft, eine fürmliche Deputation 
an die Kammer zu fenden, die am 22. März 1841 laut erklärte: 
„Es find dem Könige Briefe beigemeffen worden, weldhe der Aus 
brud der feigften und nieberträchtigften Verrätherei ſeyn würden. 
Die Juftiz hat die Zeitung freigefprochen, welche fie abdrucken ließ. 
Die Minifter haben auf die Anfhuldigung nur mit ſchwankendem 
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Leugnen geantwortet. Das öffentliche Bemußtfeyn fordert eine 
Unterfuhung.* Wie entzog fih nun Guizot dieſer ſchrecklichen 
Forderung? Er verftändigte fich mit den Freunden der ältern Dy— 
naftie und erklärte mit eiferner Stirne vor der Kammer, es ſey 
niemals in Betreff Algiers eine Verbindlichkeit gegen England ein- 
gegangen worden. Hierauf vertheidigte der Derzog von Valmy die 
Regierung Karls X. in derjelben Richtung. Guizot aber betheuerte 
ibm, er babe die vorige Negierung gar nicht angreifen wollen. 
Da brach alles in lautes Gelächter aus und von.den Briefen war 
nicht mehr die Rede. 

Eine neue Demüthigung erlebte die Regierung in Bezug auf 
das Durbfuhungsreht zur See und auf Dtaheiti. Im Beiden 
Fallen mußte fie England wieder nachgeben, nachdem fie anfangs 
mit Selbftändigkeit geprahlt hatte. 

Da von oben herab gar feine fittlihe Macht mehr auf die 
Gemüther wirkte, und mehr und mehr der furchtbare Contraft des 
nach. oben bin fih anhäufenden Reichthums mit der unten zurück— 
bleibenden Armuth auffiel, kamen neue und wunderbare Erfcei- 
nungen in den niedrigften Schichten de8 Volkes zu Tage. Die 
große politifche Trage der Zeit geftaltete fih unvermerft und in 
dem Maaße, in welchem fi der „vierte Stand“ dabei betheiligte, 
zu einer foctalen. Die Arbeiter und die Armen- hingen fich an dag 
Ideal des Communismus. Derielbe war aus dem Syſtem 
St. Simons hervorgegangen, durch Fourier noch weiter ausgebil- 
det worden und fand jegt noch fanatifchere Vertreter, welche dur 
die Preſſe und durch geheime Geſellſchaften unmittelbar auf vie 
Broletarter wirkten. Orundgedanfe war der Kampf der Armen 
gegen die Neichen, gleiche Vertheilung der irdiichen Güter. abet 
gab 1840 feine „Reiſe nah Icarien“ heraus, worin er das Ideal 
einer Nepublif varftellte, in welcher es fein Privateigenthum gab, 
fondern Arbeit und Genuß unter alle gleich vertbeilt waren. Ihm 
folgte Proudhon mit einer Brandfhrift „gegen das Eigenthum“, 
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worin er jedes Privateigenthum als Diebftahl, als Raub an der 
Geſellſchaft Harakterifirte. Praktiſcher ala alle feine Vorgänger 
faßte der talentvolle Kout3 Blanc die Frage auf, indem er in 
einem berühmt gewordenen Werke über die „Organifation ver 
Arbeit“ im Jahr 1841 nicht mehr verlangte, als Gelegenheit zur 
Arbeit und zum Verdienſt für alle, welche arbeiten Eönnen. Das 
ſchien billig und eine keineswegs übertriebene Forderung an den 
Staat zu jeyn, der gerade damald unter Ludwig Philipps Res 
gime ausfohlteplich nur die großen Gapitaliften und Geldſpeculan— 
ten begünftigte. Man unterſchied diefe mildere Auffaſſung der 
Frage, die nur ein beffered und natürlicheres Arrangement in der 
Gejelihaft verlangte, unter dem Namen ded Soctalidömus von 
dem alles Eigenthum aufhebenden und alles gleih machenden Com— 
munismus. 

Als der Finanzminiſter Humann 1841 eine neue Volkszäh— 
lung vornahm, um die Vertheilung der Perſonenſteuer zu ordnen, 
aus welchem Anlaß viele zur Steuerpflicht gezogen wurden, welche 
ſich derſelben bisher entzogen hatten, wurden die ärmeren Claſſen 
überall ſchwierig und wirkte auf dieſe Bewegung die Verbreitung 
ſocialiſtiſcher Ideen ein. In Toulouſe trat die Nationalgarde dem 
Pöbel bei und verjagte den Präfecten Mahul. Aber Guizot ließ 
durch Duval die Ruhe herſtellen und ſchonungsloſe Gewalt üben. 
In der verarmten Auvergne ſtand das Landvolk in Maſſe auf und 
lieferte dem Militair Gefechte. In Paris ſelbſt gab es einen re— 
publikaniſchen Aufſtand, in welchem auf den jungen Herzog von 
Aumale geſchoſſen wurde, und deſſen Rädelsführer der fanatiſche 
Socialiſt Queniſſet war, am 11. September. Aber die Regie— 
rung behielt mit ihrer überlegenen Militairmacht überall die 
Oberhand. 

Im folgenden Jahre ereignete ſich ein furchtbares Unglück 
zwiſchen Paris und Verſailles, indem der Bahnzug auf der Eiſen— 
bahn aus den Schienen gerieth und gegen 100 Menſchen theils 
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umfamen, theils ſchwer verwundet wurden. *) Unter den Todten 
befand fih der berühmte Weltumfegler Admiral Dumont d’Urs 
ville. Das mar am 8. Mat. Ginen Monat fpäter traf aud 
den König ein herbes Mißgeſchick. Am 13. Junt 1842 jcheuten 
die Pferde am Wagen des Herzogs von Orleans, er wollte 
binausfpringen, fiel aber auf den Kopf, Fam nicht wieder zur Bes 
finnung und ftarb in wenigen Stunden. Er binterließ zwei junge 
Söhne, Ludwig Philipp, Graf von Parts, und Nobert, Herzog 
von Chartres. Der Köntg beftinnmte für den Fall feines eigenen 
Todes während der Minvderjährigfeit ded Grafen von Paris feinen 
zweiten Sohn, den Herzog von Nemourd, zum Negenten und bie 
Kammern milligten ein. 

Seitdem genoß der König einige Jahre gute Ruhe. Es mar 
die Windftille vor dem Sturm. Das „berzlibe Einverſtändniß“ 
(entente cordiale) mit England wurde gepriefen. Der König 
reiste 1844 nach London und empfing von der Königin den Hofen- 
bandorden. Der Prinz von Soinville beiratbete eine Vrinzeſſin 
von Brafilien. In Görz ftarb in demjelben Jahr der Herzog von 
Angouleme und der junge Graf von Chambord bemarb fich ver- 
gebens um die Hand einer neapolitanifhen Prinzeffin, die ihm der 
junge Herzog von Aumale vorwegnahm. In Algier ging alles 
wohl. General Bugeaud führte das Syftem der Razzias ein, d. h. 
er ahmte die Araber in Raubzügen nad), bei denen das feindliche 
Gebiet einfach ausgeplündert, ausgebrannt und ausgemordet wurde. 
Jede erdenklihe Grauſamkeit und Unmenfhlichfeit wurde von bei— 


*) Es war Sonntag und die überfüllten Züge fuhren zu raſch. Zwei 
Locomotive Hinter einander ftürzten um, die Kohlen der wordern geriethen 
in Brand; die PVerfonenwagen fuhren mit Bligesfchnelligfeit nach, zerbras 
chen an den vordern und häuften ſich, indem fie fogleich in Brand gerie— 
then, thurmhoch über den vordern und den Locomotiven an, alle darin befind- 
lichen Menfchen verbrannten und ließen feine Spur mehr zurüd. Dumont 
d'Urville und feine Familie verfchwanden wie ein Nichte. Phyſiker ſtaun— 
ten über die noch nie dagewefenen Effecte fehneller Verbrennung. 
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den Seiten geübt. Da fih Abdel Kader, der moderne Jugurtha, 
auf Marokko fügte und von dort feine ſchwächer werdenden 
Kräfte ergänzte, z09 Bugeaud auch gegen das Kaiſerthum Maroffo, 
beftegte das Heer dejfelben in der Schlacht bei Isly (14. Auguft) 
und erzwang den Prieden. Er murde dafür zum Marfchall und 
Herzog von Isly ernannt und feiner Unterjchleife und Räubereten 
nicht weiter gedacht. *) 

Paris und Frankreich blieben in diefen Sahren merkwürdig 
rubig. Die Fortd um Paris her waren ausgebaut und wurden 
armirt. Die Deputirtenfammer metteiferte in ihrer Mehrheit nur, 
vom Staate perfönlihe Vortheile zu ziehen. Gin großartiges Be— 
ſtechungsſyſtem war e3 allein, mas den Ihron Ludwig Philipps 
vor einem neuen Aufſchwung der Oppofitton ſchützte. Im Jahr 
1544 wagte ein ehrlicher Mann vorzufchlagen, die Deputirten 
follten fib beim Gifenbahnaetienbandel nicht berheiligen, aber man 
wies den Antrag von der Hand. Der Schwindel in diefen Actien 
war eine Sauptquelle des Geminnes für die, welche ins Geheimnig 
der Börſe eingeweiht wurden. 

In demfelben Sahr, als der Staat wieder Geld brauchte, ver- 
langte Garnier Pagès in der Deputirtenfammer, man folle fih an 
den Patriotismus wenden und eine Nationalanleibe contrabiren ; 
aber dabei ließ fich nichts gewinnen. Die beſtochene Kammer unter— 
fügte den König, und dad Haus Rothſchild lieh nun dem Staat 
200 Millionen zu 84. Außer den 16 Brocent, die Rothſchild bier 
gewann, mußte er ald Herr der Börfe auch alsbald eine Hauſſe 
zu bemirfen und die Obligationen wierer mit Gewinn zu verfaufen, 
Dazu murde ihm auch die Eifenbahn von Paris nah Brüſſel 


*) Aufs bitterfte fpottete der National über die Prahlerei Ludwig Vhi— 
lipps mit diefem Siege, in welchem nad) Bugeauds eigenem Bericht die 
Franzofen nur 27 Todte verloren und alg Trophäe nur den Sonnenfchirm 
des commandirenden maroecanifchen Prinzen aufzuweifen hatte. „So viel 
Lerm um einen Sieg über eine Horde Barbaren! Und einen folchen Sieg 
wagt ihr neben Auflerlig, Jena und Wagram zu ftellen!“ 
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(Nordbahn) überlaffen, die großen Gewinn abwarf und mit deren 
Actien er die Minifter und einflußreichiten Deputirten und Zeitungs- 
redacteure beftah. Die Lüderlichkeit, mit welcher die Bahn gebaut, 
unfähige Menſchen dabei angeftellt wurden ꝛc., veranlaßte ſchwere 
Unglücksfälle. Bei einem der größten Unglüdsfälle 1847 war die 
Bevölkerung fo empört, dag die Bahnhöfe durch Truppen von 
Arras, Douai und Dalencienned befegt werden mußten. Man 
flagte vor Gericht und die Preſſe war empört, aber die Schuldi— 
gen ftrafte Fein Gericht. In diefer Art waren alle großen Capis 
taliften und Actiengeſellſchaften begünftigt, z. B. die Darleiber zu 
den Ganalbauten, während für das gemeine Volk nichts geſchah. 
Insbeſondere klagte man über die Hohe Salzfteuer, über die hohe 
Abgabe vom Weinbau, aber alle ſolche Klagen fanden in der 
Kammer und im Minifterium taube Obren. — Damals ftedte der 
Mammonsdtenft des Hofes die halbe Bevölkerung von Paris an. 
Alles ging auf die Börfe um zu ſpeculiren. Der Staat hieß es, 
fann nur dabei gewinnen, wenn in Staatspapieren fpeculirt wird, 
denn diefe erhalten dadurch deſto mehr Credit. Der Jude aber 
hielt dte Waagſchalen und die einfältigen Parifer hingen fich wie 
Bienenſchwärme als Haufiters oder Baiffierd an beide an, um 
ihnen beide zur Beute zu werden. Die Gier nad Gewinn veran— 
lafte neben dem gemöhnlichen Speculiren auf hohe oder niedere 
Courſe noch insbefondere das Terminfpiel, d. h. Wetten, wie die 
Courſe an einem gewiffen Datum ftehen würden, fo daß dem Ge— 
winnenden die Differenz zwifchen dem Stand der Courſe zur Zeit 
der Wette und dem zur Zeit des Termine ausbezahlt werden 
mußte. 

In der Stille und Schmüle jener Zeit fammelten ſich Ge— 
witterwolfen, deren erfter Blig die Jeſuiten treffen follte Der 
Drven war aus Franfreih verbannt, Hatte ſich aber heimlich wie- 
der eingefundem in Jeſuit, Navignan, war durch) feine herr— 
lichen Predigten in der Notredame-Kirhe von Paris höchft populär 
geworden und auch bei der vornehmen Welt in die Mode gefom- 
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men. Das rührte den alten Sefuttenhaß auf. Im Anfang des 
Jahres 1845 fing der Mintfter des öffentl, Unterrichts, Villemain, 
mitten im Minifterrath plöglih an, irre zu reden, wüthete gegen 
die Jeſuiten, beſchuldigte fie, ihn vergiftet zu haben und ftürzte fich 
aus dem Fenfter, Fam jedoch mit dem Leben davon. Er war ein 
alter Voltairianer und das böſe Gewiſſen hatte ibn mit Furcht 
bethört. Sein Nachfolger Salvandy war kaum ernannt, im Feb- 
ruar, ald 9 Erzbiihöfe und 31 Bifchöfe Frankreichs, voran der 
Gardinal-Erzbifhof Bonald in Lyon, fich gegen dad vom alten 
Dupin am Ende des Jahres 1844 herausgegebene „Kirchenrecht“ 
erhoben und die darin angefochtenen Grundſätze der gallicantfchen 
Kirche verwarfen; der König war durch diefe Anmaßung des Kle- 
rus fehr überrafcht und ließ durch den Juftizminifter Martin deren 
Hirtenbriefe als Gingriffe in das Richteramt, das nur dem Staat 
gebühre, zurückweiſen. Nun begann von der ungläubigen Geite 
große Jefuitenhege. Eugen Sue fehrteb den „ewigen Juden“ haupt— 
fahlih zur Schmach der Geſellſchaft Jeſu. Am College de France 
brachen die Profefforen Michelet und Edgar Quinet in maflofe 
Beihimpfungen des Ordens aus. Dazu Fam, daß der Kaffter des 
Ordens, Affenaer, den Vätern 300,000 Zr. entwendete und des— 
bald vor Gericht gezogen wurde, ein Prozeß, der nicht etwa den 
armen Jeſuiten zu ihrem Nechte verhalf, jondern zu neuen und 
wüthenden Beihimpfungen des Ordens benust wurde. Vergebens 
machten Berryer und Montalembert darauf aufmerkfjam, daß die 
Sefuiten ja völlig unſchuldig an der Niederträchtigkeit ihres Kaf- 
ſiers und daß fie die Derlegten, nicht die Schuldigen feyen. Die 
Kammer, das Minifterium miſchte fi ein und die Jefuiten wurden 
nicht nur aufs neue ausgewieſen, fondern Ludwig Philipp ermirkte 
auch durch feinen Botfchafter Roffi in Rom, daß der Papft felbft 
den Jefuiten unterfagte, fernerhin als Corporation in Frankreich 
aufzutreten, 1845. 

Die damalige Schwüle brütete noch andere Gewitter aus, 
Unter der äußeren Ruhe, die in Frankreich herrſchte, verbarg fi 
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eine unbefriedigte Leidenfhaft, die auch da krankhaft glühte, wo fie 
eigentlich Fein Ziel hatte. Die unterdrücdten Republifaner, Com— 
muniften, hungernde Broletarter, welche die Corruption in den 
oberen Regionen mit Wuth anfahen, mußten, mas fie wollten. 
Ebenſo die Bonapartiiten und Legitimijten. Aber auch unter den 
Claſſen, die von Ludwig Philipp begünftigt in Ehre und Wohl— 
leben jehwelgten, wurde die Unzufriedenheit wie eine Modeſache 
getrieben und einer Fünftigen Revolution geichmetchelt. Ludwig 
Philipp, der die Leute nur zu feinen Zwecken benußte, hatte feine 
wahren Freunde. Diele, die er begünftigte, Eofettirten, nah dem 
Beijpiel von Thiers, mit der Revolution. Zudem machte das 
Bürgerfönigtbum den geiftreichen Pariſern ſchreckliche Langeweile. 
Daber die Ueberhandnahme der Lüderlichkeit in einer vorher kaum 
gefannten Ausdehnung, wozu auch die Vermilderung der aus Als 
gier heimgekehrten Soldaten beitrug. *) Die Einholung der Leiche 
Napoleons Hatte die großen Bilder der Vergangenheit aufgefrifcht. 
Man mollte wieder Thaten, die bürgerliche Einfachheit durch etwas 
Geniales unterbrochen jeben. In Grmangelung von etwas Groß— 
artigerem meidete man fich einftweilen an den gräßlichen Prozeſſen, 
welche vie gazette des Tribunaux täglid in ihren Nummern 
brachte. Ja man freute fih an den Früchten der tiefften Entfitt- 
lichung, es Tag doch Poeſie im Verbrechen. Dem Vergiftungs— 


x) In allen Winkeln von Paris wurden damals obſcöne Tänze Mode, 
wie fie unter den verderbten Türfen und Arabern ſchon längft üblich find. 
Um wenigftens das Aeußerſte von Schamlofigfeit zu verhindern, mußte fich 
Polizei dabei einfinden. Aber die Molluft diente, wie damals alles in 
Franfreih, vem Mammon. Keine Liebe, feine leidenfchaftliche Hingebung 
mehr, fondern alles nur um Geld! — Das größte Spigbubengenie im 
damaligen Paris war Vidoeq, der vom aleerenjflaven zum Polizeiofft= 
zianten avancirte, aber 1843 wieder wegen Spißbubereien verhaftet wer: 
den mußte. Seine Memoiren laſſen in die tiefften Höhlen des Verbrechens 
und der Schande bliden. 
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progeß der Dame Lafarge*) folgten viele andere nach, ſich über- 
bietend an Gräßlichkeit. Man fah in einen Abgrund von gefell- 
ihaftliher Gorruption hinein und am meiften bei den Reichen. 
Diefe Eindrüfe wurden von den Diehtern aufgenommen und audges 
beutet, bewußt oder unbewußt aber das „rothe Gefpenft“ der künf— 
tigen Revolution als letzte Rächerin der mit fo vielem Fleiß aus— 
gemalten Verbrechen bezeichnet. 

Victor Hugo, der damals für Frankreichs größten Dichter 
galt und den der Köntg 1845 zum Pair erbob, malte in feinen 
tragischen Werfen durchgehends nur baarftraubende Verbrechen und 
gewöhnte das Pariſer Parterre an den Anblick des Scheußlichften 
und Unnatürlichiten in der menfhlihen Gefelfchaft. Er ſelbſt war 
ein Kind der Modelafter und wurde unmittelbar, nachdem ihn der 
Köntg zur Pairswürde erhoben, wegen Ehebruch3 mit der Frau 
eines Malers öffentlich angeklagt. ine gefehiedene Madame Du- 
devant, welche als Mann gekleidet umberging, wie ein Mann 
Yebte, Tabak rauchte ꝛc., fihrieb unter dem Namen George Sand 
damald Romane, die von Franfreih und ganz Europa bewundert 
und verfehlungen wurden, in denen aber ebenfall® nur die abſcheu— 
ichften Sünden und Verbrechen mit Vorliebe audgemalt waren und 
unverholen die revolutionärften Grundſätze ausgefprochen wurden, 
die ganze Gefelihaft tauge nichts, habe ſich überlebt, müffe you 
Grund aus umgeformt werden, das Hauptübel aber fey der Zwang 
der Ehe, die Che müſſe gänzlich abgefhafft werden. Das wärmfte 


*) Marie, Tochter des Oberſten Capelle von einer natürlichen Tochter 
der Frau von Genlis, hatte ihren Gatten Lafarge, Befiter eines Eiſen— 
hammers, vergiftet und früher fehon einmal einen bedeutenden Diamantenz 
diebftahl begangen. Sie wurde zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verur: 
theilt. Während des Prozefies 1840 glich der Affifenhof zu Brives einem 
Ballfaal. Eine Menge Parifer Damen’ waren dahingeftrömt, der Saal 
duftete von Mohlgerüchen und die Huilfiers fervirten Zuckerwaſſer. Auch 
George Sand war gefommen mit ihrem gewöhnlichen Gefolge von Lions. 
Die Lafarge wurde wie eine Heldin gefeiert und befam unzählige Zufchriften. 
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Intereffe aber widmete fie dem „vierten Stande”, dem Proletariat, 
dem fie auf ale Weije fehmeichelte, während fie die reichen Claſſen 
verdammte. Eugen Sue, ein Literat, ver in einem mehr als 
fürſtlichen Luxus ſchwelgte, warf fih gleihwohl auch zum Vorkäm— 
pfer des Proletariat3 auf, ſchilderte deffen Noth, entfhuldigte und 
rühmte deſſen aus der Noth entfprungene Verbrechen, ftachelte alle 
feine revolutionären Leidenſchaften auf, hetzte es gegen die Kirche, 
gegen alles Beitebende in Staat und Sitte und wurde nicht etwa 
blos von dieſem Proletariat, fondern auch von der vornehmen Welt 
gelefen und bewundert. *) Drei feiner Werke waren befonders haraf- 
teriſtiſch und machten Epoche in Franfreih. Seine „Gehetmnifje aus 
Paris“ provocirten die foctale Revolution und retfertigten im Vor— 
aus alles, was die Vroletarier zu ihrer Nahe etwa thun Fönnten, 
wenn die erwartete große Revolution ausbrechen würde. In feinem 
„ewigen Juden“ reizte er feine Lefer zum giftigiten Haß gegen die 
Kirche. Endlich war fein „Martin“ eine Schule der Unzuct. 
Nichts ift bezeichnender für die Zeit, als daß diefer Sue in Frank— 
reich vergöttert wurde, daß ihm fabelhafte Summen für feine Bücher 
bezahlt murden, daß er in die Akademie gemählt werden follte, 
dag feine Schriften auch durch Meberfegungen im übrigen Europa 
verbreitet und allgemein gelefen und gepriefen wurden. An biefe 
Koryphäen der damaligen franzöftihen Moveliteratur reihten fich 
noch viele andre an, deren Dichtungen in demfelben Geifte nur auf 
Darftellung des Gräßlichen, auf Verführung zu Wolluft oder Graus 
famfett, auf Erhitzung der Leidenschaften, Erweckung von Haß gegen 
Eitte und Religion und gegen die beftehende Geſellſchaft ausgin- 
gen.**) Sp Balzac, Paul de Kod, Alexander Dumas, Soulié ꝛc. 


*) Die Freimaurerloge „Beharrlichkeit“ in Antwerpen überfchiefte ihm 
feierlich eine goldene Feder. 

. **) Die Lelie der Sand und der ewige Zude von Sue find Arjenale 
des Unglaubens. Im Juden und feiner Familie wagt Sue fogar das gufe 
Princip —— gegenüber dem in die katholiſche Kirche übergetragenen 
boͤſen Principe. In feinen fieben Todſünden vertheidigt E. Sue die Sünde 

MW, Wenzel, 120 Jahre. V, 12 
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Dem entſprach auch der Charakter der Malerei und der zahllos 
verbreiteten Lithographien. 


— 


gegen das Chriftentfum und ſpottet des letztern. In der divine épopée 
son Soumet (1840) wird Chriftus felbft auf eine Faum glaubliche Weile 
verhöhnt und fättigt ſich der Haß, den der Dichter gegen ihn empfindet, in 
der Erfindung der fcheußlichiten Martern, die er ihm als Gefangenen in 
der Hölle anthun läßt. Die Phantafte der Dichter fchwelgt in Bildern der 
Unzucht und Graufamfeit. Gerade die berühmteften, B. Hugo, Sue, Sand 
find darin die größten Meifter. Hugo's Lucrezia Borgia buhlt mit ihrem 
Pater, Bruder und Sohn und begeht ungeheure Verbrechen, das ganze 
Drama J in Unzucht und Mord. E. Sue's Romane häufen die 
gräßlichften Griminalfälle. Wie die Dichter in Schilderungen graufamer 
Angft ſchwelgen, zeigen Hugo's „Ießte Augenblicke eines Perurtheilten“, 
die Schilderung einer im Kerker dem Henferbeil entgegenichmachtenden 
Schwangern von de Vigne. Gautier fchreibt ganze Gefpräche der Leichen 
mit den Würmern im Sarge x. Don Paez (von Alfred de Muffet) er 
würgt feine Geliebte in der feurigften Umarmung. Eben fo Anatolus (von | 
Sanin). Entehrt wird eine Blödfinnige (von G. Sand), eine Blinde (Sou— 
lis). Einer verftopft das Led eines Schiffes mit der Leiche feiner Gelieb— 
ten (derfelbe). Gin Graf, der fein Geld mit einer Maitrefle verichwelgt, 
will fich mit ihre im Kuſſe vergiften, fie fpeit ihm aber das Gift in den 
Mund und entwifcht (E. Sue). Einer hat vie Tochter gefchwängert und 
buhlt eben mit der Mutter, während die Tochter im Nebenzimmer niederz 
kommt (von A. Dumas). Gin Vater ermordet fein Weib, um mit feiner 
Tochter buhlen zu Fönnen (von Merimee). Der Pater ift entbrannt in 
feine beiden Töchter, hält ihnen aber, um fie zu befriedigen, noch andre 
Liebhaber (von Balzac). Dreizehn Pariſer Wollüftlinge verbinden fih zum 
Morde der Unfchuld und Tugend und wetteifern im Verbrechen (von dem: 
felben Balzac mit wahrer Seelenluft ausgemalt). Dem Ritter Albert 
werden Augen und Mund zugenäht und ev muß im Sarge angefeflelt ver— 
ſchmachten, während fein buckliger Diener, der ihn fo weit gebracht hat, 
ihm noch verhöhnt (Soulis). Einem Dichter, der einen Papft beleidigt, 
werden Zunge und Hände abgefchnitten (Saintine). Cine Gattin fieht 
ruhig zu, wie ihr Gatte, den fie vergiftet, langfam abftirbt (Alfred de 
Vigny). Ein Sklave zerftört mit teuflifcher Arglift das Glück feiner Herr 
fhaft (Sue). 
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In der geſammten Literatur und Kunſt Frankreichs gährte es 
wie in einem Vulcan, Gluth und Gier nach Zerſtörung. Die miß— 


Romanhelden, denen Geldbeſitz, Luxus, raffinirte Wolluſt Eins und 
Alles iſt, begegnen uns in dieſer Literatur zu hunderten. S. Arnaud in 
den Memoiren des Teufels von Soulié, Arthur von E. Sue, Antony und 
der berühmte Graf von Monte Chriſto von A. Dumas. Geldgier neben 
der Wolluſt herrſcht auch vor bei Balzac. Das iſt der Gipfel der Gemein— 
heit. Ein Dichter (Janin) malt ſogar in ſeinem Chriſtoph den Sieg der 
Habgier über die Liebe aus; Chriſtoph hält ſich eine wunderſchöne Mai— 
treſſe, ohne ſie zu berühren, nur um ſie Vornehmen und Reichen, durch die 
er Vortheile erreichen kann, zu kuppeln. In den demokratiſchen Romanen 
legen e8 die Dichter fo recht darauf an, der Gemeinheit Triumphe zu be= 
reiten. DB. Hugo erhebt einen Lafaien (Ruy Blas) zum Liebhaber der 
Königin; die G. Sand verfuppelt die vornehmften Damen mit einem 
Bauern, einem Zimmergefellen, einem Müllerfnecht, alles zur offenen Ber: 
höhnung der vornehmen Welt. 

Unter den Romanheldinnen wimmelt es von femmes libres. Jede will 
den Mann fpielen, die Männer follen ihnen nur als Maitreflen dienen. 
Den finnlichen Genuß durch Ehebruch, Blutfchande, Mord, jedenfalls durch 
Abwechslung zu erhöhen, ift an der Tagesordnung. Faft alle find Gottes 
leugnerinnen und erfchöpfen fich im Sfepticismus und frechen Blasphemten. 
So faft ohne Ausnahme alle Heldinnen in den Romanen der ©. Sand. 
Die Proftitution ift etwas, was fich von felbft verfteht, ja fie wird geadelt, 
geheiligt. DB. Hugo ftellt in feinem Marion de Lorme, E. Sue in feiner 
Fleur de Marie ®arifer Hetären als Ideale weiblicher Tugend und „innerz 
licher Reinheit und Heiliafeit“ dar, fo daß Sue gar feinen Anftand nimmt, 
feine Marie mit der 5. Jungfrau felbft zu vergleichen. Die Lucrezia Flo— 
rani von ©. Sand wird mit ihren vielen unehelichen Kindern von den 
verichiedenften Blättern zu einem Ideal weiblicher Tugend erhoben. — Am 
liebiten ſchildert G. Sand emancipirte Frauen, die fih junge Männer hal: 
ten, Tabak rauchen, Hofen tragen, philofophiren, die Ehe, die chriftlichen 
Gebote läſtern, an Gott nicht glauben ꝛc. So Valentine, Lelie, Quintilia, 
Edene x. Faſt noch weiter geht Dumas in feiner Margarethe und Meris 
mee in feinen Carmen, Diana und Colomba, weibliche Ungeheuer von faft 

unmöglicher Verwilderung. Allein Unnatur wird eben von diefen Dichtern 
gefucht, nur unter Mißgeburten der Phantafie ift ihnen wohl. Delatouche 
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lungene Julirevolution weckte den Heißhunger nah einer andern, 
den Inſtinet des Tigerd im Volke. Der Fünftigen Revolution 
wurde wie einer unfihtbaren Göttin gehuldigt, ein ficherhafter, 
orgiaſtiſcher, dämoniſcher Cultus der Geifter. In der Oppofition 
gegen die Altern Bourbons hatte immer noch eine gewiſſe Loyali— 
tät, Nüchternheit, Ehrlichkeit, der gute Glaube der Doctrinatrs, eine 
Ueberzeugungstreue des Konftitutionaliemus vorgeherrſcht. Diefe 
Tugenden waren verfehwunden, wie eine alte bürgerliche Mode ab- 
getban. Man hatte die Charte angebetet, mie eine Geliebte vor 
der Hochzeit. Als man fie hatte, durch und mit Ludwig Philipp 
Hatte, vernachläfligte, verachtete und haßte man fie, wie eine Frau, 
die nach der Hochzeit fih ganz anders gibt, in der man fich ge= 
täufcht und verratben fieht. Die Unlauterfeit des Bürgerfönigs 
restfertiate die Doppelte Demoraliſtrung, die einerfeitS bei feinen 
unterdrücten Gegnern, andrerjeit3 bei den vornehmen Geiſtern ſei— 
ner eignen Partei immer weiter um fih griff. | 

Abbe Lamennats hatte durch ein phantaftifhes Bündniß der 
Kirche mit der Demokratie die Revolution Heiligen wollen. Nach— 
dem ibn der Papſt mit Recht verdammt hatte und der heilige 
Nimbus von dem „rotben Gefpenft“ verfehwand, blieb das letztere 
allein mit feiner nackten Häßlichkeit. Dan fchien ſich zu freuen, 
der firhlichen Republikaner los zu werden, wie der boctrinairen 
Ehrlichkeit. Man brauchte fih nun nicht mehr zu geniven. Den 
böſe Geift war jegt erft ganz in feinem Elemente und überfprubdelte 

















fchildert ung ein Mädchen, in die fih alle Männer, und einen Jüngling, in 
den fih alle Mädchen verlieben, und überrafcht ung plötzlich mit der Ent 
beefung, beide find eins, fein Held ift ein vollfommener Hermaphrodit unt 
befriedigt die Herren wie die Damen, ohne daß fie brauchen eiferfüchtig zu 
werden. Janin fchildert un coeur pour deux amours in zwei zufammenge: 
wachfenen Mädchen, die gemeinfchaftlich nur ein Herz haben und gemeins 
Ichaftlih einen Jüngling lieben, der aber nur eine von ihnen wiederliebtif 
In ſolchen Raffinements der Unnatur bewegt ſich die ganze in Rede ſtehende 
Literatur, 
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von Koth und Feuer. Selbft die unter Ludwig Philipp reich ge— 
mwordenen Dichter und Sournaliften metteiferten mit den revolutios 
nären Eynifern, allen Herzen die Ruhe zu rauben, alle Seelen zu 
vergiften, die Einbildungsfraft mit gräßlichen Biltern zu ſchwän— 
gern und durch argliftiges Mühlen in Scenen der Angft, ver 
Schande, des Verbrechens, geftillter Rachluſt, wahnfinntger Graus 
famfett und Henkerluſt alle böſen Leidenfchaften de Menſchen aus 
threr verborgenften Tiefe aufzuftadhelı. 

Einer der fanfteften und reinften Sänger Franfreich3, den 
man bisher nur mit den fittlichften Dichtern Deutfchlands und Eng— 
lands vergleichen fonnte, Lamartine, wurde in die Bewegung der 
Zeit mit fortgeriffien. Auch er warf fich plöglich zu einem Vor— 
Fämpfer für das Proletariat auf. Allein er hatte den edeln Vor— 
fa, wirflih für das Wohl der Armen thätig zu feyn. Gr ließ 
fih in die Kammer mählen und erregte ungeheured Auffeben, als 
er zum erftenmal 1845 bei den Berathungen über die Koften der 
Befeftigung von Paris, für alles, was in Frankreich arm, unglüc- 
ih, unfhuldig war, in die Schranken trat gegen die Corruption, 
Habgter und tiefe Verſchuldung des Bürgerfönigtbums Die Mo- 
tive feiner DOppofittion waren rein und neu. Er adelte die Fünftige 
Revolution, indem er zeigte, wie durch und durch gemein und uns 
edel das Beftehende fey. Im folgenden Sabre Fam zum erftenmal 
Ledru Rollin in die Deputirtenfammer, ein Advocat von radi- 
saliter Farbe, der dem berrichenden und in tie tieffte Corruption 
verfunfenen Liberalismus gleihfal3 einen Spiegel vorbielt und 
‚Ihonungslos feinen Sturz vorberfagte. In demfelben Jahr wurden 
wieder zwei mißlungene Mordanfälle auf ven König gemacht, von 
Lecomte und von Henry, und famen brei fchreefliche Unglücksfälle 
auf Eifenbahnen vor, der Einfturz eines Viaducts bei Barenton 
und zwei Zerflörungen der Wagenzüge bei St. Etienne und Fam— 
pour in Folge der lüderlichen Verwaltung. 

Auch der Gefangene in Ham dachte viel über die foctale Frage 
nah und mar überhaupt ſehr beſchäftigt. Er ſchrieb über die 
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Vergangenheit und Zukunft der Artillerte, über die Zucerfrage, 
über Ausrottung des Pauperismus, wofür ihm die Arbeitervereine 
eine Danfadreffe votirten, ſodann biftorifhe Fragmente, correſpon— 
dirte, fegte fih in Verbindung mit der Oppofition und entwidelte 
eine erftaunliche Geiftesthätigfeit bet vollfommener Ruhe des Ge— 
müths. Plöglih aber, am 26. Mat 1846, verfhwand er von 
Ham. Sn der Trabi eines Arbeiterd mit einem Brett auf dem 
Kopf ging er, von den Wachen unbemerkt, zum Thor hinaus. 
Sein Arzt Dr. Conneau hatte ihm dabei geholfen. Er entfam 
glücklich nach England. 

Die Hungerzeit 1846 und 1847 forderte auch von Frankreich 
ihre Opfer. An vielen Orten brachen Theurungsunruhen aus, zu 
Varis, Dijon, Toulouſe ꝛc. und ſteigerte ſich die Unzufriedenheit 
der niederen Claſſen. 

Den empfindlichſten Stoß aber bekam das herrſchende Syſtem 
in Folge der ſpaniſchen Heirath. Mit ihr ſchwand der letzte 
ſittliche Nimbus vom Haupt des greifen Könige. Die fo lange 
von ihm zur Echau getragene Ehrbarkeit verrieth diesmal vor aller 
Welt, welcher gemeine Eigennutz binter ihr ſteckte. England war 
aufs Außerfte erzürnt, von Ludwig Philipp in diefer Angelegenheit 
betrogen worden zu ſeyn, das Toryminijterium trat ab und das 
neue Wbigminiftertum bereitete dem Bürgerkönig fehmere Tage vor. 
Kord Balmerfton aliirte fich mit der Oppofition in Frankreich, 
wie mit der in Stalten und wie mit dem Nadicaligmus in der 
Schmelz. Seitdem nun gewann die revolutionsfüchtige Partei in 
Sranfreih ein neues DBertrauen und fühnen Muth. — Eine weis 
tere Ireulofigfeit beging Ludwig Philipp in Algier. Dafelbit war 
der alte ſchlimme Feind der Franzoſen, Abdel Kader, endlich 
dur) den tapfern General Lamoricière bezmungen und zu einer 
Gapitulation gebracht worden, in welcher ihm die perfünliche Frei— 
heit zugefihert murde, am 13. December 1847. Aber der König 
brach die Gapitulation, ließ den ftolzen Häuptling nah Frankreich 
bringen und als Staatsgefangenen einfperren. Ein ehrloſes Ver— 
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fahren gegenüber den Muhamedanern, denen man mehr Achtung 
vor riftlicher Treue hätte einflögen follen, und gehäſſig gegenüber 
dem frangöfifchen General und der ganzen Armee, die dabei com- 
promittirt wurde. Ludwig Philipp war ohne Zweifel damals fhon 
vom Alter abgeftumpft, an dad Gelingen feiner Pläne ſchon zu 
jehr gewöhnt, bequem geworden und nahm feine Rückſicht mehr, 
fondern gab fih dem Hauptzuge in feinem Charakter hin, mie 
reife pflegen. 

Unterdeß wurde von unterm ber gewählt und in der Deputir- 
tenfammer jelbft ein Verſuch gemacht, durch eine Coalition aller 
nicht minifteriellen Parteien die miniftertelle Mehrheit zu fprengen. 
Thiers war die Seele diefer Intrigue, denn er Eonnte nicht ver— 
jhmerzen, daß er nicht mehr Minifter war. Um es aber wieder 
zu merden, um in den Augen des Königs „möglich“ zu bleiben, 
durfte er feine Oppofition nicht übertreiben. Er bediente ſich mit- 
bin ter übrigen Unzufriedenen nur ald Mittel, um Guizot zu 
flürzen und jelbft wieder and Ruder zu fommen, ohne damit irgend 
einem Principe zu huldigen. Da die früheren Liberalen, die doc— 
trinairen wie die practifchen, nur noch um die Staatögewalt buhl— 
ten, war die foftematifbe und prineipiele Oppofition unvermerft 
auf die Radicalen übergegangen. Diefe aber fahen Fein Seil, 
außer in einer Wahlreform, wenn namlih das Wahlreht auf 
breiteiter Grundlage beruhte, wenn das ganze Volk, die arbeitende 
Glafje, der f. g. vierte Stand mitwählte und nicht länger die Rei— 
hen allein die Deputirtenfammer machten. So weit wollte nun 
Thiers nicht geben, erklärte fih daher nur zu einer f. g. „parla= 
mentartichen Reform“ bereit, die an dem früheren Wahlcenfus 
nichts Andem und nur die Beamten von der pajliven Wahl aus- 
ſchließen würde. In der Kammerfisung von 1847 wurden inzmi- 
ſchen beide Reformen abgemwiefen. Die minifteriele Mehrheit ent— 
ſchied fi fomohl gegen Duvergter de Hauranne, der eine Herab— 
ſetzung tes Wahlcenſus erreichen, als gegen Remuſat, der nur die 
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Staatödtener von den Sigen in der Kammer entfernen wollte, 
. 26. März. 

Hierauf erklärte fih der die Wahlen des Landes Teitende Gen- 
tralausihuß (comite Electoral) in Parts für permanent und fann 
auf Mittel, feinen Zweck trog der Kammermehrheit durchzufegen. 
Er entwarf eine Petition an die Negierung um Wahlreform und 
ſchickte dieſelbe an alle Provinztaleomites, um fie vom ganzen 
Lande unterftügen zu laſſen. Hierauf veranftaitete er ein f. g. 
Neformbanfett zu Chatenurouge bei Paris, am 9. Juli, dem 
1200 Perfonen anmwohnten und bei meldem der Trinkſpruch auf 
den König weggelafjen, dagegen foldhe auf die Volksſouverainetät, 
auf die Revolution von 17859 und 1830 und auf die Arbeiter aus— 
gebracht wurden, deren „Recht auf Arbeit“ beſonders betont wurde. 
Ein ähnliches Bankett folgte am 10. Auguft zu Mans unter dem 
Vorſitze Ledru Rolling und bald noch an jechzig andern Orten, in 
allen irgend namhaften Städten des Landes, alle in gleihem jchon 
mehr republifanifhem und ſocialiſtiſchem, als conftitutionelem 
Geiſte. Ihierd, welcher in der bis zum 9. Auguft verfammelten 
Kammer unabläßig gegen Guizot intriguirt hatte, hielt ſich doch 
von den Banketten fern, weil er Mintfter zu werden hoffte, daher 
felbft nicht zu weit nach links gehen, wohl aber die neubegonnene 
Bewegung ald Mittel zu feiner Erhebung wirken laſſer wollte. 
Ddilon Barrot lehnte glethfals die Theilnahme ab, weil er nicht 
durchfegen Eonnte, daß ein Trinkſpruch auf den König ausgebracht 
werde, und er die conftitutionellen Schranken nicht übertreten wollte. 
Im Uebrigen trat er ganz der Oppofition und dem Nefyrmverlan- 
gen bei. Lamartine nahm gleichfalls feinen Theil an din Banfet- 
ten, ließ fih aber ein ihm perſönlich gewidmetes Banfet zu Ma— 
con geben, wo man ihn ald Gefchichtfehreiber der Gironde feierte. 
Er hatte nämlich eben fein Werk über diefe Gironde vollendet, 
worin er der Breiheit, ja felbft ver Republik, unter der Bedingung, 
dag fie von edeln Geiftern regtert werde und nicht in dit Barbaret 
des Jakobinismus falle, reihlih Weihrauch geftreut Hatte. Die 
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übrigen berühmten Namen des alten Liberalismus wurden gar nicht 
mehr genannt. Ste waren alle mehr oder weniger compromittirt 
durch die parlamentarifche Corruption, der fie fich fehon feit Jahren 
als Werkzeuge Ludwig Philipps Hingegeben hatten, eine unfittliche 
Dligarchie gleich der de3 Directoriums von 1794 bis 1799, Habs 
gierige Menfchen, die fih auf Koften des Landes Stellen und Reich— 
tbümer erwarben. Sie gruppirten fih um den Hof, an dem fie 
ausreichenden Schuß zu finden glaubten, ohne dag es ihnen einfiel, 
ihre einft jo mächtigen Stimmen ind Land hinaus ertönen zu laſſen, 
um ihrerſeits den Thron zu fhügen, den ſie aufgerichtet Hatten. 
Ihre Ifolirung, ihr gänzlicher Zerfall mit der öffentlichen Meinung 
ſchien fie nicht zu ängfligen. Sie verliegen fih ganz auf die 
Stärfe der Regierung. 

Sn der Preſſe berrichte daffelbe Verhältniß. Die Blätter der 
Regierung und ihrer altliberalen Freunde waren weniger zahlreich 
und übten weit weniger Einfluß, als die der Nepublifaner und der 
immer mehr zu den leßtern haltenden liberalen Oppofition. Das 
am feurigften und geiftreichften gefchriebene, daher einflußreichfte 
Blatt in Paris war der von Marraft redigirte, durchaus republi- 
kaniſche National, neben ihm die von Flacon redigirte, gleichfalls 
republifantihe Neforme, während der Gonftitutionnel als das Organ 
von Thiers, die von Emil von Girardin redigirte Preſſe, der 
Gourrier Frangais, das Journal de Commerce und andere wenig- 
ftens im Saffe gegen Guizot mit ihnen einftimmten. Der conſti— 
tutionelle Liberalismus war fichtbar discredttirt, gealtert, abgenußt. 
Er konnte fih auf fein Palladium, die Charte, nicht mehr berufen, 
nachdem fie Mittel und Deckmantel der Corruption geworden mar. 
Mer hätte damals noch, wie früher, die Charte zum Feldgefchret 
machen wollen? Noch weniger fonnte die Intrigue, der perfünliche 
Ehrgeiz, die Gorruption jelbft Enthufiasmus im Volk erwecken. 
Die neue Barole war Neform, das hieß mwohlverftanden: die Re— 
publif, Die Stunde war gefommen ‚in welcher die blutigen Ge— 
fpenfter der Barrifadenhelden von 1830 und 1832 fih aus ihren 
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Gräbern erhoben, um Rechenſchaft zu fordern von der Bourgeoifie, 
vom Kanmerliberalismud, vom Bürgerfönigtbum, mas fie aus 
- Frankreich gemacht Hatten. 

Der Stumpffinn, mit dem die bisherigen Günftlinge des Suli- 
tbrond der neuen Bewegung zufaben, erſchien um fo verächtlicher, 
als gerade damals in ihrer Mitte Scenen vorftelen, die fie vor dem 
gefammten Volke brandmarkten. Tefte, Präſident des Caſſations— 
hofs und vormaliger Minifter der öffentlichen Arbeiten, und Cu— 
bieres, General, Pair und vormaliger Kriegäminifter wurden 
ſchändlicher Beſtechung und Betrügerei angeklagt und überwieſen. 
Durh den Prozeß Betit wurde der Uemter- und GStellenverfauf 
und die abſcheuliche Corruption der Gerichtsnotare aufgededt. 
Stellen diefer Art waren im Kaufpreife bis zu 1 Million geftie- 
gen, gemährten aber auch ungeheuren Vortheil. Der Notar wurde 
Herr alles ihm anvertrauten Vermögens, fpeculirte damit auf der 
Börfe und wurde fehr reich oder entflob. Binnen fünf Sahren 
waren in Sranfreih mehr als Hundert Notare wegen Unterfchla= 
gung verfhwunden. Leon de Maleville nannte in der Deputirten- 
fammer Guizot ganz öffentlich einen „Diebshehler“, weil er feinen 
Secretair Genie, welcher Aemterbandel trieb, nicht nur im Dienft 
behielt, jondern auch decorirte. mil de Girardin, Redacteur der 
Preſſe, nannte den Juftigminifter einen „SJuftiztartuffe” 2c. und 
Elagte die Negierung offen an, die Pairswürde um 80,000 Frs. 
zum Verkauf ausgeboten, den Poſtmeiſtern einen Geſetzesentwurf 
um 1,200,000 &r. verfauft zu haben. Scandale diefer Art wies 
derholten fich in erfchredender Menge. Girardin Elagte den Mi- 
nifter Duchatel wegen groben Unterjhleifs bei Ertheilung von 
Privilegien an, melsher Handel aber durch eine Freifprehung be= 
feitigt wurde. Laſotte, Kanzleidirector im Kriegsdepartement, wurde 
megen Unterfchleif verhaftet. Lagrange, Nechnungsführer eines 
Kranfenhaufes, Fam wegen an den armen Kranken begangenen 
jahrelangen Betrugs ind Zuchthaus, Die Prozeffe Drouillard und 
Boutmy enthüften Wahlibeftehungen im eolofjalften Maßſtabe. Ein 
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Herr von Bouvalon hatte alle Gejege franzöfiiher Ehre mit Füßen 
getreten in einem Duell, in welchem er feinen ehrliden Gegner 
beimtücifh ermordete. Der Sohn Davoufts, Fürft von Eckmühl, 
in Folge von Ausſchweifungen halbverrückt geworden, trat feinen 
Bedienten mit Füßen und gab feiner Maitrefje einen Meſſerſtich. 
Ein reiher Graf von Monteöquieu verfpielte ales und ſchoß ſich 
todt. Der reiche Bankier Donon Cadot wurde auf Antrieb feines 
lüderlichen Sohnes gemeucdhelmordet.*) Der Deputirte Combarel 
de Byval vergiftete feine Frau und entfloh. Die Gräfin Mortin 
brachte durch ihre Untreue ihren Gatten dahin, dag er fi und 
feine Kinder aus Verzweiflung ermorden wollte. Hierauf verlangte 
die Frau Scheidung und diefer Prozeß ließ in eine fihauervolle 
Smmoralität der höhern Geſellſchaft hineinbliden. Den entjeglich- 
fien Eindruf aber machte der Prozeß Praslin. Die edle Tochter 
des General Schafttant wurde von ihrem Gemahl, dem lüderlichen 
Herzog, von Praslin, um einer Maitreffe willen aufs graufamfte 
im Bett ermordet, und der Mörder, al3 er fich verrathen fah, 
nahm Gift. 

In diefe Zeit fiel der Steg des Radicalismus in der Schmeiz 
und der Auffhmung des Mazzinismus in Stalten, beide Ereigniſſe 
von England geihürt und belobt, beide ganz dazu gemacht, um 
den Muth der. Republikaner in Sranfreich zu fleigern. Aber Lud— 
wig Philipp ſah müßig zu und that nichts, die radicalen Wogen 
von Südoſten ber zum Stillſtand zu bringen. Cine Paſſivität, 
die Defterreich mit ihm theilte und die beiden Verderben bringen 
mußte. Die Nahficht der damaligen Regierungen in Paris und 
Wien gegenüber dem Radicalismus in der Schweiz bewies ihre 
Abgenugtheit, ihre ganzliche Unfähigkeit, die Geſchicke Wefteuropas 
ferner zu lenken. Ludwig Philipp ſchien auf feinen Schägen ein— 

*) Es handelte fich dabei um die feandalöjefte Maitreffenwirthichaft, 
weshalb der Gerichtsfaal mit neugierigen Damen im vollften Putz gefüllt 


war, welche auch dablieben, obgleich der Advocat ihnen eine Sittenpredigt 
hielt. 
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geichlafen zu feyn. Er fürchtete nichts, wo alles zu fürchten war, 
und forgte für nichts mehr, wo er nicht Hände genug hätte brau- 
hen können. Man glaubte, der Tod feiner Schwefter Adelaide 
(fie ftarb am letzten Tage des Jahres 1847) babe ihn nicht nur 
tief gebeugt, ſondern ihn auch feiner klügſten Rathgeberin beraubt. 
Die Ereignifje in Italien und der Schweiz und die Haltung Eng- 
Yands dabei wurden von der gefammten Oppofition auögebeutet, 
um die franzöfifche Negterung mit Vorwürfen zu überhäufen. : Vor 
allen war es der Eleine Thiers, melcher verlangte, Frankreich folle 
Hand in Hand mit Lord Palmerſton die Revolution begünftigen. 
Es mar ihm damit gar nicht Ernſt, er wollte nur Guizot flürzen 
und fih an defien Stelle jegen. 

Ludwig Philipp dachte feinen Augenblick daran, die Revolu— 
tion zu unterftügen, hätte fie vielmehr viel lieber in inntger Ver— 
bindung mit Defterreih unterdrüdt, wenn nicht fowohl er als 
Metternich ſchon zu ſchlaff geweſen wären, um noch einer Energie 
fähig zu feyn. Gerade jest tanfte Marſchall Soult ab; der De— 
gen, den Ludwig Philipp gezogen Hatte, wo nur von fern Gefahr 
drohte, verfagte ihm in dem erften Momente wirklicher Gefahr. 
Aber Ludwig Philipp nahm 88 nicht fhwer. Der verhaßte Gui- 
z0t wurde Chef des Minifteriums; Gutzot, der immer die englifche 
Partei gehalten, als Proteftant und Doctrinatr felbft ein halber 
Engländer, der auch jeßt noch nichts fehnlicher wünſchte, als völlige 
Ausſöhnung Frankreichs mit England, follte in fo kritiſcher Lage 
eine öſterreichiſche, eine reactionäre Politik vertheidigen und dem 
rückſichtsloſen, ibn tief verachtenden Lord Palmerfton das Gegen- 
gewicht Halten. Guizot, der Mann der Rede und Belehrung, follte 
zum erftenmal bandelnd eingreifen, dem Ausland Achtung gebieten, 
die Revolution im eignen Lande abjchreden oder übermältigen. 
Dazu war er der Mann nicht und Ludwig Philipp, wie fchlau er 
immer fonft gewefen, vergaß im blinden Vertrauen auf fein Glüd, 
oder in gretfenhafter Apathie diesmal jede Vorficht. 

Als er am 27. December die Kammern wieder eröffnete, nahm 
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er in feiner Rede Bezug auf die Neformbankette und bediente fich 
dabei des Ausdrucks „feindfelige und blinde Leidenſchaften“. Das 
reizte die Oppofition und in den Debatten über die Antworts— 
adrefie, die fich bis in die Mitte des Februar 1848 hinauszogen, 
‚ fielen die ftärfften und bitterften Neden. Wüthend rief Odilon 

Barrot dem gegen alle Angriffe ſtolz ausbarrenden Gutzot zu: 
„Polignac war conftitutioneller als Sie." Kin ungerechtes, aber 
propbetifches Wort, jofern ed Guizot dag Schidjal Polignacs ans 
fündigte. Der Vater der Banfette aber, Duvergier de Hauranne, 
fagte der minifteriellen Mehrheit in der Deputirtenfammer: „wir 
wollen bier nicht vor der Majorttät gegen das Miniftertum , ſon— 
dern vor dem Lande gegen die Majorität und das Minifterium 
plaidiren!“ Das hieß fo viel, als die parlamentartfche Sitte und 
die Charte zerreigen, um durch den Dammbruch die wilde Fluth 
des Volkes hereinzulafien. 
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Die Februarrevolution. 


Um dem in der Thronrede ausgefprochenen Vorwurfe recht 
auffallend zu trogen und den Kundgebungen, die in den Provinzen 
fo großen Anklang gefunden, die Krone aufzufegen, leitete ber 
Wahlausſchuß von Parts in Verbindung mit einem Ausihuß der 
Kammeroppofttion und einem Ausfhuß der Offiziere der National- 
garde gemeinfchaftlih ein coloffales Reformbankett ein, 
welches am 22. Februar auf den elyfätfchen Feldern bei Parts ge- 
halten werden follte. Man wählte diefen weiten Pla, um die 
Menge der Gäfte zu faffen, Hunderttaufende aus dem Wolfe als 
Zufhauer zu verfammeln und dem König durch große Maffen zu 
imponiren. Das Minifterium legte fein Hinderniß in den Weg, 
behielt ftch aber eine Klage vor den Gerichten vor. Als jedoch 
tag Comité fümmtlihe Nationalgarden einlud, wenn auch unbe- 
mwaffnet dem Feftmahle anzumohnen, ſah Gutzot darin einen Ein= 
griff in die Befugniffe der Behörde, der allein zuftand, die Na— 
tionalgarde zu verfammeln, und verbot dad Banfett unter der Ans 
drohung, es nöthigenfalls durch Militairgewalt verhindern zu wol— 
len, am 21. Nun trat Odilon Barrot mit den meiften Deputirten 
zurüd, einige menige aber folgten Lamartine, melcher erklärte, es 
würde eine Schande für fte feyn, bei Ausübung eines conftitutio- 
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nellen Rechts, wie es das Banketthalten fey, der Minifterwillfür 
nachzugeben. 

Das Feft unterblieb, der Marfhall Bugeaud, welcher 55,000 
Mann in und um Paris commandirte, fland am 22. in voller 
Bereitfebaft an den geeigneten Plügen und von den Forts aus 
drohten die Kanonen. Die Zeit war gefommen, in melder fi 
die neue Befeftigung der Hauptſtadt bewähren follte. Diefelbe war 
vom König überhaupt nur unternommen worden, um jeder Fünf- 
tigen Revolution in der Stadt Parts vorzubeugen und einen Volks— 
fieg wie in ven Sulitagen von 1830 unmöglich zu machen. Er 
war deshalb auch ganz ruhig und lächelte zu den Beforgniffen des 
Stadtpräfeeten, Grafen Rambuteau. Eben fo zuverfichtlih war 
Guizot. In der Deputirtenfammer legte Odilon Barrot eine An— 
Elage gegen das Miniftertum nieder. Guizot las fie und mußte 
lachen. Inzwiſchen befanden fih die Männer, die das Feft veran- 
laßt Hatten, und die Ausſchüſſe der geheimen Geſellſchaften in Per— 
manenz und großer Aufregung, ohne noch zu einem Entſchluß zu 
fonımen. Ginzelne Saufen von Studenten und Arbeitern zogen 
durch die Straßen, fangen die Dlarfeillatfe, Bauten ein paar Bar— 
rifaden und machten bei Anbruh der Nacht einige Angriffe auf 
die Municipalgarde, wurden aber ohne Mühe zurücgeichlagen. 
Es regnete entjeglih, was nicht wenig beitrug, den Aufftand zu 
dampfen. 

Am 23. Morgend wiederholten fih in einigen Straßen die 
Barrifadenfämpfe, aber ohne allen Nachdruck. Dagegen fammelten 
ſich jest die Nationalgarden und zeigten eine der Negierung nichts 
weniger als günftige Stimmung. Faft alle riefen „es lebe die 
Reform! nieder mit Guizot.” in Bataillon mollte gegen die 
Tutlerien ziehen und ließ fih mit Mühe zurüchalten; an mehreren 
Orten widerjegte fih die Nationalgarde den Truppen und mahnte 
fie ab, auf das Volk zu ſchießen. Da beging der König die un- 
glaubliche Unklugheit, Guizot aufzugeben und Mole kommen zu 
lafien, damit er ein neues Minifterium bilde. Wozu die Befeſti— 
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gung von Parts, wozu der Held von Isly mit einer mächtigen 
Armee, wenn der König die Gewalt, die er Hatte, nicht brauchen 
und im entjcheidenden Augenblick nachgeben wollte? Er hätte be- 
greifen follen, daß die erfte Nachgiebigkfett ihn ftürgen mußte, wie 
einft feinen Vorgänger. Als Guizot in der Deputirtenfammer den 
Entihluß des Königs verkündete, entftand eine unmillkürliche 
Bewegung zu feinen Gunften. Man umringte ihn, vergaß den 
alten Haß, drückte ihm die Sand und rief: „das ift fihändliche 
Feigheit, das tft ehrlos.“ Nie hatte der König mehr zu bereuen, 
einen treuen Freund und Diener aufgeopfert zu haben, ald in dies 
ſem Augenblid. Man jagt, Guizot babe vom König verlangt, daß 
die Truppen nöthigenfal3 auch auf die Nationalgarve ſchießen dürf- 
ten und der König habe das um feinen Preis wagen wollen. Aber 
der König mußte es wagen, wenn er Kerr ded Terrains bleiben 
wollte Nicht auf eine meuterifhe Bürgergarde ſchießen mollen, 
hieß fih ihr ergeben. 

In der darauf folgenden Naht war eine unflare Bewegung 
in der Stadt. Die einen. jubelten und zeigten ſich mit Guizots 
Sturze befriedigt. Die andern wurden nur um fo grimmiger und 
glaubten, jetzt fey Feine Zeit zu verlieren, man müffe Blut fließen 
Yaffen, den Kampf erneuern und noch mehr erhigen, damit ja bie 
Mäßigung nicht fliege. Die Sache der Republikaner war bisher 
in fo guten Gang gekommen, follten fie mitten im Gange inne 
halten? Ein wilder Volkshaufen holte fih eben Rath vor dem Haufe 
Marraſts, als ein anderer bemaffneter Kaufe unter Vortragung 
einer blutrothen Fahne mit Fackeln erſchien, jenen mit fih fortriß 
und gegen das Hotel Guizots zog. Ihr Anführer war Lagrange, 
ein entjchloffener Republikaner, der diefen Zug nicht zufällig unter— 
nahm, jondern damit alle Berechnungen der Mäpigung und Ver— 


jöhnung durchſchneiden wollte, ein einflußreiches Haupt der gehei— 


men Geſellſchaften. Vor dem Hotel ftand zu deffen Schuß ein Ba— 
taillon Infanterie, gegen melches die Volksmaſſe jo dicht andrängte, 
daß die rothe Sahne dem Pferde des commandirenden Oberftlieute- 
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nants ins Geſicht ſchlug. Es bäumte, da fiel ein Schuß (mie 
man behauptete, von Ragrange abgefenert, der e8 aber fpäter leug— 
nete) und traf das Pferd ing Bein. Einen Augenblick fpäter 
feuerten die Truppen und der Volkshaufen ftob auseinander, viele 
Todte und Vermundete zurüclaffend. Aber bald fammelte ſich der 
Haufen mieder, legte einige Todte, namentlih ein Weib auf einen 
Karren und führte denfelben bei Fackelſchein unter Yautem Rache— 
ruf dur die Straßen. Don Zeit zu Zeit hielt der Karren und 
ein ftarfer Mann bielt den Leichnam des erichoffenen Weibes em— 
por und zeigte defien bloße Bruft son der Kugel durchbohrt und 
blutend dem Volke. Ein gräßliches, aber von der Partei Funftlich 
berechnetes Schauſpiel, nicht mehr neu und auch nicht das letzte 
fefner Art. 

In der nämlichen Naht murde im Palaſt der Tuilerien ein 
thörihter Entfhluß nah dem andern gefaßt. Hätte der König 
Guizot behalten und auf die abtrünntge Nattonalgarde feuern laflen, 
fo würde Bugeaud mit feinen zahlreichen Truppen ohne allen 
Zmeifel Metfter der Stadt geblieben ſeyn, die fehleht bemaffneten 
Republikaner hätten unterliegen müffen und die große Menge der 
Schmwanfenden oder Gemäßtaten würde die männliche Ausdauer des 
Königs geprieſen, fich feiner Macht gefügt haben. Aber Guizot 
blieb abgefett, Mole hatte Anaft und lehnte ab. Nun murde der 
Heine Thiers gerufen, der Intriguant, ganz dazu gemacht, um im 
Frieden die Deputirtenfammer zu beſchwatzen, aber gänzlich un— 
fähig, das Staateruder in den Stürmen einer blutigen Revolution 
zu lenken. Thiers begriff wohl feine Ohnmacht, mußte aber 
Rath, indem er fi im neuzubtldenden Miniftertum Odilon Barrot 
zugefellte, der als ehrlicher Mann und alter bemährter Kämpfer 
für die Volksrechte ungleich mehr Popularität und Vertrauen ge= 
noß, als er. Nun aber verlangte Thiers vor allen Dingen, daß 
der König die Neform bemwillige, daß er die Kammer auflöfe und 
eine neue nach dem zu reformirenden Wahlgefege einberufe, daß er 
den Truppen jede weitere Feindſeligkeit gegen das Eu unterfage 
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und Bugeaud entlaffe. Das bieß den König entwaffnen, ehe er 
noch von feiner gewaltigen Waffenruftung überhaupt einen Ge— 
brauch gemacht hatte. Ludwig Philipp hatte einfehen follen, daß 
Thiers gar nicht im Stande war, den einmal aufgeregten Leiden- 
ſchaften des Pariſer Volks zu gebieten und daß er fich diefen Lei— 
denfchaften nicht wehrlos bloßftellen durfte. Er hatte ja noch feine 
volle Macht, warum brauchte er fie nicht? Allein der „Klügfie 
der Klugen“, für den er fo lange gehalten worden war, fehien die 
Befinnung verloren zu haben. Er genehmigte alles, mas Ihters 
wollte, und diejer ließ jogleih eine beruhigende Proclamation 
druden, worin er verkündete, die Reform fey gewährt, jeder Grund 
zu längerem Kampf bleibe weg, die Soldaten hätten Befehl, nicht 
mehr zu ſchießen. 

Diefe Proclamation Fam aber zu ſpät. Sie konnte nur in 
wenigen Theilen der Stadt an die Mauern angeheftet werden und 
da man vergefjen hatte, fie zu unterzeichnen, wurde fie vom Volk 
mit Mißtrauen aufgenommen, als bezwede fie nur, e8 zu entwaff- 
nen. Auf Bugeauds Befehl hatte fih am 24. bei Tagesgrauen 
eine ftarfe Golonne unter General Bedeau gegen das Stadthaus 
in Bewegung fegen müfjen, aber Bedeau mar jo ſchwach, mit der 
Nationalgarde zu unterhandeln und einen Waffenftilftand zu be— 
willigen. Mittlerweile wurde fein Chef jelbft in den Tuilerien 
abgelegt und genöthigt, noch einen Tegten Befehl an tie Truppen 
zu unterzeichnen, worin ihnen geboten wurde, alle Feindfeligfeiten 
einzuftelen. Dieſer Befehl führte nur dazu, daß viele Truppen 
ihre Gewehre umfehrten und mit dem Volke fraternifirten, welches 
jeinerfeit8 den Waffenftillftand nicht anerkannte, fih nicht ruhig 
nah Haufe begab, jondern neue Barrikaden baute und kühn immer 
näher gegen die Tuilerien rückte. Vergebens feste fih Odilon 
Barrot zu Pferde und vitt mitten unter das Volk, um es zu bes 
ſchwichtigen. Es wollte nichts von ihm, noch weniger von Ihiers 
wiſſen, er mußte troftlo8 umkehren. Unterdeg ftürmte dad jubelnte 
Volk unter den Augen der Truppen, die fih ruhig verhalten muß- | 
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ten, dad Palats Royal, den Famtlienpalaft der Orleans und 
zertrümmerte dort alles, die Eoftbarftien Möbel und Gemälde. Das 
nun wäre mit geringer Mühe zu verhindern geweſen, wenn bie 
Truppen hätten feuern dürfen. Auch die unglücklichen Municipal— 
gardiften wurden überall vom Volk abgefhlachtet, ohne daß ihnen 
die Truppen hätten helfen dürfen. 

Diefer Hohn, diefe Kühnheit des Volkes, dad man ſchon bes 
rubigt zu haben glaubte, verfegte die Tuilerien in unbefchreibliche 
Beftürzung. Bugeaud rieth dringend, jegt noch Gewalt mit Ges 
walt zu vertreiben, er müßte fih ſtark genug dazu. ber der 
Herzog von Nemourd, dem die Negentfhaft im Fall einer Ab 
danfung des Königs zuerkannt war, bemühte fich perſönlich um 
dad Gegentheil und wiederholte überall den Befehl, nicht zu ſchie— 
fen. Auch an der Herzogin Wittwe von Orleans bemerkte man 
damals im Palaft große Aufregung. Aus dem, was nachher ge— 
ſchah, läßt fi vermuthen, e8 habe eine Hofpartei gegeben, melche 
die Dynaftie Orleans durch Aufopferung Ludwig Philipps zu er» 
halten Hoffte, vielleicht dur Thiers, wenigſtens durch die von ihm 
empfohlenen Mittel der Verfühnung, die daher um jeden Preis 
durch jede Art von Nachgiebigkeit den Kampf zu beentigen wünſchte. 
Die alte Königin war empört über die Scenen der Schwäche und 
des Abfalls, die fie mit anfehen mußte. Ste drang in den König, 
zu Pferde zu fleigen und fih an die Spige der Truppen zu fiel- 
len und zu kämpfen. Sie felbft wolle auf den Balfon treten und 
ibn lieber fterben, ald muthlos unterliegen feben. Ludwig Phi— 
lipp ſuchte fie zu beruhigen und wollte ihrem NRathe nicht gleich 
folgen; erft als der Kampf fih den Tuilerien näherte, beftteg er 
das Roß und eilte, von Nemourd und Montpenfier begleitet, hin— 
aus zu den Truppen. Aber er commandirte fle nicht zum Kampf, 
fondern er ritt nur flumm an ihnen, wie bei einer gewöhnlichen 
Parade vorüber, und au fie blieben ſtumm. Einige Bataillone 
Nationalgarde aber brüllten ihm wüthend entgegen: es Iebe die Re— 
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form! nieder mit den Miniftern! Da fehrte der König um und 
alles war verloren. 

Der Dretfteften einer, die das Franzoſenvolk hervorgebracht, 
Girardin, erfannte und benußte den Moment, drang in die Tui— 
Yerten ein und rief dem Köntg jet ohne Scheu entgegen: Herr, 
Sie müffen abdvanfen Nah dem erbärmlihen Umritt, der 
volig der Revue Ludwigs XVI am 10. Auguft glih, war das 
allerdings das Unumgänglihe, aber graufam immerhin, ed dem 
alten Köntg zu fagen. Gtrardin hatte auch fehon das neue Pro- 
gramm in der Tafche. Es lautete: Abdankung des Königs, Re— 
gentichbaft der Herzogin von Orleans, Auflöfung der Kammer, 
allgemeine Amneſtie. Noch zögerte der König, da foll der junge 
Her:og von Montvenfier, mie allgemein von den franzöftichen Be— 
ribterftattern gefaat wird, mit einer dem Sohne unziemlichen Hef— 
tigkeit den alten Water beſtürmt haben, die Feder zur Unterzeich- 
nung zu ergreifen. Noch einmal hielt Bugeaud ihn auf. es fey 
auch jetzt noch Zeit, die Truppen feyen immer noch ſtark genug, 
um zu fiegen. Aber Montpenfier drang aufs neue in den König, 
zu ımterzeichnen. Die alte Köntgin trat auf Bugeauds Seite und 
beſchwor ihren Gemabl, die fo übereilte, durchaus noch nicht noth— 
wendige Abdankung von fich zu weten. Alles redete für und wider, 
der Greis ſaß ratblos in der Mitte und unterfehrieb endlich, wor— 
auf fih die Königin troftlo8 meinend zurückzog. 

Marfhall Gerard, der an Bugeaudd Stelle ernannt worden 
war, trat in dieſem Augenblick ein und bot feine guten Dienfte 
an. Man bat ibn, fih dem Volke zu zeigen und mit feiner Po— 


pularität den Sturm zu beſchwören. Sobald er aber fort war, 


beeilte man ſich, den König zu entfernen, nicht um ihn vor dem 
Born ded Volkes zu fhügen, fondern um ihn Tod zu jeyn und in 


Paris machen zu können, was man mollte, wie 1830 nad der 


Flucht Karls X. In diefer Beziehung beftand ein Wetteifer zwiſchen 
ber Dofpartei, melde die Negentfhaft ded Herzogs von Nemourd 
durchfegen wollte, und der republifanifchen Partei. Daraus erklärt 
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fih der Zorn der alten Königin, den fie noch beim Abſchied gegen 
Thiers blicken ließ. Daraus erklärt ſich auch der brennende Dienft- 
eifer, mit welchem Cremieux ſich damals zum Könige drängte, ihn 
in den Wagen beförderte und zur Stadt hinaus begleitete, bis er 
gewiß wußte, er komme nicht wieder. Gremieur, ein Jude von 
ſcheußlicher Geſichtsbildung, fehlen der böfe Dämon des Bürger- 
königthums zu ſeyn, in deſſen letzter Stunde ſichtbar werdend mit 
ſeinem grinſenden Hohn. 

Gérard zeigte ſich dem Volk und redete ihm freundlich zu, 
allein man ließ ihn hochleben, nahm ihn in die Mitte und ließ 
ihn nicht mehr in die Tuilerien zurückkehren. General Lamoricière 
trug dem Volke das Blatt hinaus, auf welchem der König ſeine 
Abdankung niedergeſchrieben hatte, aber Lagrange ſtellte ſich ihm 
an der Spitze entſchloſſener Republikaner entgegen, riß ihm das 
Blatt aus der Hand und rief: „kehren Sie um, die Abdankung iſt 
nicht genug, die ganze Dynaſtie muß weg.“ Indem aber Lamori— 
eiere ſich wendete, wurde ihm das Pferd unter dein Leibe zuſammen— 
geſchoſſen und er felbft verwundet. Seine Soldaten nahmen ihn 
auf und feuerten. Das hatte Lagrange gewollt, Fortſetzung des 
Blutvergießensd, bis die Nepublif fertig wäre. Da die Soldaten, 
die hier aus Nothwehr kämpften, Feine Unterflügung erhielten, 
wurden fie in einem großen Kaufe mit Wafjerbehältern, dem ſ. g. 
Chateau d'eau in der Nähe des Palais Royal vom Volk einge- 
ſchloſſen und nad) einftündiger tapferer Vertheidigung in dem bren— 
nenden Gebäude unter defjen Trümmern begraben, 183 Dann vom 
14. Regiment. Noch wimmelte die Stadt von Truppen und dieſen 
Zapfern kam niemand zu Hülfe. 

Der Herzog von Nemourd, der ald Negent an die Stelle 
de3 Königs trat und den Kampf mit den Infurgenten wohl hätte 
aufnehmen Eönnen, hegte die thörichte Einbildung, fein Vertrauen, 
feine Hingebung werde die Herzen des Volkes gewinnen. Er be— 

harrte alfo nicht nur auf dem Befehl, die Soldaten follten nicht 
hießen, jondern zog fie auch überall zurüf, ja er gab fogar die 
/ 


198 Siebentes Buch. 


Tuflerten dem Volke Preid, während er der Herzogin Helene den 
Arm bot, um fie in die Kammer der Abgeordneten zu führen. 
Hier bildete er fih ein, werde er als Regent Anerkennung und 
Unterftügung finden. Der alte Dupin begleitete fie und follte für 
fie das Wort ergreifen. Der Eleine Thiers aber Hatte fich Schon 
wieder verfchlupft. Er, dem die Hofintrigue vorzugsweiſe Schuld 
zu geben tft; er, melcher fich des alten Königs entledigen wollte, 
um unter der Regentſchaft die Hauptrolle zu fptelen, ließ jet die 


im Stih, die er irre geführt Hatte. Man fah ihn das Tektemal 


an diefem Morgen in der Deputirtenfammer, wo er bleib und 
verftört nur die Worte ſprach: „die Fluth fteigt, ſteigt“ und vers 
ſchwand. 

Die Herzogin von Orleans war von ihren beiden jun— 
gen Söhnen begleitet. Indem Nemours ſie in die Kammer führte, 
gaben beide den Beweis, daß ſie ſich um die Regentſchaft nicht 
ſtreiten wollten und es der Kammer überließen, ob ſie es bei dem 
früheren Beſchluſſe hinſichtlich der Regentſchaft Nemours bewenden 
laſſen, oder die Herzogin Mutter zur Regentin erklären wollte. 
Beiden war es in dieſer Schreckensſtunde nur um die Erhaltung 
der Dynaſtie Orleans überhaupt zu thun. Als ſie in die Kammer 
eintraten, befanden ſich daſelbſt etwa 300 Deputirte unter dem 
Präſidenten Sauzet, von dem ſie mit Ehrfurcht empfangen wur— 
den. Ehe aber Dupin ſeinen Vortrag halten konnte, drang ſchon 
ein Haufe Volk mit Gewalt in die Kammer ein und beſetzte die 
Gänge auf der linken Seite derſelben. Als nun Dupin, ſchon 
eingeſchüchtert, in unſicherer und ungeſchickter Weiſe die Kammer 
aufforderte, etwas zu thun, was wie eine dem „neuen König“, 
d. 5. dem anweſenden jungen Grafen von Paris bewilligte Huldi— 
gung ausſehe, fand er Widerſpruch und zugleich vernahm man 
Ihredliches Toben draußen, die Thüren wurden eingeftoßen und 
bewaffnete Volfshaufen drangen mit zorntgen Geberden ein, um 


die Ausrufung der Negentfchaft zu verhindern. Der Lärm war 


entfeglih. Endlich drang Lamartine mit feiner hellen Stimme 
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dur und verlangte, die Sitzung folle vertagt merden, denn in 
Gegenwart der Prinzefiin könne man nicht debattiren. Gauzet 
erfuchte Hierauf die Serzogin, mit ihrem Gefolge fih zurückzu— 
ziehen. Sie ahnte, das hieße fie mit allen ihren Anfprücen ab— 
meifen, und zögerte. General Oudinot erhob fih, um für fie zu 
ſprechen. Aber durch die Thür zur Linken drängte fi immer 
mehr und immer milderer Pöbel ein. Die arme Herzogin wurde 
an die Wand zurücdgedrängt. Da beftieg der Advokat Marte dte 
Tribune und fhlug vor, eine proviſoriſche Regierung zu errichten, 
mas mit raufchendem Beifall begrüßt wurde. Gelbft der Fleine 
Graf von Parts Elatfehte mit Findifcher Unſchuld in feine Händchen. 
In diefem Augenblick ſchlich ſich Cremieur an die Herzogin mit 
einem Zettel, den fie vorlefen und worin fie erklären follte, fie 
untermwerfe fih der Volksſouverainetät und erwarte von derfelben, 
was über fie und ihre Familie werde befihloffen werden. Sie 
weigerte fih, diefe verfänglihen Worte zu jagen, mit denen fie 
ihr ganzes Recht vergeben hätte Dupin, felbft Odilon Barrot 
wollten das Blatt in ihrem Namen zur Geltung bringen, aber es 
war zu fpät. Die bewaffneten Notten, die den ganzen Saal ein- 
nahmen, waren nur gefommen, um das zu verhindern, was man 
für die Herzogin thun wollte. Die Herzogin felbft ftand auf, um 
etwas zu fagen, aber Sauzet gab ihr das Wort nit. Mittler- 
weile drang ein friicher Haufe Bewaffneter in den Saal und ſchrie: 
„feine Regentſchaft!“ Inter ungeheurem Lärm bededte fih der 
Präſident, zum geihen, daß alle Ordnung aufgelöst und die 
Sigung aufgehoben fey. Man bemerkte, aus dem wilden Saufen 
hervorragend, eine Fahne, die bisher über dem Thron des Königs 
in den Tuilerien aufgepflanzt gemgfen war, und erfannte daraus, 
der Pöbel Habe das Schloß geplündert. „Diefe Fahne,” ſchrie 
Dunoyer, der Anführer des Saufens, „beweist euch, daß wir Herren 
gemorden find, und Hunderttaufend Kämpfer ftehen draußen, die 
weder einen König, noch eine Regentſchaft wollen.” Zugleich 
ſchrien andre: mo ift fie, mo ift fie? und flürmten mit bfanfer 
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Waffe auf die Ede ein, in melde die Herzogin zurücdgedrängt 
worden war. Unter entfeglichem Lärmen und Gefchrei wurde ſie, 
halb getragen, von den Deputirten fortgebradht, im Gedränge 
gegen eine Glasthür geflogen, die davon zufammenbrah, doc 
glüklih in den Garten geführt, wohin man auch den Grafen von 
Varis rettete. Ihr jüngfter Sohn aber, der Eleine Chartres, im 
Gedränge unter die Füße getreten, wurde nur wie durch ein Wun— 
der von einem Eljäßer, Namens Lipmann, der ihn wiedererfannte, 
aufgefunden und der Mutter zugeführt, nachdem fie Paris ſchon 
verlaffen hatte. Der Herzog von Nemours entfam in einer Ver— 
fleidung. 

Mitten in dem ungeheuren Tumult hatte Lamartine bie 
Nednerbühne beftiegen und wartete ruhig ab, bis man ihn wieder 
hören wollte. Unterdeffen wurden geſchwind die Namen der Män— 
ner, aus denen man die proviforifhe Negterung bilten wollte, 
auf einen Zettel gefchrieben und der greife Dupont de l'Eure, der 
Großvater der Oppofition (feit Lafayette nicht mehr lebte) mit 
Ausrufung derfelben beauftragt. Es waren die Namen: Dupont, 
Zamartine, Arago, Darte, Garnier- Pages, Ledru-Rollin, Eremteur. 
Einige verlangten noch Louis Blanc hinzu, den aber Lamartine, 
die Seele diejer Intrigue, zu escamotiren verftand. Nachdem bie 
Deputirtenfammer, wenn man eine DVerfammlung noch fo nennen 
darf, in die der bewaffnete Pöbel ſich eingedrängt hatte, dur‘) 
Acclamation die neue Regierung genehmigt hatte, gab Xamartine 
den Rath, diefelbe fole fih unvermeilt nach dem Stabthaufe be= 
geben. Das hatte feinen guten Grund, meil Lamartine benach— 
richtigt worden war, auf dem Stadthaufe etablire ſich ſchon etwas 
von einer republifanifchen Regierung von foctaliftifher Färbung. 
Daß dieſes Extrem nicht zur Herrſchaft gelange, war Lamartine's 
dringende Sorge. *) 

*) Obgleich Lamartine in feiner Schilderung diefer Ereigniffe von. 
Selbſtlob ftrogt und damit feinen guten Eindruf macht, muß man ihm 
doch zugefiehen, Daß er es war, ber damals den Kopf am aufrechteften 
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Unterdeß war dad Volk in die Tuilerien eingedrungen und 
hatte dort fo gehaust, mie im Palais Royal. Möbeln, Bafen, 
Gemälde, Kronleuchter, alles wurde zerfchlagen und zu den Fen— 
ftern hinausgemworfen. Ein PBroletarier mit Fothigen Stiefeln ſprang 
auf den Thron und ſchwang eine rothe Fahne. Diefen Thron 
fhleppten fie dann im Triumph durch die Straßen, um ihn in 
einem Freudenfeuer zu verbrennen. Auch eine Büfte Ludmig Phi— 
lipps murde zufammengefchoffen. Dagegen begrüßte man ein ſchönes 
Grucifir von Elfenbein mit Ehrfurdt. Alle zogen vor ihm den 
Hut ab und man trug ed, damit es einen. feiner würdigen Platz 
finde, in die Rochuskirche. Diefer Zug beweist, mie jehr ſich die 
Stimmung in Bezug auf die Religion geändert hatte. Das ge= 
meine Volk war Herr geworden im Palaft der Könige, aber e8 
beugte fih demüthig vor dem Herrn aller Herren. — Im Allges 
meinen walteten Scherz und Freude vor. Die armen Arbeiter 
machten fih’S bequem auf Kiffen von Sammet und Seite. Man 
plünderte Küche und Keller de3 Königs, man richtete ſich im den 
Tuilerien fürmlih ein. Ganze Haufen Volks fohlugen darin ihre 
Wohnung auf und fonderlih die Damen von St. Lazare. Im 
Klofter St. Lazare, zugleich Gefängniß und Spital für lafterhafte 
Weiber, befanden fih damals 1300 folder Wefen, die man Vesu- 
viennes nannte. Sie wurden während des Aufftandes befreit und 
zogen in die Tuilerien ein, um bier Schaufpiele aufzuführen, 
wie fte noch niemals ein Königspalaft gefehen hatte. 

Auf dem Stadthbaufe waren bereit3 Louis Blanc, Marraft, 
Baftide, Flocon und andere Häupter der Nepublifaner und Socia— 
liften anmefend und würden fih ohne Zweifel ald Gegenregierung 
proclamirt haben, mwenn die aus der Kammer angelangte Regie— 
rung nicht für rathfam gehalten hätte, fie fofort mit fich zu ver— 
ſchmelzen. Um die Deputirtenfammer und ihren eben gefaßten 


trug, am hellften fah, am eindringlichften fprach und die ganze Revolution 
nach feinem Willen lenkte. 
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Beihluß zu achten, nahm man fie anfangs nur als Secretaire 
auf, bald aber gingen ſie unmittelbar in die Regierung über. 
Das führte nun zu einigen Uebelſtänden, indem bald der, bald 
jener Befehle ertheilte, um irgend eine dringliche Sache des Augen— 
blicks zu erledigen, und die Befehle keineswegs alle in demſelben 
Geiſte abgefaßt oder nur den übrigen Regierungsmitgliedern bekannt 
waren. Im Ganzen aber war es gut, daß nur eine Regierung 
anerkannt wurde, weil ſonſt ein neuer blutiger Kampf entbrannt 
wäre. Das bewaffnete Volk wollte wiſſen, woran es ſey, und 
belagerte förmlich das Stadthaus. Die neuen Regenten hatten 
feinen Augenblick Ruhe. Ale Zimmer waren mit Menſchen voll— 
gepfropft, die abwechſelnd kamen und gingen. Man bemerkte, daß 
ein Theil diefes zudringlichen Wolfe von den Socialiften aufge— 
reizt war, um wo möglich die gemäßigteren Männer aus der Re— 
gierung zu verdrängen. Gewalt und Mord wollten fie, als zu 
gehäſſig, dabei nicht anwenden, aber Schrecken und Beläftigung. 
Indefjen hielt Lamartine mit bemunderndwürdiger Ruhe auch mieder 
in diefem Sturm aus. Tag und Naht vom Pöbel umringt und 
bedroht, hörte er Doch nicht auf, den Leuten Vernunft zu predigen, 
und wich nicht vom Plage. 

Die erfte Frage mar, follte man ſogleich die demokratiſche 
Republik ausrufen? Diele wollten es, der bewaffnete Volkshaufen 
bien nicht eher weichen zu wollen, bis er das erlangt hätte; 
allein Lamartine ſetzte dur, daß die proviſoriſche Negterung in 
ihrer Proclamation an dad Volk die Republik nur ausrief „unter 
Vorbehalt der Genehmigung durd das Wolf“, daß es mithin der 
neuzumäblenden Volfsrepräfentation überlaffen blieb, die fünftige 
Staatsform zu wählen. Damit war Zeit gewonnen und dem Un- 
geftüm der Soctaliften Halt geboten. Auch Hatte Lamartine ven 
Hugen Ginfal, zum Schuß der Regierung und der Stadt Paris 
aus den jungen euten, die gerade jetzt das gefährlichſte Element 
maren, eine Mobilgarde zu bilden. Er mußte, die Jugend gefällt 
fih in neuen Uniformen und bildet, fonderlih in Frankreich, gern 
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taftifehe Körper. Mit ihrem neuen Dienft waren fie der Wühlerei 
entzogen. 

Das alles wurde noch in der Nacht des 24. ausgemacht. Am 
Morgen des 25. aber drängte fich der Pöbel abermals in das Stadt- 
baus und diesmal noch grimmiger, als geftern. Man ſah Lagrange 
mit bloßem Säbel umhergehen, als durch fich felbft ernannten Gous 
perneur des Stabthaufes, vol Argmohn gegen die neue NRegterung, 
vol Luft, fie niederzufäbeln, und doch durch eine geheime Angſt 
zurücgehalten. Das Proletartat zitterte, den Bruch mit der ge- 
bildeten Gefellfhaft zu vollenden. Waren es dunkle Erinnerungen 
an den Terrorismus der erften franzöftihen Revolution, feiner 
Verbrechen und feines Eläglihen Ausgangs, was ihm Gewiſſens— 
ferupel erregte? Damals war die Mobilgarde noch nicht organifirt, 
die Nattonalgarde demoraltfirt und vom Pöbel auf die Seite ge— 
ſchoben. Niemand hätte Lamartine und die Gemäßtgten unter den 
Regenten gerettet, wenn Lagrange ihr Blut gefordert hätte. Der 
Aufruhr war eines fo ſchrecklichen Entſchluſſes aber nicht fähig, er 
befann ſich und damit war für Lamartine alle8 gewonnen. Der 
Verſuch, ihn, dem man den Kopf abzufchneiden nicht das Herz 
hatte, durch Efel zu vertreiben, war, eben fo unwürdig, als ver— 
geblih. Non allen Seiten murden menschliche Leichen und todte 
Pferde nah dem Stadthaufe gefchleppt und die untern Räume des— 
felben, fogar die Treppen damit belegt. Dur Geſtank glaubte 
Zagrange, merde fich der feinfinnige Dichter vertreiben laffen, aber 
Ramartine hielt aus. Man umringte ihn und ſtieß die ſchrecklich— 
ften Drohungen aus. Immer neue Schaaren von Bemaffneten 
drangen in dad Stadthaus und füllten den Platz vor demfelben, 
Kopf. an Kopf. Ste brachten die rothe Fahne wieder und verlang= 
ten die „rothe” Republik, die rein demofratiich = foctaliftiiche mit 
der Andeutung, daß mer fte nicht molle, deſſen Blut fließen müffe. 
Aber es war ihnen nit Ernft mit diefer Drohung. Sie hatten 
geheimen Befehl, die Regierungsmitglieder nicht zu ermorden. 
Durch diefelben, nicht ohne fie hofften fie ihren Zweck zu erreichen 
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und vor dem Lande und ganz Europa gerechtfertigt Dazuftehen. 
Durch ein neues Blutbad in Paris dagegen beforgten fie mit 
Recht, nur eine kurze Herrſchaft zu erobern und fih allgemein 
verhaßt zu machen. Mitten in ihrem Gedränge und Wuthgeheul 
bielt Zamartine vom Balkon des Stadthaufes herunter eine unfterb- 
liche Rede, worin er ihnen fagte: „eure rothe Fahne hat feine 
andre Runde gemacht als über dad Marzfeld und ſich im Blute 
des Volkes getränfet, die dreifarbige Sahne aber, die ihr jeßt ver- 
drängen wollt, hat mit dem Ruhme Frankreichs die Runde um die 
Welt gemacht.“ Die Wahrheit feiner Worte befiegte den Aufruhr, 
die Appellation an die Nationalehre traf die milden Herzen auf 
dem rechten Flecke. Niemand wagte den Sprecher der Nation ans 
zutaften. Er empfing Beifall und Liebfofungen. Unterdeß hatten 
fih auch die wohlhabenden Bürger von Paris wieder gefaßt und 
aus Furcht vor einer foctaliftiihen Erhebung zuſammengeſchaart, 
um die bedrohte Negierung Im Stadthaufe zu retten. In dem 
Maaß, mie ihre Bataillone auf den Greveplage anlangten, zog ſich 
die Volksmaſſe mit der rothen Sahne grolend, aber ohne Wider- 
ftand zurüd. 

Am 26. erneuerte fih da3 Andrängen des Volks gegen das 
Stadthaus, allein mehr, um der Negterung Beifall zu zollen. 
Louis Blanc und Lamartine zeigten fich dem Volk ald einig und 
einverftanden, was jehr zur Beruhigung beitrug. Man war tn 
einem Rauſch der Breude und Großmuth. Lamartine durfte, ohne 
einen Borwurf zu fürdten, Befehl ertheilen, daß dem König auf 
feiner Flucht Vorſchub geleiftet und derfelben nichts in den Weg 
gelegt werde. 

Der König mit feiner Gemahlin, dem Herzog von Montpen= 
fier und deſſen Gemahlin und mit der Herzogin von Nemourd 
war über St. Cloud und Trignon nad) Dreur entkommen, mo er 
ein wenig ruhte und von wo aus er an Montalivet die erften 
Befehle fandte, fein zurücgelaffenes Vermögen betreffend. Er hatte 
nicht mitgenommen. Der geizigfte Mann in Frankreich Hatte fih 
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fo überrafchen laffen, daß er Netfegeld borgen mußte. Um unbe— 
merfter nah England zu entkommen, befhloß der Köntg mit der 
Königin einen andern Weg zu machen, ald Montpenfter mit den 
beiden jüngern Damen. Aus Furcht, gefangen zu werden, bielt er 
ftih neun Tage lang in einem Gartenhaufe bet Evreur verfteckt, 
während Freunde ihm Gelegenheit zur Ueberfahbrt von Havre nad 
England verfhafften, auch wurde er noch meitere fünf Tage durch 
widrige Winde aufgehalten. Man erfannte thn bei der Abreife 
und erwies dem Unglück Chrfurdt. Am 3. März landete er in 
England, wo ihm jein Schwiegerfohbn, König der Belgier, das 
Schloß Claremont einräumte. Ale übrigen Glieder der königlichen 
Familie kamen glüklih nad. Nur die Herzogin von Orleans mit 
ihren Kindern ging nicht nach England, fondern wandte fih nad 
Deutfihland, mo fie im Bade Ems von ihrer Mutter empfangen 
murde. Ste blieb auch in Deutichland, um den Grafen von Paris 
fern von jeder Familtenintrigue zu halten und ihn als einen boff- 
nung&vollen Süngling beranzuzießen, der, an den Sünden feines 
Grofvaterd völlig unſchuldig, nur deffen Mecht geerbt hatte. Gro- 
Ben Scandal erregte die Ankunft des Herzogs von Montyenfter 
in London. Palmerfton war ihm ſeit der fpanifchen Heirath 
bitterböfe und drohte jegt, menn er in Spanien Unruhen erregen 
molle, werde er die ganze Familie Orleans aus England vertreis 
ben. Der Prinz ging nab Spanien, fand aber dort feine Sym- 
pathie und verlieg Madrid wieder in Folge einer drohenden Note 
aus Paris. 

Die neue Regierung in PBaris befeftigte ſich mittlerweile von 
Tage zu Tage, Dank dem gefunden Verftande Lamartine's. Am 
27. Vebruar wurde Louis Blanc zum Minifter des Fortſchritts 
ernannt und damit den GSoctaliften nicht etwa die Regierungsge— 
malt übertragen, fondern nur eine Bürgſchaft gegeben, daß man 
von der „Drganifation der Arbeit“ fo viel verwirklichen wolle, 
als möglich fey. Diefen Troft mußte man den Arbeitern geben, 
fonft würde feine Ruhe eingetreten feyn. Lamartine war freimü- 
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tbig genug, offen zu erklären, eine durchgreifende Organtfatton der 
Arbeit ſey etwas Unmögliches, nur annähernd laſſe fi Hier etwas 
tbun. Mean gab den Arbeitern den Palaft Luremburg, aus dem 
die Pairskammer verfhwunden war, und ließ fie bier auf den 
prächtigen Sitten der Patrs einen Congreß halten, um über die 
Maaßregeln, die zu ihren Gunften getroffen werden könnten, felbft 
zu beratben. Zu ihrem Vorſtande wurde Albert berufen, ein 
gewöhnlicher Arbeiter in der Bloufe, den man bereit3 auf dem 
Stadthaufe neben Louis Blanc in die Regierung aufgenommen 
batte. Bei feinem Anblick Eonnten die Arbeiter fih einbilden, fie 
felbft jeyen es jest, die fih und ganz Frankreich regierten. Wie 
fehr man fih taufhte und alles nur Nothbehelf für den Augen 
blick war, erhellt daraus, daß Albert und Louis Blanc felbft für 
die Arbeiter nichts Beſſeres zu thun mußten, ald große f.g. Na— 
tionalwerfftätten zu errichten, in denen jeder Arbeit und Lohn 
finden follte, der e8 nöthig hatte. Da in diefen Werkftätten bie 
Arbeit, zumal damalg, nicht mit großer Strenge überwacht werden 
fonnte und doch gut bezahlt wurde, drängten ſich faule Arbeiter 
in Maffe, jelbft vom Lande herbei, und verließen die Privatwerk— 
ftätten, in denen fie hätten fleißiger feyn müffen. Das ganze Ar— 
vangement war im höchſten Grade unnatürlih. Bald mußte fid 
die Unmöglichkeit herausftellen, eine Zahl von Arbeitern, die in 
wenigen Wochen von 20,000 auf das doppelte und vierfache flieg, 
täglich auf Koften des Staats und zum Nachtheil aller Privatge- 
werbe zu unterhalten. Da ſowohl Soeialiften als Communiften 
bisher von der Forderung ausgegangen waren, ber Staat müfle 
die Arbeit organifiren oder wenigftens für die Arbeit forgen, 
waren fie felbft Schuld, daß jetzt der Staat den Verſuch machte, 
der nit durhführbar war. Sie Fonnten mentgftend am guten 
Willen des Staats nicht zweifeln, wenn auch der Verſuch miß- 
glüdte. Ste felbft Hatten gefehlt, indem fte nicht vorher beifer 
überlegt hatten, daß die Arbeit vom Staate nur gefhüht, aber 

nicht beftellt werden kann. Es ift charakteriſtiſch, daß in Frankreich 
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immer an den Staat appellirt und von ihm gefordert wird, mad 
nur die Gefellfchaft als jolde unter dem Schuß ded Staates oder 
auch unabhängig von ihm Ieiften Tann. In England hatte man 

‚das beffer begriffen. Hier war es die freie Aſſociation allein, dur 
melche die Arbeiter zum Zweck zu kommen Hofften und in Leeds, 
wo fie große Mafchinenkräfte durch gemeinfames Zufammenmirfen 
anfauften, auch wirklich dazu kamen. Louis Blanc ſpielte in einer 
Nede am 10. März darauf an, aber ohne den Gedanken zu ver- 
folgen. Die Nationalwerfitätten in Paris waren Staatsanftalten, 
nicht mie die Etabliſſements zu Leeds Eigenthum der Affoctation. 
Penn aber auch der erfte Verfuh, das arbeitende PBroletariat zu 
befriedigen, nicht gelang, fo tft nichtsdeſtoweniger der ſocialiſtiſche 
Charakter der Februarrevolution im Gegenfag gegen den blos po— 
litiſch-liberalen Charakter der Julirevolution von großer welthifto- 
rifher Bedeutung geweſen. Das wahre, tiefe, eigentliche Bedürf- 
nid der Mafjen kam doch zum erfienmal zur Sprade. Alle nad 
folgenden Regierungen in Frankreich Eonnten ſich daraus die Lehre 
ziehen, daß fie Haltbarkeit und Dauer nur gewinnen könnten in 
dem Maaf, in welchem es ihnen gelingen würde, die fociale Noth 
zu lindern, die ungeheure Maſſe armer Arbeiter wenigſtens an— 
nähernd zu befriedigen. 

Die proviſoriſche Regierung wurde mit einer merfmürdigen 
Vebereinftimmung in gang Frankreich anerkannt. Marfhall Bus 
geaud ftellte ihr feinen Degen zur Verfügung, die ganze Armee 
folgte nad. Auch Algier unterwarf fih; der Herzog von Aumale, 
welcher dort commandirte, übergab den Oberbefehl an den Gene- 
ral Changarnier, und reiste mit feinem Bruder Joinville, der bis— 
ber vie Flotte befehligt hatte, nah England ab. An Changar- 
niers Stelle fihidte die Negierung den General Cavaignac, Bru— 
der eines einflußreichen Republikaners, nah Algier. Auch der 
Klerus Schloß fih der neuen Regierung an, von welcher er freund- 
ih begrüßt murde. Don einer Kirchenverfolgung war in biefer 
Revolution nicht mehr die Rede, denn es waren nicht mehr die 
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gebildeten und aufgeflärten Leute, welche die Revolution gemacht 
hatten, fondern die Männer aus dem gemeinen Volke. 

Lamartine, welcher das audmärtige Amt übernommen hatte, 
feßte fih fogleth mit allen fremden Mächten in Verbindung und. 
gab überall bin Verſicherungen des Friedens. Gin würdevolles 

danifeſt gab diefen Gefinnungen die Deffentlichfeit und wurde all- 
gemein als wohlwollend und zeitgemäß anerfannt. England mar 
e8 auch diesmal wieder zuerft, melches ſich mit Frankreich auf einen 
freundfchaftliben Fuß feßte. Die meiften übrigen Mächte batten, 
da fih die Nevolutton über den Rhein hinüber fortfegte und ganz 
Mitteleuropa erfchütterte, zu viel mit fich felbft zu thun, um ihre 
volle Aufmerkſamkeit auf Frankreich richten zu können, und muß— 
ten, nächſt Gott, dem fanften Dichter an der Spitze der frangöft- 
fchen Republic danken, daß Frankreich felbft ſich ruhig verbielt 
und feinerlet Einmiſchung in Stalten oder Deutfchland verfuchte. 

Ueber diefen wichtigen Dingen hatte man die Zuilerien ver- 
geffen. Erft nah vierzehn Tagen ließ die Regierung den Palaſt 
der Könige von feinen bisherigen Bewohnern, der Hefe des Pari— 
fer Pöbels, räumen. Schon am 26. Februar Hatte man bier einen 
großen Volksball gegeben und die Drgten hatten feitdem fortge= 
dauert. Die Veſuviennes hatten fih als ein bemaffnetes Amazo— 
nencorps organifiren wollen. Gaufjidtere, als Präfect von Parts, 
machte dem Unfug ein Ende. Die milde Rotte drobte, den Palaſt 
in Brand zu flefen, wenn man ihr nit eine Summe Geldes 
audzable, aber man vertrieb fie mit Gewalt. Die Tuilerien wur— 
den zu einem Snvalidenhaus für alte oder verfrüppelte Arbeiter 
beftimmt. Das ſchöne Luſtſchloß Neuilly, Ludwig Philipps Lieb- 
lingsfig, und eine prädtige Villa Rothſchilds waren wirklich von 
einer andern Notte niedergebrannt*) worden. Die Armuth wollte 


*) In Neuilly feierte der Pöbel in den föniglichen Sälen wüſte Or— 
gien, als die Betrunfenen ein Branntweinfaf zerfchlugen und den augflie: 
enden Spiritus anzündeten, deſſen Flamme fich rafch verbreitete. 
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fih an den beiden Perfönlichkeiten rächen, die den meiſten Reich— 
thum zuſammengeſcharrt hatten. 

Nachdem die öffentliche Ordnung wiederhergeſtellt war, orga— 
niſirten ſich die Parteien in den Klubs. Das Vereinsrecht wurde 
unumſchränkt geübt und man arbeitete-auf die neue Verfaſſung bin. 
Die Regierung erklärte namlich die alte Kammer für aufgelöst 
und ſchrieb Neuwahlen zu einer Nationalverfammlung aus, welche 
die künftige Verfaffung endgültig feftitellen follte. Die republifa= 
nifhen und focialifttjhen Klubs, jo wie ihre Preſſe, hatten an— 
fangs entjehieden die Oberhand. Ste gehörten der fiegenden Par— 
tet an, man fürchtete fi vor ihnen. Sie mußten fich erft dur 
Uneinigfeit und Mißgriffe ſchwächen, ehe die Gegenpartet, Die ziem— 
lich alle gemäßigten Meinungen umfaßte, mieder erftarfen Fonnte. 
Anfangs nahm alles die Phyſiognomie der erften franzöſiſchen Re— 
solution an. Liberte, egalite, fraternit& prangten wieder in tau— 
fend Meberjähriften. Jedermann hieß eitoyen, und monsieur war 
verbannt. Ueberall wurden mieder Freiheitsbäume gepflanzt und 
rothe Müten aufgefegt. Bei den öffentlichen Feftlichkeiten figurirte 
iwieder die Göttin der Freiheit mit diefer Müte. Unter den Re— 
gierungsmitgliedern mar es der Jude Gremieur, melder die der 
neuen Republik ihre Huldigung darbringenden Deputationen em— 
pfing. Eine der präctigften mar die „des Drient3 von Frankreich“ 
mit allen Ordensinfignien der Freimaurer. Ihr Sprecher Bagnerre 
rühmte, die Maurer feyen nicht nur als Brüder immer gute Re— 
publifaner, fondern auch „Arbeiter in den maurerifhen Werfftät- 
ten“ gemwefen, ihre Loge fey nur ein Vorbild der Nationalmwerfftät- 
ten. Gremieur antwortete entfprehend. in andrer Jude, Goud— 
chaux, wurde Binanzminifter. Dagegen flob der Pariſer Rothſchild, 
defien Villa man verbrannt hatte, nad England. In Paris ſelbſt 
tauchte damals in einem Klub der Vorſchlag auf, dad ganze Ver— 
mögen Rothſchilds in Befchlag zu nehmen, um dem Volke zurüd- 

zugeben, was ihm durch Börfenwucher geraubt worden. Auch im 
/ W. Menzel, 120 Jahre V, 14 
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Elſaß wurden die Juden, die alte Peft des Landes, von den Bauern 
verfolgt. 

Am wetteiten gingen die communtftifhen Klubs unter Cabets 
und Raſpails Vorſitz; ihnen zunäcft ftanden Barbes und Blanqut, 
die aber uneinig waren. Daß die Revolution Feine polttifche, ſon— 
dern eine fortale fey, daß menigftens eine vollig demofratifche Re— 
publik gejchaffen merden ntüffe, um den Socialismus weiter zu 
entmiceln, war ihr Grundgedanfe und man kann nicht leugnen, 
daß derfelbe natürlich mar und fruchtbar hätte werden können, wenn 
die Menfchen ein richtigeres Verſtändniß von der Röfung foctaler 
Fragen, mehr Ruhe und fittliben Ernſt gehabt hätten. Allein die 
Sorge, man merde zulest wieder einer Neactton unterliegen, reizte 
viele Volksmänner zur Wuth und zu Forderungen im Style von 
Robespierre und Marat, Aeußerungen des unverfühnlichften Haffes 
gegen alle höheren Claſſen. Und die Ungebundenheit, deren fi 
die unterfte Claſſe damals erfreute, brachte au in die Klubs und 
in die Preſſe wieder den Schmutz de3 Sansculottismus, mie tn 
der erftien Revolution. Es tauchten Pöbeljournale auf unter dem 
Namen la guillotine, la canaille, le pilori, la carmagnole, Robes- 
pierre 30., welche offen zum Morde der Neichen, zu Plünderung 
und Brand aufforderten. Diefe Extreme der Rohheit und Gemein 
beit wurden von den befjern Republikanern mißbilligt, dadurch 
aber kam Zwietracht in die Reihen der bisherigen Steger, wäh— 
rend die wohlhabenden und gebildeten Glaffen, faft mehr no im! 
den Provinzen ald in der von den Klubs terrortfirten Kauptftadt, 
fih verabredeten, in die Nattonalverfammlung nur folde Männer‘ 
zu mählen, welche der Nepublif abgenelgt waren. Die Furcht vor 
Ausſchweifungen des Pöbels war damals allgemein, der Glaube 
an eine Republik, die von denfelben frei bleiben könnte, ſehr 
gering. A— 
Cabet, Raſpail und Blanqui bildeten eine Artꝰ Triumvirat 
der extremen Partei und trachteten das Eiſen zu ſchmieden, ſo 
lange es noch glühte. Indem ſie am 17. März eine Armee von 


Die Februarrevolution. 1848. 211 


150,000 Bloufenmännern aufftellten und zum Negterungsgebäude 
führten, gaben fie denfelben die Parole „vive Ledru Rollin!“ Das 
hieß fo viel, als Lamartine und die gemäßtgten Regierungsmit— 
glieder follten abtreten und Ledru Rollin mit den entſchiedenen 
Republikanern das Staatöruder in die Hand nehmen. Zugleich 
forderten fie, die Kinberufung der Nattonalverfammlung noch bi3 
Ende April zu vertagen, um bis dahin ihre Streitfräfte noch bef- 
fer organifiren zu £ünnen, und Fernhaltung der Truppen von Pa— 
ris. Dies alles murde ihnen auch wirklich zugeftanden, nur um 
fie wieder 108 zu merden. Aber Ledru Rollin murde nicht Haupt 
der Negierung, Lamartine wurde nicht entfernt und Tieß fich nicht 
einfhüchtern. Inſofern batten die Triumvirn nichts Mefentliches 
durchaefegt und hätten ihre Kundgebung unterlaffen fünnen. Die 
Halbheit mußte ihnen fhaden. Ste fuhren fort, ihre Grundfäge 
durch Klubreden und dur die Preſſe zu predigen, und drangen 
darauf, daß als Princip der Fünftigen Verfaſſung dad Verbot der 
Ausbeutung des Menfhen durch den Menfchen (l’exploitation de 
l’homme par l’homme) feftgeftellt werde, daß es mithin Feine Her— 
ren und Diener mebr geben dürfe, und daß, mas die Hauvptſache 
war, auch das Verbältniß der induftriellen Unternehmer und Grund 
befiger zu den Arbeitern ein weſentlich anderes merden müſſe.*) 
Nachdem diefe Frage vielfah durchgeſprochen und immer wieder 
vorgebradht worden war, zogen am 16. April, an einem Sonntage, 
wieder 40,000 Arbeiter vor das Negierungsgebäude, um eine Pe— 
tition in diefem Sinne zu übergeben. Aber ihre Zahl war nidt 
nur um vieles geringer, als am 17. März, fondern fie waren aud) 
nicht mehr allein die Herren der Stadt. Denn kaum hatten fie 
ſich in Bewegung geſetzt, als auch die Trommel gerührt wurde und 





Im Anfang des April ſah man in den Straßen von Paris ganze 
Reihen kleiner, dreifarbiger Fahnen mit der Inſchrift: terme donné (er— 
laſſene Miethe), zum Zeichen, wie viele Hauseigenthümer es damals räth— 
lich gefunden, den armen Arbeitern die Hausmiethe zu erlaſſen, und zur 
Nachachtung für ſolche, die es noch nicht gethan. 
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100,000 Mann Nationalgarde und Mobilgarde bereit ftanden, jeden 
Derfuh der Ruheſtörung abzufchlagen, unter dem lauten Auf & 
bas Cabet, à bas le communisme! Von diefem Tage an durfte 
fih die ertreme Partei als die ſchwächere und als befiegt anfehen. 
Unter dem Borwand, den Truppen neue republifanifche Fahnen 
austbeilen zu müſſen, wurden die Lintenregimenter in die Stadt 
zurücdgerufen und fraternifirten enthuftaftifch mit der Nationalgarde, 
am 21. April. — Wegen der Wahlen famen die Parteien auch tu 
den Provinzen hin und wieder zum Kampf. In Rouen wurden 
die Arbeiter am 28. April in einer blutigen Straßenfhladt be= 
zwungen. 

Zwei Tage ſpäter wurden alle Wahlen in Frankreich vorge— 
nommen und am 4. Mai die Nationalverſammlung in Paris 
eröffnet. Der greiſe Dupont de l'Eure legte im Namen der pro— 
viſoriſchen Regierung feierlich die höchſte Gewalt in die Hände der 
Verſammlung nieder, welche ſofort einſtimmig und jubelnd der Re— 
publik acclamirte. Lamartine vertheidigte die von der bisherigen 
Regierung eingehaltene Politik nach außen und nach innen und 
erndtete verdienten Beifall. Die weitaus größte Mehrheit der Ver— 
ſammlung war gemäßigt, viele Mitglieder wünſchten insgeheim die 
Reaction. Indem fie nun eine proviſoriſche Executivcommiſ— 
fion wählte, melde bis zur Vollendung des Verfaſſungswerkes 
die Geſchäfte führen follte, fiel die Wahl auf Lamartine, Aragp, 
Garnier- Pages, Marte und Ledru Rollin. Yon Louis Blanc und‘ 
Albert mar nicht mehr die Rede und fomit waren die Soeialijten! 
aus der Regierung ausdgeftoßen. 

Diefe Niederlage diente jedoch der extremen Partei zur Stär— 
fung, denn ihre bisherige Zwietracht hörte auf. Louis Blanc und‘ 
Albert, als Regierungdmänner bisher dem Tumulte abgeneigt, 
wurden jet wieder die alten Volksmänner und durch ihre Einige 
feit im Unglüf wurde die Partei wieder ſtark. Auch die Ders 
zweiflung gab ihr Stärke. Sollten fo ungeheure Anftrengungen! 
gemacht, follte jo viel Blut gefloffen feyn, um mieber nur zu ber’ 
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Wucherwirthſchaft ver höhern Claſſen zurückzukehren und daß nichts, 
aber auch gar nichts für das nothleidende Volk, für die Arbeiter 
gefchehe? Sollten fich diefe tapfern Arbeiter wieder wie 1830 be= 
trügen, bei Seite febieben, von den Reichen abermals „erploitiren“ 
und noch dazu verhöhnen laffen, wieder nur im Schweiß ihres 
Angefihts für den Lurus der Reichen arbeiten und felber darben 
und ausgelacht merden? Diefe Ausfiht lag nahe und refzte die 
Arbeiter zu furdhtbarem Zorne. Der erfte befte Anlaß wurde be= 
nugt, um loszufohlagen. In der Nationalverfammlung war eben 
darauf angetragen worden, etwas für die Polen zu thun. Die 
zahlreichen polniſchen Flüchtlinge, früher in die Provinzen verwie— 
fen, hatten fi in Paris vereinigt und nur die Eröffnung der Na— 
ttonalverfammlung abgemwartet, um dur ihre Freunde die Sache 
Polens der franzöfifchen Großmuth zu empfehlen. Ein polnifcher 
Aufftand im Poſen'ſchen wurde nur als Vorläufer einer Geſammt— 
erhbebung der Bolen angefehen. Die damalige Revolution in 
Deutihland fchien eine Demonftration der Franzoſen für Polen 
nur begünftigen zu können. Die focaliftifhen Triumvirn, mit 
denen jetzt Louis Blanc zufammenmirfte, hofften fih die Allianz 
der Liberalen und bonapartiftiihen Partei zu erfaufen, indem fte 
plöglih die polnifhe Frage aufgriffen und hinter einer Eünftlichen 
Schwärmerei für diefelbe die Arbeiterfrage verfteckten. 

Am 15. Mai vereinigten fih alle ihre Klubs auf dem Ba— 
ftileplag und bildeten einen Zug von 100,000 Menfchen, um ver 
Nationalverfammlung eine Petition für die Polen: zu übergeben. 
Darin murde ein großer Kriegszug nach Polen und eine Milliarde 
für die Armen verlangt, welche von den Reichen erhoben werden 
folte. Cauſſidière, Poltzeipräfeet von Parts, war zufällig krank 
und neigte überhaupt mehr zu Louis Blanc hin, als zu Lamartine, 
Ob er abfihtlih oder unabſichtlich handelte, ift nicht Flar ermittelt 
worden; jedenfalls trifft ihn die Schuld, feine Pflicht verfaumt und 
feine Vorkehr zum Schuß der Nattonalverfammlung getroffen zu 
haben. General Courtais, der die Lintentruppen commandirte, 
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verſah es ebenfall3, indem er fih in der Nationalverfammlung be— 
fand, getrennt von feinen Truppen, als der große Arbeiterzug ſchon 
bereinbrah und die DVerfammlung umzingelte. Gin halbes Ba— 
tailon Mobilgarde, welches der DVerfammlung zur Schutzwache 
diente, wurde in einem Hofe förmlich eingefperrt und befam, man 
weiß nicht von wen, den Befehl, fih ruhig zu verhalten. General 
Tampour, Commandant der gefammten Mobilgarde, murde von 
dem eindringenden Wolfe auf einer Gallerie der Verſammlung ein= 
gefperrt, und Courtais, der immer, zu feinen Soldaten hinaus 
wollte, vom Volke nicht mehr durchgelaffen. 

Unter ungeheurem Tumult fehlugen die Volksmaſſen mieder 
alle Ihüren ein, erfüllten den Saal der Verſammlung, bemächtig— 
ten fih der Rednerbühne, bedrohten den Präſidenten und wollten 
wie früber am 24. Februar unter dem Schein, als thue es vie 
Nationalverfammlung felbit, eine neue proviforifche Regierung aus» 
rufen. Gin gemifler Huber beftteg die Iribune und prockamirte 
die Auflöfung der biöherigen Regierung, um an deren Stelle eine 
neue zu fegen. Diefe neue Regierung, an deren Spite fi) Barbes 
ftellte, etablirte fich in demjelben Augenblide ſchon im Stadthaufe. 
In der VBerfammlung felbft gaben fid) die Infurgenten viele Mühe, 
Ledru Rollin auf ihre Seite zu ziehen, und wollten ihn zum Haupte 
der neuen Regierung machen, aber er meigerte ſich ftandhaft. La— 
martine ftrengte fih daher wieder an, den Aufitand dur feine 
Beredtfamfeit zu befhwichtigen, aber nur gegen Einzelne, meil er 
nicht im Befig der Iribune war. Man muß fih muntern, daß 
die Verfhmorenen den Sieg, den fie bereit3 errungen hatten, und 
die gänzliche Decontenanetrung ihrer Gegner nit benußten. (8 
ftand bei ihnen, die Regierungsmitgliever, die Generale und alle 
Mitglieder der Nattonalverfammlung, die ihnen feindlich gefinnt 
waren, mit einem Schlage zu ermorden oder wenigftend zu verhafe 
ten. Aber fie thaten das nicht und ließen ihren Gegnern Zeit, 
fih zu befinnen, gebeime Befehle nah aufen zu ertheilen, oder 
auch einzeln durch das Gedränge zu entwiſchen. Da Hörte man 
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auf einmal von ferne den Generalmarfh fehlagen. Die Nationals 
garde fammelte fih. Ein Theil des Volks verlief fih aus ver 
Nattonalverfammlung, um auf die Straße zu eilen. Die in ihrem 
Hof eingefchloffene Mobilgarde brach die Gitter und ftellte fi 
Lamartine und den Mitgliedern der Nationalverfammlung, die bis— 
ber den Sturm im Saale ausgehalten hatten, zur Verfügung. 
Lamartine fagte zu Ledru Rollin: „Die Aufrührer haben Ihren 
Namen mißbraucht, frafen Ste diefelben Lügen und ziehen Gie 
mit mir gegen das Stadthaus!" Ledru Rollin entſprach diefer 
ehrenvollen Aufforderung. Beide fegten fich zu Pferde und eilten, 
begleitet von einigen Truppen und Nationalgarden, nah dem 
Stadthaufe, um Barbes’ neue Regierung im Keime zu erftiden. 
Man durfte feinen Augenblick verfaumen, denn noch herrſchte die 
größte Unordnung in der Stadt. Courtais, kaum aus den Hän— 
den des Volks befreit, war von feinen eigenen Soldaten gefangen 
genommen worden, weil fie ihn für einen Verräther hielten. Aber 
die Infurgenten mußten die Vortheile, die fie errungen hatten, nicht 
feitzubalten und zeigten unerwarteterweife gar feine Energie. Bars 
bed ließ fih mit den GSeinigen im Stadthaufe ohne Widerſtand 
gefangen nehmen. Als die Nationalgarde und die Truppen, über 
die man dem General Bedeau den Oberbefehl übergeben hatte, bie 
Straßen durchzogen, fanden fie Feine Barrifaden und die Arbeiter 
waren wie verſchwunden. Es tft ſchwer, die geheimen Motive zu 
ermitteln, aus welchen an diefem Tage von den Socialiſten ge— 
handelt und nicht gehandelt worden tft. 

Am folgenden Tage wurde Cauſſidière abgefegt und feine Pos 
Izeigarde, die fogenannten Montagnards, aufgelöst, meil fie ihre 
Schuldigkeit nicht gethban hatten. Ste widerfegten fi, 3000 Mann 
ftarf, der Auflölung und es hätte einen blutigen Kampf gegeben, 
wenn Lamartine fie nicht in Güte befhmwichtigt hätte. Am 21. Dat 
wurde eine große Heerfhau vorgenommen, um die Soctaliften durch 
den Anblick einer großen Mahtentfaltung zu ſchrecken. Barbeg, 


Albert, Huber wurden angeklagt und zur Deportation, Blanqui zu 
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fieben Jahr Gefängniß verurtheilt. Louis Blanc, gleichfalls ange- 
Hagt, nahm die Flucht. Cremieur mußte damals abdanken, weil 
ibn Portalis auf der Tribune ald Lügner brandmarfte, ohne daß 
er fish zu vertheibigen wußte. 

Blieb an dem merfmürdigen 15. Mat Manches rathielhaft, jo 
befremdet und überrafcht nicht minder die plößliche Wendung, melche 
den Volkswünſchen, und die neue Parole, welche den Maffen von 
diefer Zeit an gegeben wurde. Auf einmal namlich hörte man in 
allen Straßen und aus allen Gruppen des gemeinen Volks den 
Ruf: vive l’empereur! Louis Napoleon hatte Faum von ber 
Februarrevolution Nachricht erhalten, als er fogleih von London 
nah Paris gereist war, allein die proviforifche Regierung hatte 
ihn gebeten, fi) lieber zu entfernen, und er hatte diefem Geſuche 
entfprochen. Die bonapartiftiihe Partei war nie zahlreich gemefen, 
auch ſtanden dem Prinzen feine ausreichenden Geldmittel zu Ge— 
bote, um eine große Agitation zu feiner Erhebung hervorrufen zu 
können. Wenn diefe Agitation dennoch flatt fand, fo Hatte fie an— 
dere Gründe. Wie es jcheint, hoffte die focialiftifhe Wartet, durch 
die neue Parole empereur und Napoleon die Truppen verführen 
und von der Regierung abmwendig machen zu fünnen. Ste wollte 
nicht für den Prinzen arbeiten, fondern der Bring follte ihr nur 
zum Werkzeuge dienen. In diefem Sinne murden jet erſt die 
Bloufenmänner in den Nattonalmwerfftätten bearbeitet und inftrutrt. 
Vorher Hatte man Hier nie von Napoleon reden hören, der neue 


Enthuſiasmus war nur PBarteidemonftratton und Maske. Aber er 


fam dem Träger des großen Namens zu Gute, um jo mehr, ala 
unter der friedlichen und Ländlichen Bevölkerung in ganz Frankreich 
diefer Name der populärfte war. Der Prinz wurde auf einmal 
eine beteutende Berfon. Am 8. Juni wurden in Paris Ergän— 
zungswahlen für die Nattonalverfammlung vorgenommen und Louis 
Napoleon zum Abgeordneten von Parts erwählt. Auch in zwei 
Departementd (Nieder-Charente und Nonne) war er gewählt wor= 
den, 2amartine wurde unruhig, befam böſe Ahnungen und trug 
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darauf an, das Altere Verbannungsdecret gegen die Napoleoniden 
folle in Bezug auf die Berfon Ludwig Napoleons aufrecht erhalten 
werden. Zwei Vettern von ihn, Napoleon (Sohn Jeromes) und 
Peter (Sohn Lucians), ſaßen unter dem befheidenen Namen „Bür— 
ger Bonaparte” bereits in der Nationalverfammlung und blieben, 
als unbedeutend, unangefochten. Lamartine's Vorſchlag fiel in der 
Sigung vom 13. Juni dur, aber Louis Napoleon glaubte, feine 
Zeit fey noch nicht gekommen, wollte fih nicht ohne Noth mit der 
jedenfall3 nur proviſoriſchen Erecutivgewalt in Frankreich übermer- 
fen und ſchrieb, er danke, merde aber einftmeilen in London blei= 
ben. „Wenn das Wolf,” fügte er Hinzu, „mir Pflichten auferlegen 
jollte, fo merde ich fie zu erfüllen miffen. Uber mein Name fol 
nicht zur Erregung von Unruhen mißbraudt werden. Um einem 
folden Unglück vorzubeugen, bleibe ich in der Verbannung.” Sein 
Benehmen war vol Verſtand. Wenn er damals nah Paris ges 
fommen wäre, würde er kaum dem Schieffal haben entgehen Eönnen, 
das Dpfer einer falfhen Stellung zu werden. Er paßte nit in 
die Kämpfe der nächſten Wochen. 

Nah den Erfolgen, melde die Partei der Mäßigung und 
Ordnung bereitd errungen hatte, war ed unumgänglich, endlich au 
dem Unfug der Nationalmerkftätten zu fteuern. Bereits maren 14 
Miltionen Franken für fie verausgadt worden. Die Zabl ver 
Arbeiter, die auf diefe Weife auf Koften des Staates lebten, be— 
trug in Parts nahe an 100,000. Sie waren bewaffnet und in 
Brigaden getheilt, eine gefährlihe Armee, mehr zum Revolutioni— 
ren, als zum Arbeiten aufgelegt. Auch erhielten fie befländig Zus 
wachs aus den Provinzen, denn bier erwarteten die Arbeiter von 
. auswärts nicht nur reichen Lohn für den Augenblic, fondern au 
die Gründung der foctaliftifhen Nepublif auf die Dauer. Aus 
allen Theilen Frankreichs vernahm man Klagen über Ruheſtörun— 
gen durch die Arbeiter, Erpreffungen, Zerftörung der Fabriken ꝛc. 
Oft erzwangen fie von den Behörden die Auszahlung des Lohnes, 
den die Fabrifbefiger felbft für zu hoch erklärt hatten. Der Lohn 


218 Siebented Bud). 


follte überall erhöht werben, aber es fehlte an Abſatz, der Handel 
jtocte, die Bonds waren tief gefunfen. Bet denen, die noch etwas 
zu verlieren hatten, in allen Städten Frankreichs und nicht minder 
beim Landvolke zeigte fih große Erbitterung gegen die Arbeiter, 
die ſich jest zu Herren über fie aufwarfen, und am meiften gegen 
die Nationalwerkftätten in Paris, melde die Steuern ded ganzen 
Landes verfehlangen zum alleinigen Vortheil eines hauptftädttfchen 
Pöbels, von dem man den Umfturz alles Beftehenden und eine 
allgemeine communijtifhe Plünvderung fürchtete. Die proviforifche 
Regierung in Parts ſelbſt theilte dieſe Mißſtimmung und diefe 
Beforgniffe und fühlte fich ftarf genug, um einzufchreiten. Sie 
beihloß am 22. Juni, vorerfi 7000 Arbeiter aus den National» 
merfjtätten, als überflüffig und unbrauchbar, zu entlaffen und allen 
denen, die nicht zur Nationalgarde gehörten, die Waffen abzu= 
nehmen. 

Die Bloufenmänner waren jhon lange auf eine folde Kata— 
ftropbe gefaßt, vortrefflih organtfirt und mit Munition fogar viel 
reichlicher verfehen, al3 Truppen und Nationalgarden. Wenn fte 
bei dem Polen- und Kaiferlermen noch nicht ihre ganze Macht 
entfaltet hatten, fo beweist diefe Zurückhaltung nur um fo mehr 
ihre gute Disciplin. est erſt zeigten fie, mas fie vermochten. 
Anftatt dem Negterungsbefhluß zu gehorchen, fammelten fie fih 
am 23. Juni zuerft am Pantheon und erfüllten die ganze Stadt 
Paris mit dem Rufe „zu den Waffen“. Die Regierung mußte, 
mad es galt, vertraute ihre Vertheidigung dem General Cavaig— 
nac an und ließ die Nationalgarde verfammeln. Aber dieje zeigte 
jegt auf einmal wieder Lahmheit. Dielen wohlhabenden Yamiltens 
pätern graute vor dem Blutvergießen, das fich vorausjehen ließ. 
Aus den ärmeren Stadttheilen fahb man ganze Compagnien der 
Nationalgarde zu den Infurgenten übergehen. Nur Lamartine’3 
neue Schöpfung, die junge Mokilgarde, aus den Gamins (Gaflen- 
jungen) von Paris zufammengefegt, ſchön untformirt und voll Ehr— 
geiz, bewährte fih vollkommen und that im Kampf für die Re— 
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gterung das befte. Die Linientruppen maren anfangs nur 26,000 
Dann ftark, befamen aber bald Zuzug. Cavaignac dedte die Tui— 
Yerien, die Nationalverfammlung und Regierung, und entjandte 
dret Angriffscolonnen; die Infurgenten hatten vier Gentralpuncte, 
das Pantheon und Hotel Dieu auf dem Iinfen, dad Elos St. La= 
zare und den Baſtilleplatz auf dem rechten Ufer der Seine, mo fie 
fih anfangs nur vertheidigen, von mo fie aber nachher gegen das 
Stadthaus angriffsmeife vorgehen wollten. Ihre Offiziere waren 
die Brigadierd der Nationalmerfftätten, Fenntlih an einer blauen 
Müse mit Goldborte. Ihre Barrifaden waren meifterhaft gebaut, 


nit mehr auf blofer Erde aufgeworfen, jondern in die Erde ein— 


gegraben, ein Stockwerk von Duadern, an denen die fehmwerften 
Kugeln abprallten, darüber haushoch aufgethürmt Wagen, Tonnen, 
Säcke ꝛc., hinten geftügt auf eine mächtige Anhäufung von Pfla— 
fterfteinen. Diefe Barrifaden waren nicht mehr vorn, fondern hin— 
ten in den Straßen angebracht, um die Soldaten, wenn fte ftür- 
men wollten, die ganze Straße entlang aus den Häuſern beſchießen 
zu können. Die Soldaten mußten ſich daher durch die Käufer 
durchbrechen, um diefe zu faubern und endlih hinter die Barrifa= 
den zu Eommen. Die Hausbewohner der wohlhabenden Claſſe 
wurden nicht felten von den Arbeitern auf die Barrifaden und an— 
dere bejonderd dem Feuer ausgefegte Puncte geftellt, die ganze 
Kampfart war diegmal raffintrter als fonft und auch viel graufas 
mer. Inöbefondere ſchonten die Mobilgarden nicht3 und wurden 
nicht gefhent, viele von ihnen wurden von den wüthenden Auf 
rührern gehenkt und geköpft; 30 gefangene Nationalgardiften be= 
freite man aus einem großen Badofen, mo fte eben geröftet werden 
follten. Diefe Graufamfeit, fowie der Löwenmuth der Arbeiter im 
Kampf erklärt fih, wenn man erwägt, daß fie ihre Sade, welche 
fie für gut und gerecht hielten, verrathen und verloren fahen. Sie 
merften wohl, wie alles fih anſchickte, die Republik felbft zu be— 
feitigen, ale Hoffnungen feit dem Februar zu täufhen und mit 
offenen Armen der Neaction entgegen zu eilen. Sie fegten daher 
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ihr Alles daran, um ihre Sache zu vertheidigen, und mehrten fi 
vier Tage lang hintereinander in der blutigften Schlacht, die Pa- 
ris je geſehen hat oder vielleicht fehen wird. Auf ihren Fahnen 
waren viele Injchriften. Darunter la8 man: „Brod oder Tod! — 
Durh Arbeit Leben oder durch Kampf den Tod! — Lieber raſch 
durch eine Kugel fterben ald langfanı dur den Hunger!” In die= 
fen Worten lag ein furdtbarer Ernft, eine nur zu gerechte Klage 
gegen die Geſellſchaft, ein nobler Heroismus der Verzweiflung. 
Auch auf der andern Seite wußte man, was es galt. Nie ſchlu— 
gen unter der Monarchie die Negierungstruppen ſich tapferer und 
ausdauernder, als dießmal. Selbft die Bourgeoifte, anfangs grauend 
vor dem ungeheuern Kampfe, raffte ſich zufammen und ergänzte die 
Reiben der Nationalgarde mit immer zahlreihern und immer mus 
thigern Streitern. Denn fie mußten, dem Siege der Socialiſten 
würden Racheſcenen folgen, wie 1792, Septembermorde, Confisca— 
tionen, der Untergang alles Eigenthums, und aller ariftofratifchen 
Vorzüge der Bildung und des Ranges im Abgrund der Anardie. 

Die Juniſchlacht begann am 23. Juni unmittelbar nad 
11 Uhr, in welcher Stunde die Nationalgarde durh Trommelſchlag 
zufammenberufen worden war. Cine Abtheilung derfelben, die dem 
Boulevard Bonne Nouvelle entlang zog, wurde durch Schüffe zur 
Flucht gezwungen. Zur felben Zeit rüdte General Damesme gegen 
den Platz des Pantheon vor. Hier verfuchte Arago die Arbeiter 
zu beruhigen, aber fie riefen ihm zu: „Serr Arago, wir achten 
Sie, aber Sie haben niemald Hunger gelitten, Sie wiffen nit, 
was die Noth iſt.“ Die hier errichteten mächtigen Barrifaden 
fonnten nur durch ſchweres Gefhüg zertrümmert und mit großem 
Verluſt genommen werden. General Bedeau wollte vom Stadt= 
Haufe aus, welches damals noch nicht angegriffen war, Damesme, 
zu Hülfe ziehen, fließ aber in der Straße St. Jaques auf 38 
Barrifaden, die alle zu nehmen ihm unmöglich war. Nah großem 
Verluſt mußte er fih Abends zurückziehen, er felbft war verwundet, 
ber Deputirte Birio, der ihn begleitet hatte, getöhtet worden. — 
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Gegen eine ftarfe Barrifade an der Torte St. Dents Hatte Ge— 
neral Lamoricière zu Mittag den erften Angriff gemacht, mit 
Mübe fie genommen, dann auf dem Boulevard Bonne Nouvelle 
Poſto gefaßt, und von bier aus vier Colonnen gegen die Vor— 
ſtädte Poiffonntere, St. Martin, St. Dents und du Temple ent- 
fendet. Aber alle diefe wurden zurücdgefchlagen, General Thomas 
und der Deputirte Dorne3 verwundet. Lamorictere ließ den Ober- 
befehlshaber Gavaignac dringend um Hülfe bitten. Diefer Fam 
ſelbſt mit 7 Bataillonen und fuchte den Angriff, den Lamoricière 
von der Vorſtadt du Temple aus erfuhr, zurückzuweiſen, aber er 
fam nur bis in die Straße St. Maure, mo haushohe Barrifaden 
ihm den Weg verfperrten. Alle Angriffe fcheiterten, faft alle feine 
Kanoniere wurden auf den Stüden erſchoſſen, die Generäle Fran— 
evid und Foucher verwundet, 300 Dann fielen und erft nad fünf- 
ſtündigem Kampf wurde die Barrifade mit dem Bajonnet erftürmt. 
Die Naht brach herein, Cavaignac befahl den Rückzug, um ben 
Truppen Ruhe zu gönnen und um fie feinem nächtlichen Lieberfall 
in den Straßen audzufegen. Im der Naht um 10 Uhr trat er in 
die Nationalverfammlung mit düfterer Miene und erklärte, ver 
Widerſtand fey nicht zu beftegen gemwefen, er müffe die Truppen 
zurückziehen, um die Nationalverfammlung felbft binreichend zu 
[hüsen, aber e8 fey Truppen und Nationalgarden in den Pro— 
vinzen durch den Telegraphen Befehl ertbeilt worden, auf den 
Eifenbahnen zu Hülfe zu eilen. Es muß einigermaßen auffallen, 
dag in den Provinzen damals Feine Schilderhebung gleich der Pa— 
rijer Statt fand, daß nur die Regierung, nicht die Arbeiter Zu— 
zug erhielten. In Marfeille allein empörten fich die Arbeiter am 
22., wurden aber nach einem blutigen Kampfe beftegt. 

Am andern Morgen (de3 24.) übertrug die Nationalverfamm- 
lung dem General Cavaignac die Dietatur während des Kampfes 
und die Erecutivfommiffton legte ihre Gewalt nieder, Lamartine 
nicht ohne Widerrede. Die Arbeiter Hatten inzwifchen die Nacht 
benügt und die geftern verlornen Barrifaden alle wieder hergeftellt, 
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namentlich das Pantheon aufs ftärkfte verſchanzt. Statt der drets 
farbigen Bahnen, die fie geftern noch aufgepflanzt, fah man jeßt 
rotbe. Ein Maueranſchlag verfündete, fie verlangten die demokra— 
ttihe und foctale Republik. Aus ihren Reihen vernahm man 
miederbolt das Geſchrei: nach dem Stadtbaufe! Sie wollten alfo 
zum Angriff übergehen. Ein Glück für Cavalgnac, daß fie war- 
teten, denn er hatte feine Munition mehr. Gin Cavallerieregiment, 
welches diefelbe nebft noch mehr ſchweren Gefhütes aus dem Schloß 
Vincennes bei Nacht holen follte, mußte der empörten Vorftädte 
wegen einen fo meiten Weg machen, daß es erft gegen Mittag 
anfam. avaignac behalf fih damit, daß er den Arbeitern eine 
Bedenkzeit bis um 10 Uhr gab, als fchiebe er den Kampf nicht 
aus Noth, jondern aus Großmuth hinaus. Die Arbeiter gingen 
wirklich darauf ein und der Angriff begann erft wieder um 10 Uhr. 
Unterdeg waren ſchon mit der Eiſenbahn Nattonalgarden von 
Rouen, Pontoiſe und andern Städten angelangt und nahmen fo= 
gleih am Kampfe Theil. 

Dießmal ergriffen die Arbeiter die Offenfive und rückten durch 
die Straßen St. Jacques und St. Antoine gegen das Stadthaus 
vor, in welchem General Duvivier fih den ganzen Nachmittag 
aufs verzweifeltfte wehrte, zulegt aber hätte unterliegen müffen, 
wenn er nicht noch Abends Hülfe erhalten hätte, die es ihm mög— 
lich machte, die Kirche von St. Gervais zu erobern, von wo aus 
er am meiften bedrängt worden war. ine andere Schaar Arbei- 
ter, vom $ournaliften Zaccologne geführt, nahm auf dem Platz des 
Vosges 350 Soldaten gefangen und feßte fich bier feſt. Dagegen 
griff Damesme wieder das Pantheon an und eroberte ed nad) 
großem Verluſt. Hiebei zeichnete fich befonders die junge Mobil- 
garde aus. Auf beiden Seiten wurde wie mwahnfinnig alled ges 
mordet und Fein Pardon gegeben, noch genommen, Der Kampf 
wüthete hinter dem Pantheon fort bis in die Naht, Damesme 
fiel. Auch Lamoricière erneuerte feinen Angriff auf die Vorftädte, 
in vier Golonnen, aber mit geringem Erfolge und ſchwerem Ver— 
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Yufte. General Lafontaine und Oberſt de Luzy wurden ſchwer ver= 
mundet. Die Nattonalgarde von Rouen zeichnete fih durch großen 
Mutb an der Barriere Boiffonniere aus, die von Pontotfe floh 
aber davon, als die Arbeiter aus einem Verſteck plötzlich 30—40 
auf einmal niederfchoffen. Nur ihr Fahnenträger, ein alter Sol— 
dat Napoleons, fand feft und fagte zum General Korte, der an 
Lafontaine's Stelle getreten war: Hier ift das Bataillon von Pon— 
toife. Aber auch Korte wurde verwundet. Die Naht brach ein 
und noch immer ſchwankte die Waage des Sieges. 

Cavaignac und die Nationalverfammlung entfchloffen fi in 
der Naht, Schritte der Verſöhnung zu thun. Die legtere decre- 
tirte 3 Millionen für die armen Familten von Paris, und Gas 
vaignac erlieg am Morgen des 25. eine Proclamation, worin er 
die Arbeiter im Namen des DWaterlandes beſchwor, die Waffen 
niederzulegen, und fie verficherte, fie würden, wenn fie es thäten, 
wie reuige Brüder empfangen werden. Cine Anzahl Deputirte 
erklärten ſich bereit, dieſe Proclamation felbft den Arbeitern zu 
überbringen und Unterbandlungen mit ihnen einzuleiten. In Folge 
deffen glaubte auch General Brea, ter an Damesmed Stelle am 
Pantheon befehligte, den Deputirten, die von den Arbeitern dur 
eine Barrifade gelaffen wurden, mit zweien feiner Dffictere folgen 
zu follen, wurde aber von den Arbeitern gefangen und als Geipel 
behalten, ja fie zmangen ihn durch Drohungen für feine Truppen 
einen Rückzugsbefehl zu jchreiben. General Thomas indeß, ber 
an feine Stelle getreten, forberte feine Auslieferung, erftürmte die 
Barrifade, verjagte die Arbeiter und fand feinen General und deffen 
beide Begleiter als Leichen. Sie waren vom wüthenden Volk 
graufam ermordet worden. Unterdeß ſuchte Duvivier vom Stadt» 
hauſe aus fih mit Lamoricière in Verbindung zu fegen und zu 
diefem Zweck den Baftilleplag zu nehmen. Er felbft führte eine 
Colonne, Oberſt Negnault die andre, aber beide fielen unterwegs 
bei der ftundenlang mährenden mübhfeligen Eroberung einzelner 
Barrifaden. Erſt Duvivierd Nachfolger, General Negrier, drang 
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unter immerwährendem Feuer bis auf den Baftilleplas vor, wo 
auch er und neben ihm der Deputirte Charbonnel erfhoffen wurde. 
Aber der Zweck war erreicht, die Colonne vereinigte fih mit 
Lamoricière. Auch diefem mar es nach unerhörten Anftrengungen 
(das Pferd wurde ihm umter dem Leibe erfchoffen) gelungen, dret 
Vorſtädte (Poiffontere, St. Denid und St. Martin) heute zu über- 
mwältigen, nur die vierte nicht, St. Antoine, in allen Revolutionen 
von Paris das ftärkfte Bollmerf der Rebellen. 

Da entfchloß ſich noch ſpät am Abend der alte ebrmürdige 
Erzbiſchof von Paris, d'Affre, den unglüdlihen Arbeitern mit 
dem Kreuze entgegenzutreten und ihnen Frieden zu predigen. Er 
begab fih, von einem einzigen treuen Diener begleitet, zu der gro— 
Ben Barrifade, welche die beiden zufammenftoßenden Straßen ©t. 
Antoine und Chareton vertheidigte. Eben waren in diefelbe zwei 
Deputirte eingelaffen worden, welche den Arbeitern Cavaignacs 
Prorlamation überbradten. Auh den Erabifhof ließ man ein 
und erwies ihm große Ehrfurcht. Als aber die Arbeiter unter der 
Proclamation Cavaignacs Unterfhrift vermißten und ein Deputir- 
ter zurücgefhicft wurde, um fie nachzuholen, rückte ein Bataillon 
Soldaten gegen die Barrifade heran. Man erklärte dem Befehls- 
baber defjelben, dem Deputirten Basley, daß fie nicht. fehlegen 
follten, da man in Unterhandlungen begriffen fey. Basley lieg 
nun ein Zeichen mit der Trommel geben, welches aber von den 
Soldaten mißverftanden wurde. Sie fhoffen, die Arbeiter au, 
und einer der erften, welcher, von einer Kugel in den Rüden 
getroffen, niederftürzte, war der Erzbifchof, der eben den Arbeitern 
Frieden predigte. Sein treuer Diener fiel an feiner Seite. Die 
Arbeiter trugen ihn zum Pfarrer von St. Antoine. Erſt am andern 
Viorgen wurde er auf einer Bahre mitten durch die Soldaten nad 
jeinem Palaſt gebracht, wo er am Nachmittag verjchted. Auf ſei— 
nem Schmerzendlager hatte er noch Kraft gefunden, unabläſſig die 
Arbeiter um Nieverlegung der Waffen zu bitten, und ala er ftarb, 
waren jeine legten Worte: gebe Gott, daß mein Blut Has letzte 
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ſey, das vergofien wird! Sein Blut tft nicht vergebens gefloffen. 
Er bat die Kirche würdig in jenen Schredenstagen vertreten. Das 
ift vom Volke nicht vergefien worden. 

Im Laufe de3 Tages hatten fih noch immer mehr National- 
garden aus den Provinzen eingefunten, die am folgenden Tage 
bis zu 100,000 Dann anwuchſen. Am Stene der Regierung war 
nicht mehr zu zweifeln, da nur noch die Norftadt St. Antoine 
widerftand. In der Nacht begaben fich daher mehrere Deyutirte 
der Nationalverfammlung, welche felbft zur extremen Partei ge— 
hörten, zu den Arbeitern, um ihnen vernünftige Worftellungen zu 
machen, fie follten eine Gapttulation annehmen, da fie doch unter— 
liegen müßten. Ste festen nun ihre Forderungen auf, die aber 
immer noch fo übertrieben maren, daß es unmöglich war, fie an— 
zunehmen. Sie forderten namlich die Entfernung der Armee, den 
Fortbeſtand der Nationalmerkftätten, eine Verfaſſungsreform durch 
Urverfammlungen. Ihre Deputatton wurde von Senard, dem Prä- 
fidenten der Nattonalverfammlung, mit zweideutigen Vhrafen abge- 
fpeist, von Cavaignac aber ernft und unmillig zurückgewieſen. 

Am Morgen des 26. begann nun der Iekte Sturm auf die 
Vorſtadt. Gegen die haushohen Barrifaden, größer als ſie Parts 
je gefeben hatte, wurde eine jo furchtbare Kanonade eröffnet, daß 
der Boden von Paris dröhnte. Nachdem e8 den ſchweren Kugeln 
endlich gelungen war, eine Breche zu legen, und die Snfanterte 
dagegen anftürmte, wurde fie mit ſchrecklichem Verluſt zurückge— 
Schlagen. Die Arbeiter, von ihren Weibern und Kindern unters 
ſtützt, kämpften ald Verzweifelte. Um die Barrifaden zu umgeben, 
brachen. die Truppen durch die Wände der Häufer und um jedes 
Haus murde gefümpft, wie einft in Saragofja. Aber bei den 
Soldaten war die Uebermacht, fie Famen endlich Hinter die Barri- 
kaden, und jegt erft gaben die Arbeiter die Flucht und retteten ſich 
aus den Barrieren. Der legte Kampf wurde zwiſchen den Vor— 
ftädten St. Antoine und du Temple gefochten, und erft Abends 


um 7 Uhr wurde die letzte Barrifade an der Barriere des Amandes 
WB. Menzel, 120 Jahre. V. 15 


226 Siebentes Buch. 


durch den General Courtigt genommen, welcher dabet verwundet 
wurde. So endete die Junifchlaht, deren Todte nicht gezahlt 
worden find und anfangs auf 10—12000, fpäter nur auf 1400 
gefhägt wurden. Gefangene geb e3 noch viel mehr. 

Der Steg über den Socialismus war entfchieden, aber au 
die Nepublif war von nun an unhaltbar geworden. Die Furcht 
vor der Demokratie, welche immer und immer wieder zu ſociali— 
ftifchen Forderungen zurüdführen mußte, war bei allen Wohlhaben- 
den und Gebildeten damald das vorherrfchende Gefühl geworden, 
woraus die Sehnſucht nach einer ſtarken monarchiſchen Gewalt von 
felber folgte. Der heimliche Wunſch, die Republik loszuwerden, 
erflärt alle folgenden Ereigniffe. i 

Gavaignac gab feine Gewalt der fouverainen Natlonalver- 
ſammlung zurüd, wurde aber von ihr als Chef der Executivgewalt 
unter dem Titel Conſeilpräſident beitätigt. Die Mehrheit der Ver— 
fammlung Hatte auch vor den gefangenen Arbeitern noch Furcht 
und verurthetlte fie zur Deportation nad Cayenne. Nur Cauſſi— 
diere hatte den Muth, feinen Unwillen über die Härte diefer Maaß— 
regel auszudrüden. Nicht nur die Nationalmerfftätten, fondern 
auch ale Klubs wurden aufgehoben und die gefammte Preſſe des 
Aufitandes unterdrückt. AndrerfeitS wurde Cavaignac angeklagt, 
nicht ganz feine Schuldigkeit gethan zu haben, bei welcher Anklage 
befonderd Garnier Pages ſich betheiligte. Die Verſammlung ur— 
theilte billiger, wußte wohl, was fie dem tapfern General zu ver— 
danken babe, und votirte, er Habe fih um das Vaterland mohl 
verdient gemacht. Inzwiſchen wurde doch fein Ruhm dur jene 
Anklage einigermaßen beeinträchtigt, was einem Andern zu gute 
Fam, der im Anſpruch auf das erſte Staatdamt in Frankreich mit 
ihm metteiferte. 
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Wie früber die Julirevolution, fo gab auch die Februnrrevo- 
Jution dem benachbarten Deutfehland einen Stoß gleich dem eines 
Erdbebens. Diesmal aber war die Erſchütterung viel flärfer und 
dauerte länger, weil ſchon vorher in Deutfchland alles unterwühlt 
und aufgelodfert war. Man erkannte deutlich), daß die revolutio- 
näre Kraft, welche fich feit der Reftauration gegen die auf Europa 
Yaftende Wucht der Pentarchie empörte, allmählig gewachfen war. 
Die rhythmiſche Bewegung der Revolutionen von 1820, 1830 und 
1848 zeigte eine fleigende Progreffion und ihre ſchrecklichen Schwin- 
gungen find noch nicht zu Ende. 

Die Wirkung auf die drei Hauptmaffen in Deutfihland war 
eine verſchiedene. In den conftituttonellen Mittel- und Kleinftaaten 
offenbarte fi ein höherer Grad von politifcher Bildung und hier 
war auch neben den politiichen Forderungen dad Sehnen nah na= 
tionaler Einheit und Größe IYebendiger als in Preußen und Defter- 
reih. SInfofern Hatte die Revolution bier ein Elareres und edleres 
Ziel, abgefehen von den doctrinairen Täuſchungen und demofras 
tiſchen Ausfohmelfungen, welche die Erreihung des Zieles verhin- 
derten. In Preußen war man meder über das Ziel fo Elar, no 
bemeifterte dad Schwert in fefter Sand frühe genug die Anarchie. 
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Diefe Unklarheit und Schwäche brachte Preußen, auf welches die 
Mittel- und Kleinftanten alle ihre Hoffnung festen, von Anfang an 
in eine falfche Stellung zu der Nevolution überhaupt und verhin- 
derte, daß Preußen fte bemeifterte. In Defterreih wurde die Re— 
solution völlig das Werkzeug undeutfcher, ungarifcher, flavtfcher 
und italtenifcher Intrigue. Hier artete fie am meiften, auf die 
für die deutfche Nation gefährlihfte und ſchimpflichſte Weife aus. 

Die polittfche Freiheit, wie fie feit Gründung der deutſchen 
Perfaffungen überall verftanden und verlangt worden war, nad 
dem Beifptel der franzöfifhen Charte und nad der Doctrin des 
Rottek-Welker'ſchen Staatslexikons wurde in allen deutfchen Staaten 
ohne Ausnahme gleih im Beginn der Märzrevolutton durch maf- 
fenhafte Kundgebungen der Conftitutionellen wie im Sturm er- 
obert und von den Megierungen faft ohne Widerftand gemährt. 
Die namhaften Führer der bisherigen Liberalen Kammeroppofitionen 
wurden überall zu Miniftern ernannt. Monarchie und Artftofratie 
warfen ſich diefen Conftitutionellen unbedingt in die Arme, um von 
ihnen gefhüßt zu werden, während ſich eine domofratifhe Partei 
bildete, welche, mit der eonftitutionellen Monarchie und ihren Bürg- 
ſchaften nicht zufrieden, die Republik verlangte und überall Volks— 
tumulte, Brand und Zerftörung bervorrief. 

Die Bewegung begann am Oberrhein. Schon am 12. Sehr, 
sierzehn Tage vor der Februarrevolution, verlangte Buchhändler 
Baffermann von Mannheim in der badifhen Ständeverfammlung 
Polfsvertretung am Bundestage und fagte: „Die Ab— 
neigung der deutſchen Nation gegen ihre oberfte Behörde in Ver— 
trauen zu verwandeln, ift der Fürften dringendfte Aufgabe. Mögen 
fie e8 zeitig thun. An der Seine wie an der Donau neigen fi 
die Tage." Das war der früher zu Heppenheim (S. 126) befei- 
tigte Antrag, den wieder aufzunehmen, jest fhon an der Zeit 
fhien. Kaum war die erfte Nachricht von dem Siege des Volkes 
in Paris angelangt, fo wurde am 27. Februar auf freiem Felde 
bei Mannheim eine große Volfsyerfammlung abgehalten, welcher 
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der alte Itzſtein prafidirte, und bier wurde die Forderung eines 
deutſchen Parlaments, der Preßfreibeit, der Volfäbewaffnung, der 
Schwurgerichte erneuert und als vier Puncte in eine Adreffe zu= 
fammengefaßt, die dem Großherzog von Baden gebracht werden follte. 
Struve, der die Adreffe verfaßte, Hielt noch eine foctaliftifche 
Rede, worin er „Wohlftand, Bildung und Freiheit für Alle” zur 
Parole der deutfchen Revolution zu machen empfahl. Am folgen- 
den Tage fand eine ähnliche Volksverſammlung in Karlsruhe 
jelbft Statt und der liberale Minifter Bekk, der feine bisherige 
Popularität lediglich durch fletes Nachgeben gegen die zweite Kam— 
mer erworben Hatte, verfprach demnächſt, dreien der vier Puncte 
zu genügen, nur das deutſche Parlament zu ſchaffen, gehe über 
feine Kräfte. Struve wollte fih mit diefen Vertröftungen nit 
zufrieden ftellen Yaffen und betrieb einen Maffenzug von Mannheim 
nah Karlsruhe, der am 1. März den Minifter zwang, wenigftend 
die Preßfreiheit auf der Stelle zu bewilligen. Am folgenden Tage 
formulirte Welfer in der Kammer zwölf Torderungen des Volkes, 
nämlich zu obigen vier noch acht weitere: Aufhebung der unpopu= 
lären Bundesbefhlüffe, Beeidigung des Militairs auf die Verfaſ— 
fung, politifhe Gleichſtellung aller Befenntniffe, Verantwortlich 
feit der Minifter, Aufhebung aller noch übrigen Feuballaiten, 
Steuerreform im Sinne der Gleichheit, Pflege der Arbeit und Pu— 
rification des Mintftertums. Karlsruhe war in großer Bewegung, 
die Mannheimer waren dageblieben, auch von andern Drten her 
waren Deputationen und Volksmaſſen eingedrungen, melche in der 
darauf folgenden Nacht das Hotel des auswärtigen Miniftertums 
in Aſche legten. Schon am nächſten Tage verſprach der Großher— 
309 alles, was man wollte. 

Sn der Darmftädter Kammer verlangte Heinrich von Ga— 
gern am 28. das deutſche Parlament unter der Vorausfegung, 
daß zugleich ein oberfted Haupt des deutſchen Volkes gewählt 
werde. Am folgenden Tage berieth eine Volksverſammlung zu 
Mainz eine grobe Adreſſe. Der Großherzog bewilligte auch bier 
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vor allen Dingen die Preßfreiheit. Ganz ähnliche Forderungen 
wie in Baden wurden auch von einer Bürgerverfammlung in Stutt- 
gart geftelt, am 29. und mit Aufhebung der Genfur beantmortet, 
wie auch ſchon am 1. März der Bundestag felbft einen Beſchluß 
bekannt machte, nach welchem es jeder Negterung frei fteben follte, 
die Genjur aufzuheben. In Wiesbaden fammelte fih am A. 
eine ungeheure Volksmenge, um die badifchen Forderungen auch 
für Naffau zu erzwingen. Der junge Herzog war abmefend, feine 
Mutter Pauline bemilligte in feinem Namen alles und der Herzog, 
der noch denfelben Abend ankam, ftimmte zu. 

Mittlermeile Schritt die Bewegung vom Nhein ber tiefer ins 
Innere Deutfhlands vor. In Kurheffen wurde der Kurfürft 
vom 3. März an unaufbörlih von Deputationen aus allen Lan— 
destheilen beftürmt, die er anfangs ſchnöde von ſich, allmählig aber 
auf den 11. März verwies, an welchem die Stände zufammentreten 
ſollten. Da bildete fih zu Sanau, deſſen Turnverein einen be- 
fonders Ertegerifhen Geift Fundgab, eine „Volkskommiſſtion“ ſchon 
als proviforifhe Negterung und drohte dem Kurfürften mit offenem 
Abfall, wenn er niht binnen drei Tagen alle Forderungen bemil- 
lige. Er ließ Truppen gegen Hanau rüden, die Hanauer verſchanz— 
ten fih und waren zur blutigen Abwehr bereit, al3 der Kurfürft, 
son allen Ceiten beftürmt, endlich am 10. nachgab und alles be- 
willigte. Am gleichen Tage ließ fich der Großherzog von Olden— 
burg eine Verfaffung, die er biäher flet3 verweigert, aufnöthigen. 
In Braunſchweig wurden ſchon am 3. die Volkswünſche, überall 
die gleichen, befrtedigt. Und fo in allen Eleinen Staaten. Durch 
Dolfstumulte wurden Neformen erzwungen in Samburg am 3., 
in Frankfurt am Main am 4., in Bremen am 6., in Weimar am 
8. März Nur die größern Mittelftaaten Bayern, Sachſen und 
Hannover zögerten noch und bier fügten fich die Regierungen erft, 
nachdem aud in Defterreih und Preußen alles drüber und drunter 
ging. In den preußiſchen Rheinlanden zeigte fich gleich anfangs 
die märmfte Sympathie für die Vorgänge und Vorſchläge am 
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Oberrhein. Die Kölner erhoben großen Tumult fhon am 3. März 
bei Berathung einer Adreffe an den König von Preußen, worin fie 
wie au die Coblenzer und Elberfelder, die badifchen Forderungen 
zu den thrigen machten. 

Gleichzeitig erhoben fih die Bauern im Odenwalde gegen 
ihre adeligen Serrfchaften. Cine Menge Schlöffer wurden über- 
fallen, die Archive darin zerftört, die Herren und ihre Beamten, 
insbefondere die Förfter verjagt. Der Aufruhr verbreitete fich bis 
in die Nabe von Culmbach. Ein Hohenlohe'ſches Schloß, ein Lei— 
ningenſches wurde niedergebrannt, doc fiel fein Mord vor und dur 
Soldaten, die man entfandte, wurde die Ruhe überall bald wieder 
bergeftellt. Der Adel war in Maffe und voll Angft in die Städte 
geflohen. Den Grafen von Erbach zwangen die bewaffneten Bauern, 
einen Nevers zu unterzeichnen, am 8. März. Im Badiſchen und 
in Franken wurden auch die Juden von den Bauern verfolgt, wäh— 
rend der bürgerliche Liberalismus die Emancipation der Juden mit 
zu den Forderungen ber Zeit rechnete. 

In der Schweiz war kaum die Partfer Revolution befannt 
geworten, als ſchon am 29. Februar Freifhaaren von Lachauxde— 
fonds auszogen und am folgenden Tage die preußtfche Regierung 
in Neuenburg flürzten. Advokat Piaget trat an die Spitze der 
neuen demofratifchen Regierung, die Aechte des Königs von Preu= 
Ben auf das Fürftenthum Neuenburg wurden ohne meitered als er= 
Yofchen erklärt und troß der Proteftation des preußtichen Gefandten, 
Herrn von Sydomw, billigte die damalige radicale Tagſatzung das 
Gefchehene und erfannte die neue Negierung an. Auch fehien die 
Zeit günftig, die ſchweizeriſche Bundesverfaffung, wie ſie nach den 
Verträgen von 1815 beftand, jet, während die Großmächte, welche 
diefelbe verbürgt hatten, mit wichtigern Dingen befchäftigt waren, 
eigenmächtig umzuändern. Schon am 7. März befchloß die Tags 
fagung, einen neuen Bundesvertrag zu entwerfen, in welchem die 
Souverainetät der Cantone aufgehoben und einer Bundescentral- 
gewalt untergeordnet werden ſollte. Zugleich bereitete fi in ber 
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Schweiz eine Aüftung von Freifhaaren für Deutfehland vor, um 
die republifaniihe Partei zunächſt in Baden zu unterflügen; zu 
gleichem Zweck wurde von deutſchen Flüchtlingen und Arbeitern in 
Frankreich geworben. Diefelben wandten fih auch an die neue 
republifanifhe Negterung in Paris und forderten die bewaffnete 
Hülfe Frankreichs, um Deutſchland in eine Nepublif umzuwandeln. 
Allein wenn die Deutjchen je zu Einheit und großer Machtentfal- 
tung gelangten, fo war das für niemand gefährlicher, als für bie 
Franzoſen, die fih mithin nicht beeilten, deutſche Einheitsbeſtre— 
bungen zu fördern, Cremieux antwortete den deutſchen Flüchtlin— 
gen im Namen der Regierung fehr artig: „euer Deutſchland wird 
die Freiheit durch ſich felbft erringen, ohne fremde Hülfe; es über- 
ſtürzt ſich nicht, es jchreitet vorwärts, aber wenn es fehreitet, ge= 
langt e8 zum Ziele." 

Die ceonftitutionelle oder altliberafe Partei im ſüdweſtlichen 
Deutſchland hatte fich gleich anfangs der Bewegung bemeiftert und 
in die Forderungen, welche das Volk an die Negierungen der Ein 
zelftaaten ftellte, Mebereinftimmung gebradt. Dann ging fie augen 
blicklich und direct auf Reform des deutſchen Bundes aus. Die 
bisherigen Häupter der Kammeroppofttionen hielten am 8. März 
eine Zufammenkunft in Heidelberg. Unter ihnen befanden ft 
Welker, v. Ipflein, Hecker, Struve, Matthy, Baffermann, Peter, 
Soiron, Gervinus aus Baden, Gagern aus Darmftadt, Römer aus 
Württemberg, Kirchgeßner aud Bayern, Hanſemann aus Preußen. 
Ste erliefen einen Aufruf an das deutſche Volk, worin fie dem— 
felben eine Nationalvertretung verhießen und zu einer größern 
Verſammlung, durch welche jene vorbereitet werden jollte, d. h. zu 
einem Vorparlament einluden. Das war der erfte Verſuch, 
dem Bundestage eine neue volfsthümliche Gentralgewalt in parla= 
mentariiher Form entgegenzuftellen. | 

Die bedrohten Regierungen hielten es für das Klügfte, die 
Häupter der Bewegung in ihr Intereffe zu ziehen, und gaben ſich 
ganz den Gonftitutionellen Din, um mit ihrer Hülfe wenigftend der 
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Demokraten Meifter zu werden. Daher am 9. März der König 
von Württemberg Römer, Pfizer, Duvernoy, Goppelt, bisherige 
Oppoſitionsmänner der zweiten Kammer, zu feinen Mintftern machte. 
Diefelbe Ehre widerfuhr Heinrich v. Gagern und feinen Freunden 
in Darmftadt. Der Großherzog von Baden ernannte Welfer, der 
Kurfürft von Heffen den lange verfolgten Jordan zu Bundestags— 
gefandten. Der Bundestag feldft machte Gonceffionen, um dem, 
was er nicht mehr hindern fonnte, den Schein der Bundesgefeh- 
Yichfeit und ſich felbft feine Kompetenz und Autorität zu wahren. 
Mie er daher gleih anfangs tie Preßfreiheit anerkannt, jo au 
jest wieder die Bundesreformbeftrebungen. Am 9. nahm er den 
alten Reichsadler und die drei Neichsfarben wieder an und am 10. 
berief er Vertrauensmänner aus den bisherigen Oppofitionen als 
Beiräthe der Bundestagsgefandten nah Frankfurt ein. 

Der König von Preußen ſchickte feinen DVertrauten, den Ge— 
neral von Radowitz, nah Wien, um den Fürften Metternich zu 
bewegen, mit Preußen gemeinfam in Bezug auf die immer drin— 
gender gewordene Reform des deutfchen Bundes die Inittative zu 
ergreifen. Er Hatte ſchon früher mit Radowitz diefe Angelegenheit 
reiflich durchgeſprochen. Bisher Hatte Metternich nichts von den 
preußiſchen Bundesreformvorſchlägen miffen wollen; jeßt aber fand 
er ſelbſt rathlih, mit Preußen gemeinfam einzufohreiten, um die 
Leitung des Bundes nicht aus der Hand zu laſſen. Daher murde 
ſchon am 10. März eine Erklärung Defterreih3 und Preußens ver— 
dffentliht, daß am 15. ein Fürfteneongreß in Dresden zufammen= 
treten und die Bundesreform vornehmen merde. Als inzwijchen 
Defterreich jelbft in den Strudel der Nevolution fortgeriffen murde, 
wiederholte Breußen die Erklärung allein und verlegte den Fürften- 
eongreg auf den 25., ohne daß er auch an diefem Tage hätte zu 
Stande fommen können. 

Die Niefenmaht Defterreichs war an einem einzigen Tage 
wie verfhwunden. Die unter Metternichs langer Verwaltung ver— 
roftete Staatsmaſchine fiel vor einem bloßen Hauch zufammen. Bei 
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der erfien Nachricht aus Paris hielt Koffuth im ungarischen 
Reichstag zu Peſth (am 3. März) eine Rede, in der er fagte: „der 
Fluch eines erfticfenden Dampfes Yaftet auf und, jenes töbtlichen 
Mindes, der aus den Bleifammern ded Wiener Negterungsfyftems 
webt, nervenläbmend, niederdrüdend jedes Geiftes Flug. Aber im 
Namen der ewigen Jugend der Nation proteftiren wir gegen bie 
Schwäche und Derfnöherung des greifenhaften Syſtems. Die 
bureaukratifche Politif der Unbemeglichfeit wird zur Auflöfung 
der Monarchie führen.“ In der Adreſſe an ven Kaiſer, die 
Koffuth fogleih durchfegte, wurde von diefem bereits für Ungarn 
„eine nattonale, von jedem fremden Einfluß unabhängige Regie— 
rung” verlangt. In Wien felbft ſtellte zuerft eine Adreſſe des 
Gewerbeverein vom 6. März an den Kaiſer freifinnige Forderun— 
gen, dann auch eine des Lefevereind der Uiniverfität und eine ber 
Studenten. Diefe Iegtern verlangten zuerfi dierEntfernung Metter- 
nichs, am 11. Metternich felbft ſchien gar nicht mehr zu eriftiren, 
denn er befahl und verhinderte nichts. Im Namen des ſchwachen 
Kaifers nahm deffen Oheim, Erzherzog Ludwig, die Adreſſe ganz 
freundlih auf. Am 13. wurden zufällig die niederöſterreichiſchen 
Stände in Wien eröffnet und gleich in der erften Sigung von 
Studenten und Pöbel überfallen und terrorifirt. Anftatt den wil— 
ten Saufen durch Milttair vertreiben zu laſſen, duldete man, daß 
fih derfelbe in den Sitzungsſaal eindrängte, mitftimmte und tolle 
Adreffen an den Katfer berieth, bis die Ständemitglieder in der 
Angft auseinanderliefen. Als Aufhetzer des Pöbels machten fi 
zwei free Juden, Fiſchhof und Goldmarf, bemerklih. Auch wurde 
Koſſuths Rede pomphaft denn Wiener Pöbel vorgelefen. Koffuth 
hatte feine: Agenten in Wien. Sein Zweck war, jede gefeßliche 
Reform des Kaiſerreichs durch revolutionäre Gewaltthaten zu ver— 
hindern, damit Ungarn fich deſto bequemer abfondern könne. Das 
Gleiche wollte Mazzint, und ihre geheimen SKelfershelfer, meift 
Juden, wurden die Lenker des völlig Findifhen Wiener Pöbels. 
Als diefer Pöbel noch an demſelben Abend fih feinem ganzen 
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Uebermuth überließ, im Ständehaufe alles zerfiörte und in den 
Straßen tobte, wurde Militair gegen ihn entfandt, aber ſchon nah 
wenigen Schüffen, die nur 30 Mann tödteten, wieder zurücfgezogen. 
Vergebens boten ſich Erzherzog Albrecht und der Fürſt Windiſch— 
gräg an, die Revolte zu überwältigen, Erzberzog Ludwig beftimmte 
den Katfer, feine Gewalt zu braucden, fondern allen Forderungen 
nachzugeben. Metternich felbft verhielt ſich apathifh und hatte 
nicht3 einzuwenden, als man ihm anfündigte, es wäre beffer, er 
dankte ab. Er verließ Wien augenbliklih und entfam nad Lon— 
don, ohne unterwegs erkannt, oder wenn er erfannt wurde, irgend 
beläftigt zu werden. Der Kaifer aber bewilligte jofort Preßfrei— 
beit, Bürgerwehr und eine Yiberale Verfaffung für das ganze Kai— 
ferreih. Die Bürgerwehr waffnete ſich alsbald, ftellte die Ord— 
nung wieder ber und tried den Pöbel, der fih Plünderungen und 
Zerftörungen überlaffen hatte, einftweilen in feine Winkel zurück. 
Derjelbe hatte namentlih die ſchöne Villa des Fürften Metternid) 
und die Gadleitungen Wiens zerftört. Aber außer den guten Bür- 
gern Wiens waffneten fih damals auch die Studenten und mußten 
in der erften Verwirrung auch die anmefenden Ungarn, Polen, 
Staliener und Pöbel aller Art, fi mit Gewehren des Staats zu 
verſehen. Wem diefe neue Bolfsarmee eigentlich dienen follte, das 
zeigte jhon am 15. der Triumpheinzug Koſſuths in Wien, indem 
er an der Spitze einer zahlreichen ungariſchen Deputation bei Tadel: 
fein und unter raufhender Muſik, begleitet von vielen taufend 
nen vor die Burg zog, um dem Kaifer bie Forderungen 
der — in ihrer Adreſſe zu überbringen. 

In Preußen war ebenfalls große Verwirrung. Vom Rhein 
ber ſtürmten Adreſſen und Deputationen. Auch in den Oſtprovin— 
zen gährte es. In Breslau machte das Volk am 6. März einen 
Angriff auf das Zeughaus, in Köntgäberg wurde am 13. dad Po— 
Hizeigebäude demolirt, am 14. war großer Tumult in Erfurt. In 
Berlin felbft fanden vom 6. an fat täglih Zufammenrottungen 
flatt. Unter den Zelten im Ihiergarten wurde eine Adreſſe bera— 
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then, die von den Literaten und Juden der f. g. Zeitungdhalle 
vorbereitet war. Am 14. erbat fih auch der Berliner Magiftrat 
eine Audienz beim König, um ihm die Volfswünfhe vorzutragen, 
die als liberal-conſtitutionell völlig den rheinländifhen entſprachen. 
Der König Hatte den beften Willen, fowohl in Bezug auf die große 
Reform des deutfihen Bundes, als in Bezug auf die Bürgfchaften 
der Freiheit Concefftonen zu machen, wollte aber nichts allein thun 
und vertröftete daher die einen auf den Dresvener Fürftencongreß, 
die andern auf den vereinigten preußifchen Landtag, der am 27. April 
zufammentreten ſollte. So lange aber wollte die Ungeduld des 
Bolfes und der Verrath der geheimen Wühler niht warten. Die 
abendlichen Zufammenrottungen des Volkes wurden jeden Tag zahle 
reicher und wilder. Das Militair fehritt ein, Blut wurde vergof- 
fen, Klaggefchrei mifchte fi mit dem Zornruf der Ungeduld. Im 
mehreren Adreffen, insbefondere der Städte Breslau und Magde- 
burg, wurde der falfche Verdacht ausgeſprochen, ald wolle Preußen 
mit Rußland gehen, fih mit Rußlands Hülfe allen deutjchen Re— 
formen miderfegen. Als nun die Nachrichten von Wien Famen, 
glaubte ver König nicht Länger zügern zu dürfen und verfündete 
am 17. die Preßfreiheit, die Berufung des Landtages ſchon auf 
den 2. April, „die Verwandlung des deutſchen Staatenbundes in 
einen Bundesſtaat“, ein Werk, welches „durch die großen Ereig» 
niffe in Wien mefentlich erleichtert werde”, und die Einverleibung 
von Oſt- und Weftpreußen und Pofen in den deutfhen Bund, 
Auch wurde das biäherige Mintfterium entlaffen. Damit genügte 
er allen vernünftigen Erwartungen. Aber es gab Leute in Ber— 
lin, die das friedliche und gefegliche Zuftandefommen der deutjchen 
Einheit eben fo wenig wollten, mie Koſſuth in Wien. Von diefen 
ging wieder „unter den Zelten“ die finnlofe Forderung aus, der 
König jolle alles Militair aus Berlin entfernen und ſich der neu 
zu errichtenden Bürgerwehr allein anvertrauen. Ein großer Zug 
nad dem Schloffe follte am 18. diefe Forderung zur Geltung brin= 
gen. Magiftrat und Bürgerfchaft wurden darüber unruhig und 
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befehloffen ihrerfeit3 einen mehr loyalen Zug nad dem Schloffe, 
um dem Könige für die Conceſſtonen zu danken und den radicalen 
Zug auf die Seite zu fhieben. Die Stimmung war fon fo er— 
hist, daß der Magiftrat in einem öffentlichen Anfehlage fih für 
die Verwirklichung der vom König gemachten Zuſicherungen ver- 
bürgte, als ob jemand fie bezwetfeln könnte. 

Als nun am 18. die beiden Procefftonen ſich gegen Mittag 
in Bewegung festen und den Schloßplag erfüllten, auf welchem 
zur Sicherheit einiges Militair aufgeftellt war, trat der König auf 
den Balcon heraus, grüßte Iebhaft und wurde mit Lebehoch em— 
pfangen. Mitten im Lärm vernahm man eine flarfe Stimme vom 
Balkon „der König bemilligt alles’. Aber es gab Gedränge, man 
börte wiederholt rufen „Fort mit dem Militair” und der Pöbel fing 
an Roß und Reiter von hinten zu floßen und zu flaheln, als 
plöglih zwei Schüffe fielen, ohne übrigens jemand zu vermunden.*) 
Da ſchrie man augenbliclih „Verrath!“ und „zu den Waffen!“ 
Die Menge zerftob und bildete fich ein oder mochte glauben, es ſey 
auf friedliche Bürger gefchoffen worden. Und mie mit einem Zau- 
berſchlage erhoben fih auch ſchon in allen Straßen Barrifaden. 
Der König war außer fih, daß feine gute Abficht fo abſcheulich 
mißfannt wurde, und ließ eine weiße Fahne aus dem Schlofje 
tragen mit der Infchrift: „Mißverftändniß, der König will das 
Beſte.“ Bürgermeifter Krausnik ſchrie aus Leibeskräften aus einem 
Sprachrohr Heraus, um das Volk aufzuklären. Aber alles balf 





*) Hätte irgend ein einflußreicher Mann die Abficht gehabt, einen 
Duerftrich durch die Gonceffionen des Königs zu machen, und einen bluti- 
gen Aufruhr zu veranlaffen, um ihn zu befiegen und dann im ruffifchen 
Sinne defpotifch zu regieren, fo würde es nicht bei diefen zwei blinden 
Schüſſen geblieben, fondern das Militatr würde fogleich energifch einges 
fchritten feyn, die wichtigften Pläge der Stadt befeßt, den Barrifadenbau 
verhindert haben. Aber das Militair verhielt fich paffiv, bis es angegrif- 
fen wurde. Die Schüfle gingen ohne Zweifel von der Partei aus, die um 
jeden Preis Barrifaden haben wollte. 
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nichts mehr. Die Wühler aus der Zeitungshalle ſchoſſen auf die 
Childwahen und zwangen das Militair zum Kampfe. Die bürs 
gerlihe Schügengilde und die Studenten fehloffen fih den Aufrüß- 
rern an. Dazu Fam auch bei den unbefangenen, nur allzu frivolen 
Berlinern eine gewiffe Kravallluft, die „den Jux mitmachte”, ohne 
die Tragweite ihres Frevels zu ermeffen. Die Bevölkerung Ber- 
lin Hat an diefem Tage große Hoffnungen für Deutſchland ver- 
eitelt, indem fte den König, welcher die mohlmollentften Abfichten 
von lange ber hegte, muthiwillig in die Lage brachte, fie aufgeben 
zu müffen, und ihn, den fie Hätte fügen und ehren follen, entwaff= 
nete und befshimpfte. Die wenig zahlreichen von ©eneral von 
Prittwig commandirten Truppen drangen vom Schloß und von den 
Thoren aus gegen das mit Barrifaden erfüllte Innere der Stadt 
vor. Der Straßenfampf währte 19 Stunden fort bis den andern 
Morgen (Sonntag) um 9 Uhr. Das Gemwehrfeuer Enallte unauf- 
hörlich, ſchweres Gefhüg donnerte felten und nur gegen die größern 
Barrifaden. Die Naht war Elar und windftil, vom Mond und 
von mehreren Branden erhellt, da der Pöbel einige Buben und 
Artilleriefhuppen angezündet hatte. Gegen Morgen wurden bie 
Truppen des Aufruhrs mehr und mehr Meifter und verfelbe bes 
ſchränkte fih nur noch auf einen Eleinen Theil der innern Stadt, 
al3 gang unerwartet Befehl gegeben wurde, das Schießen einzu= 
ftellen und dem Volke wenigſtens den Schein zu laſſen, ald ob e8 
geftegt Habe. Vom Volke waren 216, vom Milttair nur 15 Mann 
todt geblieben. 

Mag aud die Angft der Königin in dem von Shladtlärm 
umtobten Schloffe zu der Entſchließung des Königs beigetragen 
haben, fo trifft doch die Hauptſchuld diejenigen, welde damals 
riethen, der König müffe fih auf die Seite des Volkes fielen, um 
populär zu bleiben und um die Sympathien des Liberalismus im 
weſtlichen und ſüdlichen Deutfchland nicht zu verſcherzen. Wenn 
fie dem König von Preußen zur Hegemonie in Deutfchland ver= 
helfen wollten, hätten fie um jeden Preis müffen fortſchießen laffen, 
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bis der Aufftand in Berlin beftegt war, denn nur von einem ſteg— 
reihen und mächtigen Könige, der Herr in feiner eigenen Haupt— 
ftadt war, konnte Deutſchland Shug und ein fraftvolles Auftreten 
erwarten. Der eben damald aus Paris zurücdgefehrte preußiiche 
Gefandte, Heinrih von Arnim, noch ganz voll von den Pariſer 
Eindrücken, ſoll hauptſächlich den Köntg beftimmt haben und wurde 
einige Tage fpäter zum Miniſter der ausmärtigen Angelegenheiten 
ernannt. Am gleihen Tage, den 19., traten bereit3 der liberale 
Graf von Schwerin und von Auerswald ins Minifterium. Sämmt— 
lihe Truppen wurden aus der Stadt entfernt; die da gefiegt hat— 
ten, zogen mit verhüfften Fahnen flumm und in edler Entrüftung 
ab. Eine ſchnell improviſirte Bürgerwehr erfegte fi. Der Prinz 
von Preußen (Wilhelm, Bruder ded Könige), den man für re= 
actionar hielt, verfchwand aus der Stadt. Sein Palaſt wurde nur 
dadurch gefihüst, daß man an die Thüren ſchrieb „Nattonaleigen- 
thum“. Diefer Prinz wurde abfcheulich verleumdet und nachdem 
er längft in London angekommen war, log man in Berlin immer 
noch, er komme mit einer ruffishen Armee von Warſchau heran— 
gezogen. Am 20. wurden die ſeit 1846 gefangen gehaltenen Polen 
entlaffen, Mieroslawski hielt einen Triumpheinzug in Berlin und 
ließ Placate ankleben, worin er die Wiederherftelung Polens ver— 
bieg. Ale anmefenden Polen erbielten Waffen, bildeten Cadres in 
Berlin ſelbſt. Am 21. nahm die preußifche Armee neben der preu— 
ßiſchen Kofarde die deutfhe an, und ritt ver Köntg ſelbſt mit den 
drei deutihen Farben geſchmückt dur) die Straßen, die Studenten 
voran mit einer Reichsfahne, auf welche der deutfche Doppeladler 
geftickt war. Die Kaijerzurufe wehrte der König zwar mit leb— 
baftem Unwillen ab und eine Proclamation, die ibn König der 
Deutfhen nannte, wurde fohnell wieder zurückgezogen und dur) eine 
befonnenere erſetzt; allein niemand Eonnte zweifeln, daß fih in dem 
neuen Gabinet Stimmen für die Uſurpation Fund gegeben hatten. 
Graf Schwerin jelbit hatte vor den Studenten den deutſchen König 
bo leben Yafjen. In den „an mein Volk“ und „an die deutfche 
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Nation“ gerichteten Aufrufen wurde verſprochen „Preußen gebt in 
Deutfhland auf” und „Fürften und Stände Deutfchlands follen” 
gemeinſchaftlich als deutfche Ständeverfammlung die Wiedergeburt 
und Gründung eined neuen Deutfchland berathen.” — Am 22, 
wurden die im Kampf Gefallenen in 183 Särgen feierlich begras 
ben. Der unermeßlihe Zug ging am Balcon des Schlofjes vor— 
über, auf dem der König zufah. Im Zuge gingen alle Behörden 
und Corporationen, Prediger Sydow hielt die Leichenrede und ging 
in der GSchmeichelei feines Publikums fo weit, die Helden des 
Straßenfampfs vom 18. März denen des Jahrs 1813 an die Seite 
zu fegen. An demfelben Tage bewilligte der König feinem Volke 
die badifhe Schablone volftändig: Schuß der perfünlichen Frei— 
beit, Breßfreiheit, Vereinsrecht, Schmurgeriht, Aufhebung des 
exempten Gerichtsftandes, Derantwortlichkeit der Minifter ze. und 
begte dagegen Jultus (ein Jude) in einem Placat die Arbeiter auf. 

Diefelbe Ungeduld, welche die Berliner ergriffen hatte, als 
der König vor dem 17. zu Jange zögerte, riß auch in andern 
Städten die Bevölkerung zu wilden Tumulten hin. Am 19. war 
Köln, am 20. Aachen und Grefeld in Aufruhr. In venfelben 
Tagen berrfchte in Breslau beinahe Anarchie. Daß am 29. Camp— 
haufen von Köln zum Chef des Miniſteriums ernannt wurde, 
hatte au feinen Grund in dem Wunſche, die aufgeregten Rhein— 
Yande zu verfühnen. Der Zufammentritt der Stände am 2, April 
follte die Miederherftelung der Ordnung vollenden. 

Die Ereigniffe in Berlin machten einen übeln Eindruf auf 
das gefammte Deutfchland. Eben damals Hatten fih Darmftadt, 
Baden, Württemberg, Bayern verftändigt, Unterhändler nah Ber- 
lin zu ſchicken, um den König von Preußen für die conftitutignelle 
Sache und die Volfövertretung am Bunde zu gewinnen, fich dabet 
einerſeits ſeines Schußed gegenüber etwaigen Angriffen von Frank— 
reih her zu verfihern und ihn andrerſeits von einem etwaigen 
reactionären Bündniß mit Rußland abzuziehen. Die Unterhändler 
(darunter Mar von Gagern, Heinrichs Bruder) kamen aber erft 
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nad dem 18. in Berlin an und obgleich fie die beſten Zuſiche— 
rungen erhielten, jo war doch das DBertrauen verſchwunden. Der 
Umritt des 21. März murde al3 eine Ufurpation verdächtigt und 
mit unverhaltenem Kohn, namentlid in Wien, Münden und 
Stuttgart, fowohl von der geheimen Partei der Reaction als 
von der offnen der Demokratie audgebeutet, um die conftitutige 
nelle Partei indirect durch die Unpopularität des Königs von 
Preußen, auf den fte ihre Hoffnungen gefeßt Hatte, zu ärgern und 
zu ſchwächen. 

Uebrigens führte die Wiener und Berliner Revolution die 
Entwaffnung des letzten Widerſtandes herbei, den die Regierungen 
in Sachſen, Hannover und Bayern den Forderungen des Volkes 
bisher noch geleiſtet hatten. 

In Leipzig Gatten bereits am 28. Februar die Buchhändler 
eine Petition um Preßfreiheit entworfen und eine Verſammlung 
„freifinniger Männer“ unter Vortritt des Profeſſor Biedermann 
die badiſchen Forderungen aud für Sachfen in einer Adreſſe for= 
mulirt, vie aber der König am 2. März abwies. Die Aufregung 
in Leipzig war fehr groß, murde aber auch dießmal wieder von 
Robert Blum geſtillt. Dagegen erfolgte ein abermaliger Adreffen- 
ſturm, melden der König noch einmal ftandhaft abſchlug. Jedoch 
entließ er den mißliebigen Minifter von Falfenftein und hob die 
Genfur „proviforifh bis zum 15. April auf. Eine Zuſammen— 
ziehung preufifcher Truppen bei Halle wurde fo gedeutet, als jolle 
fie den König von Sachen gegen fein eigenes Volk fhügen. Die 
Nachricht aber, daß Metternich geftürzt fey, bemog den König, am 
16., endlich nachzugeben und ein neues liberales Miniftertum zu 
ernennen, in welchem ſich Profeſſor von der Pfortten bemerklich 
machte. | 

Auch der alte König Ernft Auguft von Hannover wolle 
fi nicht in die neue Lage der Dinge fügen, troßte dem Adreſſen— 
fturm und verweigerte noch am 14. ſowohl die Volksvertretung 
am Bunde, als vie Preßfreiheit. Als die fohlimmen Nachrichten 
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aus Wien Famen, beiwilligte er wenigftens die Aufhebung der Cen— 
fur, und erft, als er von der Berliner Revolution Kunde erhielt, 
gab auch er in allem nah, entließ den verhaßten Minifter von 
Tale und ließ durch den Yiberalen Stüve, Bürgermeifter von Os— 
nabrüd, ein neues Miniftertum bilden, welches die badifche Scha- 
blone auch auf Hannover anmwandte, 

In Münden war noh alles in Aufregung, weil man 
glaubte, die ſchöne Lola habe fich heimlich wieder eingefchlichen, 
ald die Kunde der Pariſer Februarrevolution die Gemüther vol- 
lends erhigte. Am 2. März wurde eine Adreffe berathen und mit 
mebr ald 10,000 Unterfihriften bedeckt, in welcher die badiſchen 
Vorderungen auch für Bayern geftellt wurden. An temfelben Tageı 
flürmte das Volk die Wohnung des Minifter Berks und trieb ihn 
in die Flucht. Am 4. Hatte man noch Feine entfprechende Ant—⸗ 
wort auf die Moreffe. Das Volk tumultirte in den Straßen, die‘ 
Minifter drangen in den König, nachzugeben, aber er wollte ſich 
nichts abzwingen Yaffen. Da erflürmte das Volk das Zeughaus 
und bewaffnete fih. Prinz Karl ritt unter die Menge, fie zu bes 
ſchwichtigen, und Einberufung der Stände wurde auf den 16. zu— 
gefagt. Aber das Volk blieb unter Waffen und hatte Mißtrauen, 
bis am 6. die Proclamation erfehten, in welcher der König, deſſe 
Unterſchrift au alle Prinzen des Haufes ihre Namen beigefeß 
hatten, dem Volke alles gewährte, mas es wünſchte. Wallerftet 
nahm feine Entlaffung. Aber das Volk war infofern noch nicht 
beruhigt, als es diefe Conceffionen felbft nur für eine Schutzweh 
hielt, Hinter welcher die tödtlich verhaßte Lola ſich verftedfen wolle 
Dan glaubte, fie ſey im Poltzeigebäude verſteckt, welches daher a 
16. vom Volk geftürmt und demolirt wurde. Zur Beruhigung 
ber wild empörten Maffen erfehten im Namen des Königs glei 
an folgenden Tage eine Proclamatton, worin es hieß, der Lola 
ſey das bayertjche Indigenat entzogen und die Polizei beauftragt, 
auf ſie zu fahnden, wo ſie ſich blicken laſſe. Damals waren 
Ständemitglieder, Deputationen aus dem ganzen Lande in Mün— 
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ben; die Bürgerfohaft ftand zufammen, um den Tumulten ein Ente 
zu maden. Ein Paar Tage lang wurde im Schloffe unausgeſetzt 
verhandelt, ohne dag man draußen wußte, was vorging. Endlich 
am 20. um 10 Uhr in der Nacht erfolgte die Abdankung 
des Königs Ludwig, am folgenden Tage murde fein Sohn 
Maximilian IL. als König proclamirt und gleichzeitig erfehten eine 
Erklärung defjelben, worin er die Volksvertretung am Bunde und 
alles vorher ſchon Zugefagte aufs neue beftätigte. 

Inzwifhen Hatte die Heidelberger Siebenercommiffion das 
Dorparlament nah Frankfurt am Main ausgefchrieben und 
dahin richteten ſich jegt alle Blicke. Am 29. März hielt der früs 
her verfolgte und mißhandelte Profeffor Jordan als kurheſſiſcher 
Bundedtagsgefandter einen Triumpheinzug in Frankfurt und er— 
hielten Welfer, als badiſcher Bundestagsgefandter, und Uhland, 
als mwürttembergifher Vertrauensmann, Ständen und Lebehochs, 
wobei dem preufßifchen Bundestagsgefandten Grafen Dönhoff unter 
Bereatrufen die Fenſter eingemorfen wurden, eine Roheit der De- 
mofraten, melde die Gonftitutionellen um feinen Preis hätten dul- 
den follen. Jede Beleidigung Preußens von Frankfurt aus mußte 
fih früher oder fpäter bitter rächen und war dad Verfehrtefte, mas 
geihehen Eonnte, wenn man zur deutfchen Einheit gelangen wollte. 
Am folgenden Tage erklärte der Bundesrath, es jollten in allen 
Bundesftaaten Wahlen zu einem künftigen teutfhen Parlamente 
ausgefehrieben werden. Damit Fam er jedem ähnlichen Beſchluß 
des Dorparlaments, meldes am folgenden Tage eröffnet werben 
jolte, zuvor, ergriff die Initiative und behielt fi feine Com—⸗ 
petenz vor. An demjelben Abend empfingen Hecker und Struve 
große Fackelzüge. Diefe beiden Demagogen festen ſich damals 
ſchon ald Häupter einer republifanifhen Partei den Conftitutio- 
nellen entgegen. 

Das Vorparlament wurde am 31. März in der Paulsfirche 
zu Sranffurt, einer im antiken Style gebauten Rotunde, vom Hei— 
Selberger Profeſſor Mittermater eröffnet und beftand nicht bloß 
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aus Mitgliedern von deutichen Kammern, fondern Hatte auch aller— 
Yet Zuläufer ohne Beruf aufgenommen, unter andern den jüdiſchen 
Literaten Wiesner, der ald „einziger Defterreicher“ in der Ver— 
fammlung noch insbefondere Chrenbezeugungen empfing, ohne daß 
jemand bemerkt hätte, die Vertretung des großen Defterreih durch 
einen einzigen Juden jey ein Scandal. Auch Preußen Batte nur 
wenige DVertreter gejendet. Die Mehrheit der Verſammlung bil— 
deten die bisherigen Oppofitiongmänner aus den Mittel- und Klein 
ftaaten. Die Verfammelten beihloffen zuerft, Schleswig (an wel- 
ches der deutiche Bund Feinerlei Rechtsanſpruch beſaß), fo wie Dft- 
und Weftpreußen in den deutſchen Bund aufzunehmen und unter 
Anerkennung, dag die Theilung Polens ungerecht geweſen jey, die 
Verhältniſſe Poſens zu ordnen. Ferner bejchloffen fie auf Grund 
eined Entmurfes der Siebenercommiffton, die Reform des deutſchen 
Bundes folle darin befteben, daß an die Stelle des bisherigen für 
derativen Bundestags ein einheitlihed Bundesoberhbaupt und dem⸗ 
felben ein Reichstag in zmei Häufern, einem Senat und einem 
Volkshauſe, an die Seite treten ſolle. Zugleih wurden dem deut⸗ 
ſchen Wolfe von vorn berein alle die Rechte zugefichert, die zuerft 
von Baden gefordert und nah und nach bereits von allen Bundes= 
regierungen bewilligt worden waren. SHeder und Struve nahmen 
einen vergeblichen Anlauf, um eine deutſche Republik und nachher 
wenigſtens die Permanenz des Vorparlaments durhzufegen. Wäre 
dieje Permanenz beliebt worden, jo hätte man durch Volkstumulte 
die Gemäßigten aus demſelben herausgeſchreckt und durch Republi— 
faner ergänzt und der deutſche Convent wäre fertig geweſen. Allein 
die Mehrheit wies ſolche ertreme Anträge um fo mehr ab, als der 
Bundestag bereit3 die allgemeinen Parlamentswahlen zugefagt hatte 
Um aber vie Erfüllung diefer Zufage zu überwachen, wählte das 
Vorparlament, als es fih ſchon nah vier Tagen wieder auflöste, 
den Fünfzigerausſchuß, melder permanent bleiben follte und 
deſſen Bräfivent v. Soiron wurde. In ibm befanden fih auße 
älteren Berühmtheiten, wie Spftein, Biedermann, Robert Blum und 
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dem Königäberger Juden Jacobi, auch ſchon neue, fo der jüdiſche 
Advokat Hekſcher aus Hamburg, und ver Eigarrenhändler Raveaur 
aus Köln, ter preußiſche Flüchtling Venedey ar. 

Unter den Beihlüffen des Vorparlament3 war der wichtigſte 
der, daß die zu wählende deutſche Nationalverfammlung allein, 
mit austrüdliher Ausihliefung der Fürften, die Fünftige deutſche 
Keihsrerfaffung zu Stande bringen jolle. Er murte am 3. April 
gefaßt, an demfelben Tage, an welchem ein Sabr fpäter feine ver- 
bängnißvolle Thorbeit jedermann Har werden follte. Wenn fi 
die Volksvertreter anmaßten, über die Zufunft Deutſchlands ohne 
die Fürften zu entſcheiden, jo mußten fie fih zuvor im Befig einer 
materiellen Macht befinten, der gegenüber tie Fürften ohnmächtig 
waren. Die Einheit Deutihlands, die Faiferlihe Obergewalt eines 
Einzigen ließ fih nur auf Koften der bisherigen Souverainetäten 
durchſetzen und nicht mit frommen Wünſchen und ſchönen Redens— 
arten, jontern mit Gewalt. Seder und Struve hatten daher ganz 
Recht, wenn fie in dem Fortbeftand jener Souverainetäten und 
ibrer Militaireontingente ein abjolutes Hinderniß der Wiedergeburt 
Deutihlants erfannten, und fie täuſchten ſich nur mieder jelbft, in— 
tem fie für möglich hielten, mit Brandſchriften, Pöbelaufläufen 
und Freifhaaren ftehende Heere bezwingen zu können. 

Einen Tag vor jenem unpraktiſchen Beſchluß des Vorparla—⸗ 
ments, am 2. April, hatte der Bundestag alle Ausnahmsgeſetze 
feit den Karlöbater Beihlüffen aufgeboben. Am 4. aber beauf 
tragte er Preußen, in dem Streite zwiſchen Solftein und 
Dänemark zu vermitteln. Der Bundestag, das VWorparlament Eonnte 
es nicht jelber tbun. Sie mußten Preußen darum bitten. Beweis 
genug, dag die materielle Macht Preußens etwas wertb war und 
daß man nicht boffen durfte, eine deutiche Reichsverfaſſung allein 
und ohne Preugens Zuftimmung durdzufegen. Deshalb gab ſchon 
am 4. Paul Pfizer eine Erklärung, worin er darauf aufmerkſam 
machte, dag man entweder nur kur und gleich jegt mit Preußen 
zum Zwecke gelangen werde, oder gar nit. Er blieb aber vers 


246 Achtes Buch. 


einzelt, feine Stimme verhallte. Der Bundestag, feheinbar dene 
Borparlament unterwürfig und gehorfam, verfügte allgemeine Wah- 
Yen zum deutfchen Parlament, „um in Bereinigung mit den Fürs 
ften ꝛc.“, wahrte alfo das bereitd vom Vorparlament verworfene 
Bereinbarungsprineip, mas man damals überfah. 

Unterdeß wollten die Nepublifaner die erfte Hitze der Revo— 
Jution benugen, um ihre Plane durchzufegen. Die Vorbereitung 
trafen fie fhon in der Iegten Woche des März, indem fte den f. g. 
Franzoſenlärm veranlaßten. Ste freuten nämlich in Würt- 
temberg und Baden überall das Gerücht aus, große franzöſiſche 
Heeresmaffen feyen plöglich über den Rhein gegangen und flünden 
fhon ganz in der Nähe. Wirklich mar die Leichtgläubigkeit fo 
groß, daß an vielen Drten ſchon Anftalten zur Flucht der beften 
Habe getroffen wurden und man an andern fi bewaffnete und ſo— 
gar Puncte befegte, die zur Vertheidigung geeignet fhienen. Der 
Zweck der Republikaner war dabei nur, eine allgemeine Volksbe— 
waffnung zu veranlaffen, die fie dann in ihrem Antereffe benugen, 
aus der fie ihre Freiſchaaren reerutiren wollten. Sonderbarermwetje 
verbreitete fih das Gerücht nicht von Weſten nad Oſten, ſondern 
in umgefehrter Richtung von Ulm an und zulegt über den Rhein 
bis ins Elſaß, wo man fih einbildete, deutſche Freiſchaaren ſeyen 
ed, bie plündernd über den Rhein kämen. Im badiſchen See 
freife ließ ein gemiffer Fiedler zu Stockach, Conſtanz und an 
vielen andern Drten Volksverſammlungen abhalten und für alle, 
die fein Feuergewehr Hatten, Senfen ſchmieden. Gleichzeitig, (am 


26. März) hielten Hecker und Struve in Freiburg im Breidgau 


und in Heidelberg große Volksverfammlungen, um die Republik 
gutheißen und proclamiren zu Jaffen, fanden aber an den Conſti— 
tutionellen einen unbefieglihen Widerſtand. An demfelben Tage 


bereitete auch ein gewiſſer Becker zu Biel in der Schweiz eine” 


Berfammlung deutscher Flüchtlinge und Arbeiter auf einen Zug 
nah Deutſchland vor, während andere Züge von Lyon und Gres 
noble, und Herwegh mit einem noch größern von Paris aus er= 
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wartet wurden. Bis diefe anfamen, vergingen noch ein Paar 
Wochen, die von den Nepublifanern zur Verführung des badifchen 
Mitttaird benußt wurden. In Mannhein weigerten fi die Sol— 
daten, gegen Hecker, der allgemein als der Feldherr des bevorſte— 
henden republifantfhen Feldzugs bezeichnet wurde, auszurücken, und 
man fah bier ein ganzes Bataillon Arm in Arm mit Yüderlichen 
Dirmen in Reih und Glied betrunfen dur die Straßen ziehen. 
Da Hatte der Abgeordnete Matthy den Muth, den überall herum 
agitirenden Fickler auf dem Bahnhof in Karlsruhe perſönlich zu 
verhaften, am 8. April, wogegen Brentano in der badifchen Kam— 
mer vergebens lärmte. Bei Mainz murde damals die Eifenbahn 
zerflört, um die Truppen am Marſche nah Baden zu hindern. 
Tumulte fanden Statt in Stuttgart, Bamberg, Caffel und wieder- 
holt in Mannheim. Aber die Republifaner drangen nirgends 
durh. Da man fih auf das badiſche Militair nicht durchaus ver— 
laſſen Fonnte, wurden noch rechtzeitig unter Gagerns Bermittlung 
defien Bruder Friedrich von Gagern, vormald General in 
niederländiſchen Dienften, an der Spitze eines heſſen-darmſtädti— 
chen Corps der Bergftrage nah, General Miller mit einem würt— 
tembergifchen Corps durch den Schwarzwald und ein bayrijches 
Hülfscorps über Lindau nah dem Seekreife gefihiet, um die Re— 
publif im Keim zu erfliden. Der allgemeine Ruf der Demo— 
fratie war damals „Hecker hoch!“ Die onftitutionellen jegten 
aber große Hoffnung auf Gagerns Bruder und bezeichneten ihn 
ſchon als künftigen Reichsfeldmarſchall. Beide follten ſich bitter 
tauichen. 

In der thörichten Hoffnung, durch die Freiſchaaren aus Frank— 
reich eine ausreichende Verſtärkung zu erhalten, hatten Hecker und 
Struve bis zu deren Ankunft gezaudert und die koſtbarſte Zett ver- 
faumt. Am 15. April rüdten die Württemberger ſchon vor Do— 
nauefhingen, von mo Struse davonfloh, um erfi am 17. in Con= 
ftanz die deutſche Republik auszurufen, ald deren Statthalter er 
den biöhertgen Chef ver badiſchen Kreisregierung, Peter, ernennen 
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zu laffen die Naivetät Hatte. Am folgenden Tage wurde die Re— 
publik auch in einer Volksverfammlung zu Offenburg ausgerufen, 
e3 blieb aber hier beim leeren Gefchret und bildeten fich Feine Frei— 
Ihaaren, um den bereit3 in den Seekreis vorgerüdten Truppen 
etwa durch den Schwarzwald in den Nüden zu fallen. Am 20. 
traf General Gagern auf Heckers Schaar bei Kandern Die 
republikanifchen Freiſchaaren näherten fich den heſſiſchen Truppen 
und ſuchten fie zum Uebertritt zu verlocden, nannten fie ihre „deut— 
fen Brüder“ und hofften wahrfheinlich einen Kampf vermeiden 
zu fönnen. Unglüdlicherweife gab fih nun auch Gagern einer ähn— 
lihen Hoffnung Hin, ritt vor und redete die Freifchaaren mit vä— 
terlichen und berzliden Werten an, um fie zur Beobachtung der 
Geſetze zurüczuführen. Allein er richtete nichts bei ihnen aus und 
faum batte er fein Pferd umgewendet, als er, ein Opfer feiner 
eigenen Unvorfichtigkeit, von drei Kugeln durhbohrt, todt zu Bo=- 
den fiel. Seine Soldaten flürzten wie rafend auf die verrätheri- 
ſchen Freifhaaren los, tödteten ihrer viele und jagten fie in wilde 
Flucht. Hecker, im grauen Calabreſerhut mit mallender Feder, 
bodgeftiefelt und bi3 an die Zühne bewaffnet, mie ein Räuber— 
hauptmann, verſchwand mit den Flüchtlingen ohne den geringften 
Beweis von Tapferfeit gegeben zu haben, mit der er praßlte. 
General Hoffmann, der an Gagerns Stelle trat, zog gegen Frei— 
burg, weldes die Freifchaaren verbarrifadirt Hatten. Hecker kam 
bier mieder zum Vorfihein, um die Stadt zu entfegen, wurde aber 
jogleih wieder zurüdgefchlagen und die Stadt am 24. erftürmt. 
Mittlerweile waren auch die Württemberger bis an den Ahein 
vorgerüdt und zu Sädingen Struve vom Nittmeifter Stockmaier 
gefangen worden, dem er aber ſolche Angft vor der Volksrache ein- 
jagte, daß derfelbe ihn wieder laufen ließ. Die Bayern befeßten 
Conſtanz. Erft als die Niederlage Heckers und Struve's ſchon 
entjhieden war, Fam endlich Herwegh mit der Freifhaar aus 
Sranfreih über den Rhein und flieg, 80O—10I0 Mann ftarf, am 
27. zufälig bei dem Dorfe Doſſenbach auf eine halbe Com— 
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pagnte Württiemberger unter dem braven Hauptmann Lipp, vor 
melcher er gleih aufs ſchmählichſte Reiißaus nahm. Herwegh feldft 
rettete fih in einem Eleinen Wagen, unter dem Sprißleder ver- 
fteeft, während feine Frau kutſchirte. Don feinen Leuten wurden 
viele auf der Flucht erſchoſſen. Nur ein ehemaliger preußifcher 
Officier, Schimmelpenninf, mit etwa 20 Senfenmännern, bielt fi 
tapfer und fand den Tod, indem er den württembergifchen Haupt— 
mann verwundete. Das feige, elende Benehmen der Freifchanaren, 
die nur renommiren, freien, faufen und plündern, aber nicht fech- 
ten wollten, machte die Republik von Anfang an unmöglich und 
lächerlich. Am 30. April erließen Struve und Heinzen von Straß- 
burg aus ein Manifeft, worin fie jammerten, daß „eine Ueber— 
macht von verthierten Söldlingen“ die republikaniſche Partei einft- 
weilen unterdrüct babe, zugleich aber die Zuverfiht ausfprachen, 
die Republik werde ſich mit verjüngter Kraft wieder erheben. In— 
deß befahl die franzgöftihe Negierung die -Auflöfung des Flücht— 
Yingscomite. Einzelne Tumulte wiederholten fih noch häufig. 
Einer der größten in Aachen, am 16. und 17. April, wurde dur 
ein tapfered pommeriſches Regiment gedampft, welches vom Pöbel 
grob war infultirt worden. Ein anderer in Trier wurde durch 
den energifhen General von Schredenftein geſtillt. 

Gleich dem Verſuche der deutſchen Republik mißlang auch der 
einer Wiederherſtellung Polens. Mieroslawski und ſeine Mitbe— 
freiten in Berlin proclamirten dieſelbe unter den Augen der preußi— 
ſchen Regierung und organiſirten daſelbſt den Kern eines polniſchen 
Freiheitsheeres. Unter den Barrikadenhelden Berlins herrſchte da— 
mals die Meinung, ein Krieg mit Rußland ſey unvermeidlich und 
in demſelben würden die Polen Deutſchlands natürliche Bundesge— 
noſſen ſeyn. Auch der in Paris in der Verbannung lebende Fürſt 
Adam Ezartoryski erließ eine Proclamation in dieſem Sinn eines 
Bündnifjes des revolutionären Deutfhlands mit Polen gegen Ruß— 
and. Die polnifhe Emigration wollte auch Frankreich in Anſpruch 
nehmen, aber Samartine lehnte es ab und als eine polniſche De— 
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putation ihm mit der Rache des Volks, deſſen Sympathien für die 
Polen notoriſch ſeyen, zu drohen wagte, wies er ſie als Unver— 
ſchämte fort, am 25. März. Unterdeß hatte ſich ſchon am 20. ein 
polniſches Nationalcomité im preußiſchen Großherzogthum Poſen 
gebildet und herrſchte auch in Krakau eine lebhafte Agitation. Der 
König von Preußen behandelte die Polen mit äußerſter Milde, 
willigte ein, daß der polniſche Theil Poſens nicht zum deutſchen 
Bunde kommen, ſondern vom deutſchen Theile getrennt werden ſolle, 
und duldete den Uebermuth der Polen ſelbſt dann noch, als an 
vielen Orten die preußiſchen Adler herabgeriſſen wurden. Sein 
General Williſen ſchritt nicht mit Gewalt der Waffen, nur mit 
Zureden ein. Als aber die Polen frech genug waren, den deut— 
ſchen Theil Poſens nicht fahren laſſen zu wollen, ſondern für ihr 
künftiges polniſches Reich in Anſpruch zu nehmen, und ſich gegen 
die deutſche Bevölkerung jeden Hohn und Frevel erlaubten, wurde 
dem Unfug ein Ende gemacht. General Colomb, der an Williſens 
Stelle trat, forderte die Polen zur Unterwerfung auf und trieb ſie, 
als ſie ſich weigerten, bald zu Paaren. Nachdem die Preußen am 
29. April das ringsum auf's kunſtreichſte verbarrikadirte kleine 
Städtchen Xions geſtürmt hatten, ſchlugen ſte die Polen am fol— 
genden Tage noch einmal bei Mieloslaw und engten ſie in den 
folgenden Tagen an der ruſſiſchen Grenze, die ſie aus Angſt vor 
der noch größeren Strenge der Ruſſen nicht zu überſchreiten wag— 
ten, dergeſtalt ein, daß ſie am 9. Mat zu Bardo capitulirten und 
der ganze Aufruhr ein Ende hatte. Auch in Krakau wurde am 
26. Mai durch einen blutigen Straßenkampf öſterreichiſcherſeits 
der Anarchie ein Ende gemacht. Sofern die Polen ſich ſcheußliche 
Grauſamkeiten gegen wehrloſe deutſche Bürger und Bauern her— 
ausgenommen hatten und doch auf eine Allianz mit Deutſchland 
rechneten, bewieſen ſie, daß nichts in der Welt über den polni— 
ſchen Leichtſinn geht, und übertrafen diesmal noch die Fehler 
von 1846. 

In Berlin war am 2. April der vereinigte Landtag eröffnet 
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worden, allein der alte Rechtsboden war unter ihm ſchon ge= 
wichen. Die neue Zeit verlangte eine neue Verfaſſung Preußens, 
mithin eine conftitutionelle VBerfammlung und zu diefem Behuf Neu— 
mwahlen nach einem neuen viel liberaleren Wahlprincipe. Der Land- 
tag währte daher nur acht Tage und hatte nichts zu thun, als 
die conftitutionele Verfammlung vorzubereiten, die am 22. Mat 
erſtmals zufammentrat. In der Zmifchenzeit deckte Minifter Camp— 
Haufen den Thron gegen die Frechheit der Literaturjuden und Gaffen- 
buben mit genauer Noth. Cine Deputation diefes Geſindels belobte 
ausdrücklich die Nachſicht Willifens, während deutſche Bürger unter 
polnifhen Säbelhieben bluteten, und wollte fein Ginfchreiten gegen 
die Polen dulden. Am 25. April verfammelte Uhlich die alten 
Lichtfreunde in Köthen und jehrteb ein großes Nationalconcil aus, 
um die Revolution zu einem allgemeinen Umſturz der Kirche aus— 
zubeuten. Allein er wurde nicht beachtet. Auf eine Höchft charac- 
teriſtiſche Weiſe abftrahirte man damals von den Eirchlichen Fra- 
gen und warf fih ausfhlieglih in die Politik. Am 13. Mat ver- 
breitete ſich das Gerücht, der Prinz von Preußen, der nad) England 
gegangen war, merde zurückkommen. Das brachte ganz Berlin in 
Aufruhr und der Pöbel war fon im Begriff, den fehönen Palaft 
des Prinzen zu demoliren, als er abermals durch die Auffchrift 
„Nationaleigenthum“ und durd) die Gelftesgegenwart der Studen— 
ten gerettet wurde. Uber die Regierung mußte fih die unver= 
ſchämte Anſprache einer Volksdeputation gefallen laffen, an deren 
Spite Held, Jung, Arnold Auge, Prutz, Behrend und Eichler 
(nebft Levifohn und andern Juden, den damaligen Volkstribunen in 
Berlin) ftanden. Diefelbe forderte, daß der Prinz nicht eher zurüd- 
fehre, bis er fich zur Volksfreiheit bekannt und befehrt habe, und 
Camphauſen erklärte vor der, wenige Tage fpäter einberufenen 
eonftituirenden Verfammlung, er felbft ſey es gemefen, der bie 
Rückkehr des Ihronfolgers beantragt habe, verfteht fich unter der 
Bedingung, daß derjelbe conftitutionelle Bürgfchaften gebe, und bat 
die Kammer in Bezug auf diefe Frage „um Milte und Nachſicht“. 
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Das Karacterifirt die damalige Stimmung, den conträren Wind 
der ganzen Zeit. 

Nur nach einer Seite hin entfaltete die preußifche Regierung 
eine Ihätigfeit, mit der die Revolution zufrieden war. Das war 
der Krieg gegen Dänemark. Hier ertheilte der eben erft auf den 
Thron gelangte König Friedrich VO. am 28. Januar eine Verfaſ— 
fung für den Gefammftaat Dänemark und hoffte durch die liberalen 
Conceſſtonen, die er darin gemährte, die nationale Abneigung der 
deutfchen Herzogthümer Holftein und Schleswig zu verfühnen. 
Er mwollte den Deutfchen gleihfam ihre Nationalität um die Frei— 
beit abfaufen. Allein die Antipathien in der deutfchen Bevölke— 
rung gegen die Dänen find unbefteglih. Der Deutfche halt bier 
zäber ald anderswo an feiner Spracde und Sitte, wie an feinem 
Recht. Am 17. Februar proteftirten die Stände der beiden deut- 
fhen Herzogthümer. Die Tebruarrevolution in Frankreich that das 
Shrige, den Muth an der Eyder und Schley aufzufrifchen. Schon 
am 8. März verlangte eine Volksverſammlung in Altona die Ver- 
einigung des Landtags in beiden Serzogthümern, die am 18. zu 
Rendsburg auch vollzogen wurde. Die vereinigten Landeövertreter 
erklärten bier, Schleswig folle mit Holftein in den deutſchen Bund 
eintreten und mit Holftein eine befondere deutſche Verfaffung und 
Verwaltung gemeinfam haben. Das war offene Kebellion, denn 
wenn auch Schleöwig vermöge feines alten Verbandes mit Holftein 
berechtigt war, gemeinjchaftlich mit diefem eine von Dünemarf ge- 
trennte Verfaffung und Verwaltung zu verlangen, fo folgte daraus 
doch keineswegs eine Berechtigung auf feine Ginverleibung in den 
deutſchen Bund. Der Anfpruc der Deutfchen auf Schlesmeg konnte 
von den Dünen nur als Ufurpation, als Eroberungsgelüfte aufges 
nommen werden. Daber der fehr natürlide Zorn, der in Copen— 
bagen am 21. eine Sturmpetition veranlaßte, in weldher vom König 
ein neues Mintfterlum und eine Regierung im däniſchen Sinn und 
Intereffe gefordert wurde. Da nun aber au) däniſcherſeits das 
Recht der Deutjhen nicht geachtet und durch den „offenen Brief“ 
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des vorigen Königs offenbar verlegt worden war, hatten beide 
Parteien einander das Gleiche vorzumerfen. Am 24. ſetzten ſich 
die beiden Herzogthümer eigenmächtig eine proviſoriſche Regie— 
rung, den Herzog von Auguftenburg, Graf Reventlow und Beſe— 
ler an der Spite. Der Herzog, durch den offenen Brief um. fein 
notoriſches Erbrecht gebracht, glaubte jede Waffe gegen den unge— 
rechten Better in Copenhagen brauchen zu dürfen und ſah fich da— 
mals den Rücken gedeckt durch die Agitation Befelerd und Dahl— 
manns beim deutſchen Bunde und noch mehr durch die Sympatbien, 
die feine Sade in Berlin fand. Man war in Berlin verlegen, 
was man mit der Armee anfangen follte, deren Gefühl fo tief 
verlegt worden war. Der Gedanke, fie Lorbeern in einem Dänen 
kriege erfechten zu laſſen, war für die Armee ſelbſt fehmeichelhaft 
und befriedigend, Eonnte unbedingt auf die Zuftimmung der dama= 
gen Hffentliden Meinung regnen und ſchien zugleich am geeig- 
netften, um die Popularität des Königs von Preußen glänzend 
wiederherzuftellen. Der König feldft nahm fih der Sache Holſteins 
mit Wärme an, ficherte dem Herzog von Auguftenburg in Bezug 
auf defjen unbeftreitbares Erbrecht feinen Schuß zu und genehmigte 
die Vereinbarung Holfteing mit Schleswig in einem Schreiben 
vom 24. März Der Bundestag in Frankfurt flimmte vollfommen 
zu. Am 4. April beauftragte derjelbe den König von Preußen, 
im Namen de3 deutfchen Bundes diefe däniſche Angelegenbeit in die 
Hand zu nehmen und am 25. deffelben Monats nahm Madat als 
Bundestagsgefandter für Schleswig-Holftein unbeanftandet am grüs 
nen Tiſch in der Eichenheimergaffe jeinen Platz ein. 

Der Krieg begann raſch. Die Dänen fielen ſchon am 9. April 
über die abgefallenen Truppen aus den Herzogthümern ber und 
brachten ihnen bei Bau eine empfindliche Niederlage bei. Aber 
fhon waren die Preußen unter General Wrangel in Holftein 
eingerücdt. Die preußiſchen Garden erftürmten am Ofterfonntag 
(23. April) dad Danewirk und am folgenden Tage fiegten auch 
die hannöverſchen Bundestruppen unter General Holkett bei Dever- 
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fen. Am 18. Mat rüdte Wrangel in SZütland ein und ſchrieb 
eine Contribution von 3 Millionen aus. Er wollte nämlich Süt- 
Yand als Pfand behalten, bis die Dänen, die auf ihren Infeln 
beim Mangel einer deutſchen Kriegsflotte unangreifbar waren, den 
deutfhen Forderungen würden nachgegeben haben. Allein am 24. Mat 
befam er einen NRüdzugsbefehl aus Berlin und der ganze Feldzug 
gerieth ind Stoden. Zwar erklärte der Minifter v. Auerswald in 
der Berliner Kammer ausdrücklich, Rußland Habe niemald an 
Preußen eine Forderung geftellt, feine Truppen aus dem dänifchen 
Gebiete zurückzuziehen; allein der Kaifer von Rußland ift in 
diefer Sache keineswegs unthätig geblieben. Die Einhettäbeftre- 
bungen der Deutfhen waren nicht in feinem Geſchmack, no 
Intereffe. 

Es gab eine . g. ffandinavifche Partet in Schweden, Nor= 
wegen und Dänemark, welche fehnlich eine politifche Vereinigung 


der drei getrennten Nationen wünſchte und die gern bereit gemejen 


wäre, fih mit dem vereinigten Deutſchland gegen Rußland zu ver- 
Binden. *) Denn Rufland Yaftet ſchwer und furchtbar drohend über 


*) Der Berfafler diefes Werks fchrieb im Sommer 1848 eine Flug: 
ſchrift: „Deutſchlands auswärtige Politik, Stuttgart und Tübingen, Cotta’: 
cher Verlag,“ worin er fagte: „Dänemark ift unfer natürlicher Bundesge- 
noffe gegen die maritime Tyrannei Englands, und in dem Maafe, in wel- 





chem fich Dänemark an Norwegen und Schweden anfchließt und fich mit | 


demjelben in der ffandinavifchen Gemeinfchaft verbunden fühlt, ift e8 unfer 
natürlicher Bundesgenoffe auch gegen die Mebergriffe Rußlands; denn Ruß— 
land ftrebt nach der Alleinherrfchaft in der Oſtſee und nach den Schlüffeln 
derfelben im Sunde. Schon hat es Finnland, fehon hat ed das ehemals 
jchwedifche Efthland und Liefland, es wird in diefer Richtung immer weiter 
greifen, bis die natürliche Rückwirkung der Skandinavier ihm vielleicht das 
alles und felbft Ingermannland wieder abnimmt und es auf die Grenze 
von Nowgorod zurücwirft. Cine Rückwirkung diefer glorreichen Art könnte 
Efandinavien aber nur im Bunde mit Deutfchland gelingen. Es ift num 
nicht zu rechtfertigen, daß ſich Dänemark und Deutfchland in ihrem Hans 
belsintereffe fchaden im Angeficht des über beide hohnlachenden England; 
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Schweden. Wir Haben bisher Schwedens noch nicht ermähnt, 
weil feit der Reftauration in dieſem Lande tiefe Ruhe herrſchte. 
König Karl Iohann regierte mit feinen in vier Gurten getrennten 
Ständen Flug und gemäßtgt, fürderte Landbau, Handel und Ge- 
werbe, baute den berühmten Göthacanal und zeigte feine Empfind- 
lichkeit, ald die Norweger alle Berfuhe, fich enger an das ſchwe— 
diſche Interefje knüpfen zu lafjen, fpröde abmiefen. In Normegen 
wurde fein Adel geduldet, gerade meil er in Schweden größeren 
Einfluß übte. Als der König 1844 ftarb, folgte ihm’ fein Sohn 
Oscar, vermahlt mit der Prinzeſſtin Sofephine von Leuchtenberg. 
Diefer nun bot fi) während des deutſch-däniſchen Conflicts zur 
Vermittlung an und man hätte wohlgethan, fie anzunehmen. Da 
er von deutſcher Seite abgemiefen wurde, fagte er den Dänen feine 
Hülfe zu. Auch die Norweger fanden die Anfprüche der Deutfchen 
auf Schleswig ungereht. ine Zufammenfunft der Könige von 
Schweden und Dänemark zu Malmoe hatte jedoch nicht blos den 
und eben fo wenig, daß fie einande@ mit Waffen befriegen, welche fie bef- 
fer beide gemeinschaftlich gegen Rußland führen würden. Diefer höhern 
Rückſicht müßte von rechtswegen jede minder bedeutende Streitfrage unter: 
geordnet werden. Im Intereſſe der Sfandinavier, wie der Deutichen liegt 
es, gegen England und Rußland zufammenzuhalten und jeden Streit unter 
fi) zu vermeiden oder alsbald wieder friedlich auszugleichen. Es ift wahr, 
das Heine Dänemark hat und empfindlich gefränft, aber gerade weil wir 
die Stärferen find, follten wir die Sache nicht fo fehr auf Ambition neh— 
men. Wir follten zu Billigem bereit feyn, wenn aber Dänemarf eigenfin- 
nig bleibt, follte Schweden im wohlverftandenen Intereffe ganz Skandina— 
viens die Vermittlung übernehmen. — Hätte man von Anfang an die dä- 
nifhe Frage aus diefem höheren ftaatsmännifchen Geſichtspunkt angefehen 
und nicht, wie noch zulegt in Franffurt gefchah, nur Hitze und Ambition 
vorwalten laſſen, fo würde die Löfung viel einfacher und leichter feyn. Alles 
auf Ambition nehmen, am meiften von dem eigenen Bruder, und über der 
querelle allemande, d. h. der phyſiſchen oder moralifchen Prügelei unter 
ſich felbft die große Aufgabe, dem Ausland gegenüber vergeflen, war von 
ieher der Fehler und der Fluch der Deutfchen.“ 
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Zweck gemeinfamer Defenfive gegen Deutichland, fondern war au 
gegen etwaige Uebergriffe Rußlands berechnet. Daher der Zorn | 
des Kaiſers Nicolaus, der damald dem däniſchen Cabinet großes 
Mißfallen (auch wegen des demofratifchen Geiſtes in Copenhagen) 
bezeugte und durd feinen Gefandten Brunnow in London auf's 
eifrigfte bei Palmerſton merben Tief. Lord Palmerfton war mit 
Rußland ganz einverftanden, daß eine Vereinigung Skandinaviens 
gegen ihr beiberfeitiged Intereffe Taufe, wollte aber doch den Ruſ— 
fen nicht zu viel Einfluß in Dänemark gönnen usd fand über- 
dieß in einer gewiffen Verbindung mit Tranffurt, um mittelft des 
deutſchen Parlaments noch andere Zwecke durchzuſetzen, war aljo 
damals noch ziemlich gnädig für Deutfihland geftimmt und fhlug 
einen Waffenftilftand vor unter Bedingungen, die Schleswig no 
günftig waren. Preußen aber legte mit Recht größern Werth auf 
die Shwerifche Vermittlung. Die Zumuthung, Preußen hätte den 
Krieg fortfegen follen, war unbefonnen. Da Preußen Feine Flotte 
befaß, konnte fein Heer, wenn es ſich zu weit nach Jütland ver- 
frrte, durch ruffifhe Landungstruppen leicht abgeſchnitten werden. 
Zudem litt fein Handel durch die däniſche Blokade. Endlih war 
der Rauſch des Märzes vorüber und man fah in Berlin ein, daß 
man zu weit gegangen fey und ein Recht in Schleswig verfechte, 
mwad die europäiſchen Großmächte (auch Frankreich) beftreiten 
mußten. 

Nah Wrangels Rückzuge blieben fi die Truppen in Schles- 
wig gegenüber ftehen. Die Dänen maren ein wenig übermüthig 
und fielen am 5. Zunt bei Hollbühl über die Hannoveraner ber, 
erlitten aber am folgenden Tage bei Düppel durch die Preußen 
eine Niederlage. Auch der tapfere Bayer von der Thann machte 
damals mit feinem Freicorps einen glücklichen Streifzug. Inzwiſchen 
hielten däniſche Echiffe ale deutfhen Häfen blofirt und thaten dem 
Handel großen Schaten. 

Mittlerweile waren die Wahlen zur deutſchen Nationalver= 
fammlung in allen Bundesftaaten von der Regierung felbft volls 
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zogen worden und fielen nur in Böhmen mangelhaft aus. Man 
hegte von der erfimaligen Wiederkehr eines deutſchen Reichstags 
die größten Erwartungen, eine fehöne, rein nationale Begeiſterung 
herrſchte faft überall bei den Wählern und Gewählten vor und die 
Parteizwecke und Particularintereffen waren mehr In den Hinter— 
grund gedrängt. In jenen ſchönen Frühlingstagen des April mehte 
es wie Eatjerliche Luft durch die meiten deutſchen Gaue. Die gro= 
en Ideen des Kaiferthums, uralte Erinnerungen von der Herrlich— 
keit deutſcher Nation bewegten die Geifter und ftimmten wunderbar 
feierlich, als ob der alte Barbaroffa, der im Kyffhäufer am Stein- 
tisch Tehläft, eben erwachen wollte und die unfichtbaren Thore des 
Berges ſchon aufgingen. 

In diefer Stimmung offenbarte fih eine Macht, die nicht ver— 
jährt, die nie erftirbt, das innerlichfte Kraftgefühl des deutſchen 
Volks, fein befferes Gewiſſen. In derfelben Stimmung hatte ung 
das Jahr 1813 gefunden und damals war fie von Preußen aus— 
gegangen. Diesmal aber ging fie von den vorntaligen Rheinbund— 
ftaaten aus, zum fehönen Beweis, wie wenig bier, troß aller frem— 
den Schule und Kunft, der natürliche Stun der Nation fi bat 
beirren Taffen, und zum Pfande, daß ein fo mächtiges Gefühl nie 
und in feinem heile der Natton untergehen kann, fondern im— 
mer und immer wiederfehren muß und wird. Diefer Troft bleibt, 
wenn auch die Erwartungen von 1848, mie die von 1813, ges 
täuſcht haben. 

Menn die deutſche Nation 1848 etwas meniger Großes ge= 
wollt hätte, würde fie vielleicht zu ihren Zweck gefommen feyn. 
Aber es ziemte ihr, nur das Größte zu wollen. Sie hat fich diefes 
hoben Willens auch nicht zu fhämen, obgleich es ihr mit ihren 
damaligen Mitteln nicht gelang, ihn zu vollziehen. Die Einheit 
des Reiches unter einem mächtigen Katfer mar dad, was die uns 
geheure Mebrbeit der Deutjchen wollte, was ſie immer wieher wols 
len wird, fo lange es Deutjche * 

W. Menzel, 120 Jahre. V. 17 
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An diefen noblen Grundzügen wollen wir fefthalten und fie 
nicht vergeffen, wenn auch dad, mas in der Nattonalverfammlung 
geſchehen tft, oft zu fehmerzlihem Bedauern und bitterem Tadel 
Anlaß gibt. | 

Am 18. Mat wurde die Verfammlung, die man abmechfelnd 
Nattonalverfammlung, Reichsſtag und Parlament nannte, in der 
Paulskirche zu Frankfurt a. M. vom Alterspräfidenten Lang 
eröffnet. Sie zählte damals ſchon über 300 Mitglieder, die fi 
fpäter auf über 500 ergängten. Die Mehrheit gehörte den Con— 
ftitutionellen, nur eine Minderheit war demofratifh. Der Parti— 
cularismus einer öſterreichiſchen und preußiſchen Partei herrfehte 
damald noch nicht vor. In confefftoneller Beziehung bemerkte man 
eine energievolle Fatholifhe Partei, wahrend die proteftantifche 
Kirche als folhe gar nicht und nur der Unglaube in ihr jehr 
ftarf vertreten war. Müller, Bifhof von Münfter, wünſchte, die 
Derfammlung möchte durch ein Gebet eröffnet werden, und fagte: | 
„wenn der Herr nicht das Haus baut, bauen die Werkleute ums 
fonft.* Aber die VBerfammlung wollte nichts davon wiffen und 
Raveaur rief verachtend aus: aide toi et le ciel t’aidera. Zum 
Präfidenten wurde Heinrih von Gagern gewählt, der da— 
mals vorzugsmeife „der Edle” Hieß und deſſen Wahl au die 
Herrſchaft feines Princips innerhalb der Verfammlung unzweifel— 
Haft machte. 

Man blieb bei dem Beſchluß des Vorparlaments ſtehen, nach 
weldem das Vereinbarungsprincip ausgeſchloſſen wurde 
und die Verſammlung allein die deutſche Verfaſſung machen ſollte, 
ohne irgend eine Einmiſchung oder Widerrede von Seiten ber’ 
Fürſten. Dazu hatte man guten Grund. Einmal vereinfachte man 
das Gefhäft fehr, indem man die Einfpraden von dreißig Re— 
gterungen und die Ausgleihung mit jeder einzelnen von vorn herz 
ein abwies; fodann hoffte man, vor der allgemeinen Begeifterung! 
und vor der Macht desjenigen Fürften, dem man die Würde des 
Reichsoberhaupts oder Kaiſers zudachte, werde jeder Widerſpruch | 
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„on feldft verftummen. Damit hing eine andre Maßregel aufs 
genaufte zufammen. Die Verſammlung beſchloß nämlich auf Ra- 
veaux' Antrag am 23. Mat, e3 follen gleichzeitig neben dem all- 
gemeinen deutfehen Parlament in Frankfurt auch noch die Landes— 
verfammlungen der Einzelflaaten in Wien, Berlin, München ꝛc. 
tagen dürfen. Man ſetzte nämlich voraus, die Landesverfammlun- 
gen würden, von nationaler Begelfterung durchdrungen, dem et— 
waigen Partieularinterefje der Sonderregierungen entgegenmwirfen. 
Man fürdtete, die Macht der Fürften könne in den deutfchen 
Hauptftädten, wenn fie nicht durch Landesverfammlungen controlirt 


würde, wieder zu fehr anwachſen und eine der inheitsfrage ge— 


fährlihe Stellung einnehmen. Raveaux' Antrag ging durch, nach— 
dem er vergebens von Robert Blum befämpft worden war, deſſen 
Scharfblick es nicht entging, daß die Landesverfammlungen bald 
mit Frankfurt rivalifiren und das Conderintereffe, gegen melches 
fie wachen follten, jelbft befördern würden. Die Frankfurter Ver— 
fammlung deeretirte zwar, alle Beftimmungen der Einzelverfaffuns 
gen, die mit der Fünftigen Reichsverfaſſung nicht übereinftimmten, 
folten ungültig feyn; aber was die Zukunft desfalls bringen 
würde, wußte niemand. 

Am 25. Mat überbradten Pazmandy und Sfaley der Ver— 
fammlung eine Begrüßung des neuen felbfländigen ungartfchen 
Reichs, die mit lautem Bravo entgegengenommen wurde. Kofjutb 
bezwedte, duch und mit Frankfurt gegen Wien zu operiren und 
alle die Deutſchen, welche von der noch nicht ganz gebrochenen 
Macht Defterreichs eine Störung des deutfchen Einheitswerkes be— 
forgten, auf feine Seite zu ziehen. Dan hätte zurüchaltender 
gegen Kofjuth ſeyn, man hatte in Frankfurt alles in Bewegung 
fegen follen, um die Waffen des deutfchen Defterreich in Italien, 
Böhmen und Ungarn zu unterfiügen. Was man im Namen des 
deutſchen Neich3 anzuordnen und auszuführen verfäumte, that nach— 
ber Defterreich aus eigener Kraft und im eignen Namen nicht zum 
Nutzen der Frankfurter inheitsheftrebungen. Die Paulskirche 
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wiederhallte damals zum öftern von den antinationalften Reden. 
Arnold Auge, Nauwerk und Genofjen fluhten Windifhgrag und 
Radetzki, ſegneten Koſſuth, Mazzint, den Slavencongreß und gaben 
alle Grenzen Deutfchlands Preis. Am würdigften trat ihnen Ra— 
dowig entgegen. Das Parlament beſchloß am 31. Mat die An— 
erfennung der nationalen Rechte aller Nichtveutichen im deutſchen 
Bunde, ohne fie jedoch von der Bundespfliht zu entbinden. 

In diefen Tagen erlaubte ſich der von Demokraten gehegte 
Pöbel in Mainz die frechiten Infulten gegen das in diefer Bun— 
deöfeflung garnifonirte preußiihe Milttatr, die Soldaten wehrten 


fih und es lief nicht ohne Blutvergießen ab. Nun nahın fih der 


Demokrat Zig im Parlament de3 Pöbels an und verlangte Ent- 
fernung des Militairs. Das Parlament Yieß ſich wirklich hinreißen, 
eine Unterſuchungscommiſſion nah Mainz zu ſchicken, die am 
26. Mat Bericht erftattere, Ienkte aber dann wieder ein und mies 
die Zumuthung der Demokraten, als ein regterender Convent zu 
handeln, entſchieden zurück. Bon diefem Augenblick an bofften 
die Demokraten nichts mehr vom Parlament und ſuchten fein An— 
fehen fyftematifch zu untergraben. Dies gefhah, indem ſie fort 
und fort Volksverſammlungen hielten, Eleine Tumulte erregten, 
die Preßfreiheit zu den ſchändlichſten Schmähungen mißbrauchten 
und in der Paulskirche felbft die Gallerieen befegten und von bier 
aus durch greulichen Lärm die Abgeordneten ſelbſt tyrannifirten, 
die Furchtſamen einfhüchterten, die Kühnen überſchrieen und über— 
tobten.*) Daß fih die Mehrheit und fonderlih der Präſident 
diefen Unfug fo lange und in diefem Uebermaaß gefallen ließ, 
war eine unverzeihlihe Schwäche Se weniger phyſiſche Macht 
in der DVerfammlung war, deſto mehr mußte fie die moraliſche 
bewahren. | 
*) Der Abgeordnete Rösler von Dels in Schlefien hieß der Neichs⸗ 
canarienvogel, weil er ganz in Nanking gekleidet war. Dieſe auffallende 
Farbe aber hatte er gewählt, um ſich den Gallerien beſſer kenntlich zu 
machen, indem er den beſtellten und bezahlten Schreiern Zeichen gab. 
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Die Demokraten ftanden immer noch in Verbindung mit 
Herder, „dem Einſiedler von Muttenz” in der Schmelz, und fannen 
auf neue Freifhaarenzüge. Ste ftteßen auf einer Volksverſamm⸗ 
lung zu Sohheim am 11. Juni fürdterlide Drohungen gegen die 
Mehrheit im Parlamente aus. Sie waren fo fred, unter dem 
Porfi von Fröbel in Frankfurt ſelbſt am 17. einen großen des 
mofratifhen Congreß von 2—300 Mitgliedern als eine Art von 
Gegenparlament oder Vorconvent zu eröffnen, aber fo unpractiſch, 
Frauen darin mitſprechen zu Yaffen, mas die ganze Sache mieder 
lächerlich machte. Kabenmufifen, die fie felbft dem edeln Gagern 
zu bringen verſuchten, wurden unterdrüdt. Gleichzeitig dauerte 
die demofrattfche Soldatenverführung fort. Aus Heilbronn mußte 
ein mürttembergifhes Infanterieregiment deshalb entfernt werden 
und beging noch fpäter in Ludwigsburg am 17. Juni Erxeeffe. 
Sn Um erſchoß ſich der Feftungsgouverneur Graf Lippe aus Uns 
muth über den jchlechten Geift der Truppen, am 22. Arge Wüh— 
Ierei war damals im Altenburgifehen,*) wo ein Advocat Erbe fi 
beinah ſchon zum Dietator aufwarf, bis königlich ſächſiſche Truppen 
einrückten. Der nicht üble Gedanke, die kle inen thüringenſchen 
Herzogthümer zu vereinigen, kam nicht zur Aus führung. In 
Darmſtadt ſtarb Großherzog Ludwig II. am 16. Juni und folgte 
ihm ſein Sohn Ludwig III. Wie alles damals exaltirt war, be— 
wies der Studentencongreß auf der Wartburg am 12. Juni, my 
die jungen Leute befehloffen, die Untverfitäten ſollten künftig nur 
unter der deutfchen Gentralgewalt ftehen, unabhängig vom Ginzel- 
ſtaat, die Profeſſoren follten von den Studenten ſelbſt gemählt 
werden ꝛc. Die Fortfegung Yieferte ein allgemeiner deutſcher Pro— 
fefforeneongreß zu Jena (erft im September), wo gleichfalls die 
ausgedehntefte Lehrfreiheit die Parole war. 

*) In Folge der furchtbaren Gemüthsbewegungen, welche die Herzogin 
Amalie von Altenburg in diefen Sturmtagen erlitten, verfchied fie am 
28. November und zwei Tage darauf legte ihr tief trauernder Gemahl 
Sofeph die Regierung nieder, die fein Bruder Georg übernahm. 
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Im Parlament wurde unterdeß die fehleswigfche Frage vor— 
genommen, wobei Heckſcher eine glänzende Rede bielt, die ihn im. 
den Auf eines großen Staatsmanns brachte, als ob reden und han— 
deln oder auch nur behaupten und bemeifen eind märe. Dur ven 
Beihluß am 14. Juni, einftweilen aus Bundesmitteln 6 Millionen 
Thaler zur Herſtellung einer deutſchen Flotte zu beflimmen, 
wollte man den Dänen Ernft zeigen. Zugleih wurde durch ganz 
Deutſchland für die Flotte jubferibirt, aber die Sammlungen blieben 
unzulänglih. Ginige Redner im deutfchen Parlament behandelten 
die Frage wirklich ſtaatsmänniſch, fo General v. Radowitz, ver 
ſcharf unterfhied, daß Deutfehland nur an Holftein, aber nicht an 
Schleswig ein Recht Habe, und v. Raumer, der darauf hinwies, 
wie viel man der bisherigen Geduld Dänemarks und der Grof- 
mächte, als Garanten der däniſchen Rechte, fehulde, und wie un— 
ug es ſeyn würde, noch mehr zu verlangen, als wozu man bes 
rechtigt ſey. Raumer thetlte mit, daß Lord Palmerfton dem König 
von Dänemark gerathen habe, die Einverletbung der Herzogthümer 
in das Königreich Dänemark zurückzunehmen, ja fogar die Einver— 
leibung Schleswigs in den deutſchen Bund zuzugeben und einzig 
ber dänischen Bevölkerung in Schleswig die Trennung von der. 
deutſchen freizuftellen. Hätte man, als Palmerfton noch in diefer 
Stimmung war, feine Vermittlung mit beiden Händen ergriffen, 
jo wäre der Gewinn auf Seite Deutſchlands gewefen. Da man 
aber zu viel wollte, nahm Palmerſton feinen Vorfhlag zurück und 
verftändigte fih mit Rußland zu Gunften Dänemarks. 

Im Eleinen Herzogthum Lauenburg, das wie Holſtein durch 
Perfonalunion mit Dänemark verbunden tft, proteftirte die Bevöl— 
ferung gegen das eigenmächtige Verfahren in Schleswig und ließ 
fih von Frankfurt aus durch Welfer, der als Bundescommtfjatr | 
in ihrer Mitte erfehten, Lieber maßregeln, als daß fie dem König 
von Dänemark ihre Treue gebrochen hätte. | 

Am 17. Zunt erklärte das Parlament jedes feiner Mitglieder 
für unverleglic. | 
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Sofern dad Parlament felbft die Erecutivgewalt nit über» 
nommen hatte und Fein regierender Convent feyn wollte, aber au 
der alte Bundestag im höchſten Grade unpopulär und das neue 
verfaffungsmäßige Reichsoberhaupt noch jo wenig, wie die Reichs— 
verfaffung felbft, eriftirte, tagte man lange und eifrig über eine 
proviforifhe Executive. Die Bejonnenen brachten die Vereinbarung 
wieder vor und namentlih von Radowitz, Welcker und Philipps 
riethen dringend, die Verſammlung möge mit den Fürften Sand 
in Hand geben, da fie ohne fie und wider fie entweder nichts aus— 
richten oder in den Abgrund der Anarchie werde geriffen werden. 
Die Demokraten wollten aber eben das Iebtere, gefielen ſich in 
maßlofen Anklagen und Beſchimpfungen der bisherigen Regierun— 
gen und verlangten eine Republik. Inzwiſchen wurden im Stillen 
Unterbandlungen gepflogen und in Folge deſſen ſchlug Gagern 
einen proviforifhen Reihsvermwefer vor. Er that, mie 
er jelber fagte, einen „Eühnen Griff“, indem er der Nationalver= 
fammlung rieth, denfelben allein, ohne Anfrage bei den Fürften, 
zu wählen, und zugleich den Erzherzog Johann als den paſ— 
fendften Candidaten für die gedachte Würde bezeichnete. Das 
follte ein Vorkaiſer ſeyn, dem künftigen Kaiſer vortretend, wie 
das NVorparlament dem Parlament. Sn feiner Wahl wiederholte 
fih, was bei der Wahl Ludwig Philipps im Jahr 1830 vorges 
fommen war. Der Erzherzog murde gewählt, weil er und ob=- 
gleich er ein Erzherzog war. Er war damald durch den Trinf- 
ſpruch, den man ihn angedichtet hatte (S.104), fehr populär ge= 
worden, Eonnte alfo die Menge befriedigen, mährend er auf ber 
andern Seite auch den Fürften genehm war, die ihn als ihren De— 
legirten anfaben und feine Ufurpation von ihm zu beforgen hatten. 

Die Wahl des Erzherzogs ging aus einem Compromiß zwi— 
ſchen der conftitutionellen Mehrheit in der Nationalverfammlung 
und den Fürften hervor und hatte Iediglich den Zweck für beide, 
Zeit zu gewinnen. Die conftituttonele Mebrbett, der ganze mäch— 
tige Anhang Gagerns und Dahlmanns, brauchte Zeit, um die künſt— 
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liche Erhigung gegen Preußen abzukühlen. Ste hatte von Anfang 
an nicht3 andres im Sinne, ald den König von Preußen zum 
Oberhaupt des deutſchen Reichs zu machen, was bei der damaligen 
Noth und Niederlage Oeſterreichs auch das allein Natürliche war. 
Ste wagte es aber noch nicht, mit ihrem Plan hervorzutreten, 
weil fie ein wenig fpäter leichter zum Ziele zu gelangen hoffte und 
dem König und fi felbft alle die Gehäffigketten erfparen wollte, 
die eine Discufftion über das preußiſche Erbfaifertfum jetzt ſchon 
herbeigeführt haben würde. Sank Defterreih, wie man damals 
noch glauben konnte, immer tiefer in Schwäche und erfocht da— 


gegen Preußen Lorbeern gegen die Dänen, jo mußte fich alles von 


felbft in die preußifhe HSegemonte fügen. Die preußifche Re— 
gierung hatte infofern gegen das Provifortum nichts einzumenden 
und auch nicht gegen die Perfon des Erzherzogd, der im Gegen 
theil ganz geeignet ſchien, die etwaige Oppoſttion der Defterreicher, 
Bayern und Katholiken einftweilen zu beruhlgen. Gerade die Ver— 
trauten der preußtjchen Negterung, General v. Radowitz, der beredte 
v. Binde ꝛc. ſprachen in der Nationalverfammlung für die Wahl 
des Erzherzogs, und Gagern erklärte, die Verſammlung werde den 
Regierungen eine DBerlegenheit erfparen, wenn fte felbft die Wahl 
vornehme, d. h. die Regierungen feyen ſchon damit einverftanden. 
Das beftätigte fih auch, denn als die Verfammlung am 29. Juni 
den Erzherzog mit 436 Stimmen zum Neichöverwefer wählte, lief 
fhon am folgenden Tage ein Glückwunſch des Bunvdestaged ein 
und Robert Blum deckte das Geheimniß auf, daß der Bundestag 
fhon vor dem Wahlact im Parlament die Wahl des Erzherzogs 
gutgeheißen habe. 

Die Demokraten waren voll Ingrimm und verfehlten nicht, 
den Plan dadurch zu durchkreuzen, daß fie fih in Schmähungen 
gegen Preußen überboten. Se mehr die Gagern’fhe Partei bee 
müht war, nicht von Preußen zu reden, um fo gefliffentlicher zerr= 
ten die Demokraten den Namen und die Ehre Preußens im Schmuß 
ihrer Disceuffionen herum. Seitvem fie wußten, was die Mehrheit 
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im Sinne hatte, mwühlten fie alle Vorurtheile der Süddeutſchen 
gegen die Norddeutjchen hervor und häuften Derleumdungen und 
Beleidigungen gegen Preußen, um den Zorn beffelben zu reizen 
und die gegenfeitige Erbitterung zu fleigern, damit es unmöglich 
werde, alle Deutſchen unter dem preußifhen Helm zu vereinigen. 
In der Bundesfeftung Mainz wurde das preußifhe Militair auf 
alle Art befhimpft und geneckt, während man dem öfterreichifehen 
ſchmeichelte. In der Nattonalverfanmlung felbft wurde die Ehre 
der preußtfchen Armee fo angegriffen, daß der junge Fürft Lich- 
nowski im edeln Zorn aufbrauste und den Demokraten feine tieffte 
Beratung ind Geſicht ſchleuderte. Als der Abgeordnete Braun 
von Cöſslin ehrlich vorſchlug, man folle den König von Preußen 
fogleih zum Neichsoberhaupt wählen, weil ja doch Fein Fürft da 
fey, der vermöge feiner Macht und feiner ganzen Stellung dazu 
tauge, wurde er mit Hohngelächter zurückgewieſen. Niemand in 
der Paulskirche unterftügte feinen Antrag und die Mehrheit, die 
doch ihre ganze Hoffnung auf den König feßte, glaubte damals ihn 
verleugnen zu müffen. Cine Klugheit, die ſich erklären, aber nicht 
entjehuldigen ließ. 

Der Neichöverwefer wurde nur proviſoriſch bis zur Wahl des 
definitiven NeichSoberhauptes ernannt. Er erbte die Functionen 
des Bundestages, welcher als folder aufhörte. Allein fehon bet 
feiner Wahl war vorausgefeßt, daß er das Intereffe aller Einzel- 
regterungen der Nationalverfammlung gegenüber wahren, keines— 
wegs als Dictator durch alle ihre Rechte hindurchfahren merde. 
Er ſelbſt folte unverantwortlih feyn, aber ein der Natlonalver- 
ſammlung verantwortliches Minifterium ernennen. Eine Deputation 
begab fih zu ihm nah Wien und empfing feine Zuftimmung, er 
molte bald nah FSranffurt kommen. Niemand proteftirte gegen 
feine Ernennung, als der König von Hannover, gegen den ſich des— 
bald ein folder Sturm im Parlament erhob, dag fon die Rede 
davon war, fein Land als verwirktes Lehen zu Handen des Reichs 
zu nehmen. Er ließ fih inzwifhen bald Gelehren, daß der Erz— 


966 Achtes Buch. 


berzog eber beftellt fey, ihm feine Krone zu ſchützen, als zu rauben. 
Am 11. Juli bielt der Erzherzog feinen Triumpheinzug in Frank— 
furt und am folgenden Tage der Bundestag feine Iekte Sitzung, 
indem er feine Gewalt dem neuen Reichsverweſer übertrug. Jo— 
bann benahm fich höchſt befcheiden und einfach, ernannte einftmetlen 
den gewandten Öfterreichifchen Abgeordneten von Schmerling zum 
Minifter des Aeußern, den preußifchen General von Peuder zum 
Kriegd- und den Hamburger Juden Heckſcher zum Jufttzminifter, um 
es Defterreich, Preußen und auch den fehleswigbegeifterten Mittel- 
ſtaaten recht zu machen, und reiste auf Eurze Zeit wieder nad) Wien 
zurüf, um den dortigen Reichstag zu eröffnen und dann raſch für 
immer nach Sranffurt zu fommen. Sp verlangte damals alles nad 
ihm. Und doch war er Hier mie dort nur eine Figur, ein Mittel 
zum Zweck Anderer. 

In der Zwifchenzeit begann das Parlament Verhandlungen 
über die deutſchen Grundrechte, die der Fünftigen Reichs— 
verfaffung zu Grunde gelegt und eine magna charta für die Nation 
werden jollten. Damit wurden die Schleußen für einen unendlichen 
Strom von doetrinatren Reden aufgezogen. Unterweilen debattirte 
man auch über Polen, Böhmen, Stalten ꝛc. ganz unnütz, weil man 
es doch nur Preußen und Defterreich überließ, desfalls zu handeln, 
wie ſte eben mollten und Eonnten. In Betreff Limburgs wurde 
beſchloſſen, diefes deutſche Land habe an der holländiſchen Staatd- 
ſchuld nicht mitzutragen, aber die bolländifche Negierung drückte 
ihre Verachtung der deutſchen Nattonalverfammlung dadurd) aus, 
daß fie die deutfchen Fahnen in Limburg abreifen ließ, was nie= 
mand verhinderte. Auch in Dänemark wurde der deutfhe Reichs— 
verweſer tgnorirt und nur mit Preußen unterhandelt. In England 
empfing man zwar den Defterreicher von Andrian als deutſchen 
Reichsgeſandten, aber nur in officiöſer Weife. In Frankreich wurde 
der Berliner Gefhichtfehretber v. Raumer in gleicher Eigenſchaft 
vor Cavaignac wochenlang gar nicht empfangen. Das Ausland 
fab, auf wie ſchwachen Füßen die deutfche Gentralgewalt ftehe, und 
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behandelte fie mit Geringfhagung. Die Reclamation Badens in 
Bezug auf den Freiſchaarenzug Heckers wurde von der Schweizer 
Tagſatzung verächtlich abgemiefen. 

Die ganze Schwäche der neuen Reichsgewalt offenbarte ſich 
am 6. Auguft, an weldem Tage ſämmtliche Truppen des deutichen 
Bundes dem Reichsverweſer als ihrem Kriegsherrn Huldigen jollten. 
Es gefhah nur in den Eleinen Staaten unbedingt, in Bayern be- 
dingt, in Defterreih (die Stadt Wien ausgenommen) und in 
Preußen gar nicht. Der König von Preußen erließ übrigens am 
29. Juli einen Armeebefehl, worin er fagte: „da, wo preußifche 
Truppen für die deutfche Sache einzutreten und nah meinem 
Befehl Sr. Kaiferlihen Hoheit, dem Erzherzog Reichsverweſer 
fib unterzuordnen haben.” Welche Unnatur, in die ſchwache Hand 
des Erzherzogs die Zügel von dreißig deutfchen Regierungen zu 
legen, um fie nach einem Ziele Hin zu lenken! In einem Manifeft 
am 30. Auguft erflärte der Erzherzog, er wolle fih, „fo meit 
thunlich“, mit den Randesregierungen ind Ginvernehmen fegen und 
zähle vertrauengvoll auf ihre Mitwirkung. Wenn fe aber nicht 
wollten, wer Fonnte fie zwingen? Die Macht, die Militairgemwalt 
war allein bei ihnen. In Frankfurt faß nur ein ohnmächtiger 
Greis unter fünfhundert eben jo wehrlofen Rednern, vie leider 
jelbft alles Mögliche thaten, um die einzige Macht, die ihnen in» 
wohnte, die moralifhe, fo bald und fo volftändig als möglih zu 
vernichten. 

Unterveß war in Berlin am 22. Mat die conftituirende Ver— 
fammlung für Preußen eröffnet worden, eine Gefellihaft, die fi 
an Charakter und Talent nicht entfernt mit dem Frankfurter Parla— 
ment meffen konnte und für die „Metropole der Intelligenz“ ein 
arges Dementi war. Ihr Alterspräfident Schön von Königsberg, 
fonnte bier nur feinen Ruhm einbüßen. Die Berfammlung ſtand 
von Anfang an unter dem geheimen und offenen Terrorismus der 
demofratifchen Wereine und des Pöbels. Die Gonftitutionellen, 
Milde von Breslau an der Spite, Hatten Feine Energte und la— 
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pirten. Das große Wort führten die demofratifchen Schreier 
Waldeck, Graf Reichenbach, Eſter. Auch Uhlich ließ bier fein 
Licht leuchten. Miniſterpräſident Camphauſen hatte den Prinzen 
von Preußen bewogen, in einem Schreiben ſeine conſtitutionelle 
Geſinnung zu bekennen, worauf der Prinz zurückkehrte und einen 
Augenblick in der Verſammlung erſchien, in der ihn nur Mißtrauen 
empfing. Dieſe Behandlung des Thronfolgers war eben ſo un— 
klug als gemein. Die Truppen hielten ſich immer noch fern, die 
Nationalgarde unter General Aſchof ließ ſich vom Pöbel einſchüch— 
tern. Arbeiter beherrſchten die Straßen und machten ſchon am 
31. Mai einen Verſuch auf das Zeughaus. Als am 8. Juni ein 
Antrag von Behrens, wonach die Verſammlung erklären ſollte, 
die Kämpfer des 18. März hätten ſich um das Vaterland verdient 
gemacht, nicht allgemeine Zuſtimmung fand, wurden beim Nach— 
hauſegehen Miniſter Arnim und Hofprediger Sydow vom Pöbel 
mißhandelt, der letztere zum üblen Dank für ſeine Leichenrede auf 
die Märzheroen. Zwei Tage ſpäter wurde dem franzöſiſchen Ge— 
ſandten Arago ein Ständchen gebracht und vive la république durch 
die Straßen gebrüllt. Am 15. endlich ſtürmte der Pöbel das ſchöne 
und berühmte Berliner Zeughaus und raubte alle Waffen. Dabei 
wurde die rothe Fahne entfaltet. Die Verſammlung, weit entfernt, 
die Regierung zu unterſtützen, benutzte die allgemeine Aufregung 
nur, um den königlichen Verfaſſungsentwurf zu beſeitigen und die 
neue Verfaſſung in mehr demokratiſchem Sinne ſelbſt zu entwerfen. 
Da dankte Camphauſen ab, am 20. Juni, und Hanſemann bildete 
ein neues Miniſterium, in welches von Auerswald, Milde, Rod— 
bertus und von Schreckenſtein eintraten. 

Damals hätten Uhlich und Wislicenus gern auch die wilde 
Aufregung benützt, um die Kirche zu zerſtören. Sie hielten am 
25. Juni eine große Volksverſammlung zu Merſeburg, wo auch 
der Jude Julius figurirte, und eine noch größere am 2. Juli zu 
Magdeburg, wo ſie auf eine gänzliche Reform der Kirche in einer 
VPresbyterialverfaſſung antrugen, aber die Demokraten hatten da— 
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mals kein Ohr für Kirchenangelegenheiten und der Verſuch miß— 
lang. Auch die conſtituirende Verſammlung in Berlin faßte allerlet 
firchenfeindliche Befhlüffe, die aber nicht zur Ausführung Famen. 
Der neue Piusverein in den Fatholifhen Rheinlanden proteftirte 
gegen die Befchlüffe, welche Fein Firhliches Eigenthbum mehr ge= 
ftatten und die Schule gänzlich von der Kirche emancipiren wollten. 
Mie toll das Treiben in Berlin damals war, bezeugte ein Placat 
des Grafen Pfeil, worin derfelbe die Arbeiter aufforderte, . Ver— 
treter in die conftituirende Verſammlung zu fehteen. 
Die Hoffnung, der Frankfurter, das Berliner Parlament werde 
fle unterftügen, fcheiterte. Anträge, welche den Frankfurtern die 
volle Souveratnetät zuerfannten und Preußen denfelben untermarfen, 
gingen nicht durch, meshalb Rodbertus austrat, und in Volksver— 
fammlungen zu Berlin und Breslau wurde gegen den Reichsver— 
wefer agitirt. Die Demokraten wollten nit, daß Preußen das 
deutfhe Parlament unterftüße und fanden desfalls Bundesgenofjen 
am den confervativen Altpreußen. Eine Flugſchrift son Griesheim 
mahnte an den alten Breußenruhm. Das Led „ich bin ein Preuße, 
fennft du meine Karben?” wurde die Parole gegen Frankfurt und 
die deutfihen Farben. Die ſchwarzweiße Cocarde ließ fich wieder 
blicken, die vreifarbige wurde haufig abgeriffen. Die Frankfurter 
Demokraten ſchürten das Teuer. Am 7. Auguft bertetb das deutſche 
Parlament über Heer, der in Thiengen im Seekreis zum Abge- 
ordneten ind Parlament gewählt worden war. Die Mehrheit ver= 
warf ihn, weil er offener Nebel geweſen. Der badifche Abgeord— 
nete Brentano aber bemerkte, dem Prinzen von Preußen jey ja 
auch verziehen worden, ob er denn beſſer fey? Diefe frechen Worte 
riefen einen ungeheuren Sturm hervor, wie man ihn noch nie im 
Parlament erlebt Hatte. Die Galerien, die für Brentano gegen 
die preußiichen Abgeordneten Bartet nahmen, mußten geleert werden. 
Nachher entſchuldigte fieh Brentano auf eine Weife, in der er feine 
erite Srechheit noch überbot, Indem er von einer reactionären Ca— 
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marflla ſprach, die den Prinzen von Preußen auf den Thron er⸗ 


heben wolle. 

Damit hing die ſchleswig'ſche Angelegenheit zuſammen. Preußen 
hatte ſeinen Sieg nicht verfolgt, man beſorgte, es werde zurück— 
treten. Am 31. Juli wurde daher vom Reichsminiſterium beſchloſſen, 
ein Bundesheer aufzubieten, um die deutſchen Anſprüche auch ohne 
Preußen durchzuſetzen. Man bemerkte beſonders von bayeriſcher 
Seite damals viel Eifer für Schleswig. Von der Thann, ein Günft- 
ing des Königs von Bayern, führte eine eigene Freiſchaar in den 
Kampf mit ven Dänen. Das badifche und württembergiſche Con— 
tingent trat auch im Auguft den Marſch nah dem Norden an. 
Nachdem aber am 4. Auguft der Erzherzog Reichsverweſer nad 
Frankfurt zurücgefehrt war, ftellte derfelbe am 7. an den König 
von Preußen eine Vollmacht aus, im Namen ded Reichs einen 
Maffenftilftand mit den Dänen zu unterkandeln. Eine Befpre- 
Kung des Königs von Preußen mit den Reichsverweſer in dieſer 
und mancher andern Angelegenheit war ſchon an der Zeit. Indem 
der König am 15. Auguft dem Dombaufeft in Köln anzu 
wohnen beichloß, ließ er den Erzherzog dahin einladen. Um auf) 
von Seite des Parlaments den König zu begrüßen, fuhr Gagern 
an der Spige einer großen Parlamenteveputation, der fich viele 
Abgeordnete freiwillig anfhloffen, auf dem Rhein nah Köln. Ihre 
Fahrt war ein fortwährender Triumph. Auch der König empfing 
unterwegs in feinem Staate vielfache Bemeife alter Treue, nur in 
Düffeldorf nicht, wo die Bürgergarde fi weigerte, ihn zu begrüßen. 
In Köln aber trat der König als Herr auf und fagte, nachdem 
er den Erzherzog umarmt ‚hatte, zu Gagern: vergeffen Ste nicht, 
dag ed noch deutſche Fürſten gibt, und daß ich einer davon bin. 
Bei dem Feftmahl brachte er übrigens felber dad Wohl der National- 
verfammlung aus. Seine ganze Haltung war eine freundliche und 
zugleich imponirende. 

Inzwiſchen unterhandelte im Namen des Königs deffen Ges 


| 


fandter, General Below, zu Malmoe in Schweden mit den Dänen. | 
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Preußen Hatte die Shmwedifche Vermittlung wieder angenommen. &8 
folgte nicht dem ruffifhen Impulſe, es ftrebte aufrichtig, einen guten 
Frieden von Dänemark zu erlangen und den Wünfchen Deutſch— 
lands in Betreff Schleöwigs fo viel als immer möglich zu genügen. 
Am 26. Auguft ſchloß nun Belom den berühmten Waffenftill- 
ftand von Malmoe, worin Dänemark einwilligte, daß Schles— 
wig und Holftein eine gemeinfhaftlihe Negterung Haben und daß 
diefelbe Halb vom deutſchen Bunde, Halb von Dänemark beftellt 
werben jollte. Ein fo großes Zugeſtändniß, dag alle Gegenforde- 
rungen nicht mehr ins Gewicht fielen. Dänemark forderte nämlich, 
daß alle Acte der proviſoriſchen Regierung für ungültig erklärt 
werden und daß die ſchleswig'ſchen Truppen, ohne mit den däniſchen 
vereinigt zu werden, wenigftend von den holſteiniſchen gefondert 
und in Schleswig flationirt werden follten. Ale Gefangenen und 
genommenen Schiffe jollten zurücdgegeben werden. Eine Bedingung, 
nach welcher der den Holfieinern verhaßte Graf Moltke an die Spitze 
der Regierung beider Serzogthlimer treten follte, wurde von Däne- 
mark jelbft zurückgenommen. Durh die Bedingungen des Waffen- 
ſtillſtands jollten übrigens beide Theile beim zukünftigen definitiven 
Friedensſchluſſe nicht gebunden feyn. Man muß ſich mundern, daß 
England fo viel zugab. Das Recht Deutfhlands auf Schleswig 
war dur die Beſeler-Dahlmann-Heckſcher'ſchen Sophismen fo zur 
fable convenue geworden, daß, obgleich ein ſolches Recht nirgends 
eriftirte, Jeder fein Leben, mwenigftens feinen guten Ruf aufs Spiel 
feßte, der nur Zweifel erhob. Wirklich beſchloß das deutſche Parla— 
ment am 5. September, den Waffenftilftand nicht anzuerkennen 
im Sinne Dahlmanns, welcher feierlich ausrief: „die Ehre Deutſch— 
lands fieht auf dem Spiele”, obgleich fie keineswegs auf dem 
Spiele fland. 

Nun nahmen fammtliche Reichsminiſter ihre Entlaffung und 
Dahlmann wurde beauftragt, ein neues Miniſterium zu bilden, 
denn, „die, melde die Fortſetzung des däniſchen Krieges decretir= 
ten, follten au) die Ausführung felbft übernehmen.” Dahlmann 
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fand aber Niemand, der das ſchwierige Merk, ohne Preußen den 
Krieg fortzuführen,, oder Preußen zu zwingen, hätte übernehmen 
mögen und mußte tief gedemüthigt feine Unzulänglichkeit befennen. 
Auch der Bayer, v. Hermann, den der Erzherzog erfuchte, brachte 
fein neues Miniftertum zu Stande. Da fing man im Parlament 
an, die Stimme des Rechts und der Nernunft in den trefflichen 
Reden von Radowitz, Dinde ꝛc. wieder zu Hören und zum Theil 
waren es die alten Dänenfeinde felbft, die jeßt ihre eigenen frühern 
Sophismen befämpften und dringend zur Annahme des Waffen- 
ftilfftandes riethen, 3. B. Heckſcher, der dabei feine ganze Popu— 
Jarttät verlor. Man ſtimmte am 16. noch einmal ab und diesmal 
entfchied fich die Mehrheit in der Paulskirhe für ven Waffenſtill— 
ftand. Diefes Sichfelbfimiderfprechen binnen wenig Tagen, dieſes 
Eingefiehen eines begangenen Unrechts, oder, wenn man noch Recht 
zu haben glaubte, einer Eläglihen Schwäche, war freilih Fein 
Triumph für die Paufsfirhe und bewies mehr als alles bisher 
Geſchehene ihre Unfähigkeit, die deutſchen Geſchicke zu lenken. 
Das begriffen die Demokraten und ſchon während der Debatte 
am 5. Fündigte Simon von Breslau eine „Erhebung des Volks 
an, die alle 34 deutfchen Throne ausrotten würde” mit einer Ver— 
nihtung des preußifchen Gouvernements insbeſondere „unter blu— 
tigen Zuckungen“. Diefe Prahlerei ging aus den DBerabredungen 
hervor, melde in ſämmtlichen vemofratifchen Vereinen Statt fanden. 
Eine große ſchwarze Welle der Nevolution Tief wirklich damals 
durch ganz Deutfchland, wenn auch ohne fo viel zu fehaden, als 
die Abfiht war. In Frankfurt felbit ſollte fie die Paulskirche 
wegſchwemmen. Die gemäßigte Mehrheit zu vertreiben und einen 
Gonvent aus der Linken allein zu bilden, war die ausgefprochene 
Abfiht der wilden und geraufhvollen Volksverſammlung auf der 
Pfingftweide bet Frankfurt, am 17., wo Zitz forte: „jegt wollen 
wir Sraftur fihreiben.* Als aber die bier vorbereitete Sturm— 
petition, welche die Zurücknahme der gefaßten Beſchlüſſe forderte, 
am 18. dem Parlament überbracht wurde und dad Volk in Maffe 
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Sie Thüren der Paulskirche fprengen mollte, ſtanden fehon einige 
Bataillone Defterreicher und Preußen, welche Schmerling und Peucker 
ſchnell aus der benachbarten Bundesfeftung Mainz requtrirt hatten, 
zum Schute da. Zornig erbaute nun die Menge rings um die 
Paulskirche Her in allen Straßen Barrifaden und ſchloß die Sol- 
daten ein; allein nach kurzem Kampfe, in dem fich die Demokraten 
nichts weniger als heldenmüthig benahmen, waren die Barrifaden 
genommen, die Soldaten verloren dabei nur 8 Todte. Dagegen 
wurden die Abgeordneten Fürft Lichnowski und General Auers— 
wald (Bruder des preußifhen Minifters), indem fie unvorfichtig 
den Bundestruppen entgegenreiten wollten, bei der Stadt von bes 
waffnetem Pöbel erfannt und in einem Garten, in den fie ges 
flüchtet waren, auf's graufamfte mit Schüffen, Steben und Stichen 
ermordet, mobet wieder ein Jude der Hauptheger war. Andere 
Abgeordnete entgingen dem Tode mit genauer Noth. Der alte 
Turnvater Jahn Hatte fih durch feine Preußentreue den Demokraten 
werhaßt gemacht und mußte fich unter einen Sopha verſchlupfen. 
Reichsminiſter Heckſcher floh aus der Stadt, wurde aber in Hoch— 
beim erkannt und eine ganze Nacht hindurch in Todesangft bedrängt. 
Mebrere Mitglieder der linken Seite in der Paulskirche compro= 
mittirten fi ald damalige Aufbeger, auch Robert Blum, der als 
Parlamentsredner Mäßigung zur Schau trug, in feiner Reichstags— 
zeitung aber die giftigften Verleumdungen und roheften Drohungen 
nicht ſcheute. 

Der Reichsverweſer zeigte dieamal Energie, hob die Vereine 
auf, ließ die Stadt in Belagerungszuftand erklären und ergänzte 
dad Reichsminiſterium definitiv durch Robert von Mohl (ftatt 
Heckſcher) für die Juſtiz, Beckerath für die Finanzen, Duckwitz (einen 
bremiſchen Senator) für den Handel. 

Die demofratifche Bewegung aber Hatte fich weithin verbreitet. 
Sie hatte eigentlich nie geruht. Meberall Hatten von Zeit zu Zeit 
Volksverſammlungen, demokratiſche DVereinsfigungen, Demonftra= 


tionen gegen unbeliebte Perſonen, Katzenmuſiken oder Ständen 
MW. Menzel, 120 Sahre. V. 18 
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für Gefeterte Statt gefunden. So eine Volfsverfammlung in Sets 
delberg am 30. Juli,*) große Fackelzüge für Blum und Nuge tr 
Leipzig, im Auguſt. Am 10. September empörte fih das Volk 
in Chemnig und wollte Regierung und Kammer in Sachſen, als 
zu gemäßigt, ſtürzen, erft am dritten Tage wurde der Aufruhr dureh 
Milttair befiegt. Zu gleichem Zweck tumultuirte das Volk in Leipzig. 
Am 11. war großer Auflauf in Köln. Am 18. während des Franf- 
furter Kampfs rief man in Worms und Alzei die Republik aus. 
Am 19. war großer Tumult in Coblenz und in Lübbenau, wo das 
Schloß de3 Grafen Lynar halb zerftört wurde. Am folgenden 
Tage wieder großer Auflauf in Köln, wo man die Mörder Lih- 
nowski's leben ließ, und am 25., bis hier der Belagerungszuftand 
proclamirt wurde. 

Am 21. September ging Struve mit einer großen Freifhaar 
von der Schweiz aus wieder über den Nhein, proclamirte zu Lör- 
rach die deutſche Republik, verhaftete die Beamten, leerte die Kaffen 
und fchaltete ald Dietator, wurde aber am 24. bei Staufen vom 
badifhen General Hofmann gefchlagen. Die Preifchaaren, feig 
wie immer, Itefen beim erften Schuß davon, die Soldaten verloren 
nur zwei Mann. Struve felbft wurde mit feiner ſchönen Frau auf 
der Flucht im Schwarzwald gefangen und in Bruchſal feſtgeſetzt. 
Hecker hatte fich diesmal nicht betheiligt, verzweifelte am Gelingen 
der Revolution und wanderte nach Nordamerifa aus. Gleichzeitig 
mit dem Struve’fehen Einfall follte fih der ganze Schwarzwald 
erheben. Ein gewiffer Rau wollte am 28. Sept. das jährlihe 
Volksfeſt zu Kannftatt benugen, um bier die Republik a 
Das bewaffnete Volk follte von allen Seiten zuftrömen, aber die 


*) Auf dem alten Schloffe. Hier präſidirte der alte Buchhändler 
Winter den Demofraten. Als fein eigener Sohn nicht leiden wollte, daß 
Matthy angegriffen werde, den er für einen Ehrenmann erklärte, wurde 
er den Berg hinabgeworfen, der Vater aber legte feine Hände auf Robert 
Blum und rief unter dem Jubel der Menge „das ift mein lieber — 
un dem ich Wohlgefallen habe“. 
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mwürttembergifche Regierung ftellte Truppen und Kanonen auf, die 
Bauern ließen fi von den ftädtifhen Demokraten nicht mitfort= 
reißen, die Zuzüge ſtockten, Rau felbft nahm Reißaus und gab fic, 
da er nicht entrinnen Fonnte, freiwillig gefangen. Am 26. empörte 
fih das Volk in Sigmaringen, aufgehegt vom Advofaten Würth, 
der Fürft mußte flüchten, wurde aber durch bayerifche Truppen 
wieder zurücgeführt. Sp zogen die Demofratem überall den Kür— 
zern. Die Bewegungen dauerten übrigens noch lange fort. Am 
6. Detober gab es noch große Tumulte in Zwickau und Hildburge 
haufen, am 9. in Lübeck, am 13. im Bernburgifihen. 

Auch in Berlin machten die Demokraten großen Lärmen. Bald 
nach de3 Königs Kölner Reife tagte der Demofratenverein zu Char— 
Iottenburg, wurde aber von der loyalen Bürgerſchaft umringt und 
geiprengt, wobei die Brüder Edgar und Brung Bauer Mißhand— 
lungen erlitten. Das veranlaßte eine braufende Aufregung in 
Berlin, wobei der deutfchkatholifhe Prediger Dowiat als Agitador 
glänzte. Am 22. Auguft wurden dem Mintfter Auerswald, als 
er eben mit einer Gefellichaft bei der Tafel ſaß, die Fenſter ein= 
geworfen und es Fam zum Kampf mit den Gonftablern, aber der 
beabfihtigte Rachezug nah Charlottenburg unterblieb, ohne Zwei— 
fel aus Furt vor dem Militatr. Wie die Wühler nah und 
nach Furcht befhlih, erkennt man auch aus dem Benehmen des 
Chefs der Nationalgarde, Rimpler, der am 7. September alle feine 
Streitkräfte der conftituirenden Verſammlung zur Verfügung ftellte, 
und aus einem Beſchluß, den die Verfammlung an demjelben Tage 
faßte. Nämlich auf Steind Antrag Fam fie auf einen frühern 
Vorſchlag zurück, nach welchem alle Offiziere, die fih nicht auf- 
richtig dem Zeitbemußtfeyn anbequemen wollten, die Armee verlafjien 
jollten, und befchloß, diefe Ausſcheidung der Offiziere folle fogleich 
vorgenommen werden. Stein, Waldef, Temme (ein in's demo— 
fratiiche Lager übergetretener Staatsanwalt) wurden mit Ständchen 
bedacht und auf den Schultern getragen als die großen Sieger. 
Die Minifter aber dankten ſämmtlich ab. Am 17. wurde In großen 
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BVolksverfammlungen zu Berlin und Potsdam der Verſuch gemacht, 
die Truppen zu verführen, was aber nicht gelang. Am 21. er= 
nannte der König ein neues Miniſterium, an deffen Spite v. Phuel 
trat (Cihmann, Dönhoff und ein dritter Auerswald, Bruder des 
früheren Minifterd und des Generald). Am gleichen Tage mußte tn 
Breslau wegen Tumult der Belagerungszuftand proclamirt werden. 
Phuel Fündigte gleiche Strenge für Berlin an, daher eine auf den 
25. anberaumte große Volkserhebung dafelbft wieder abgefagt wurde 
und nur einzelne Exeeſſe vorfielen. 

Nah dem gänzlihen Miplingen de8 Frankfurter Aufruhrs 
verſchwanden von dort mehrere der kühnſten Dempfratenhäupter. 
Robert Blum, Fröbel und einige andere begaben fih nah Wien. 
Arnold Ruge und andere nah Berlin, in der Hoffnung, bier 
demofratifhe Maffenbewegungen durchfegen zu können, was ſie in 
Frankfurt nicht vermocht hatten. Daraus erklärt fich der fulminante 
Aufruf des „Eentralausfehuffes des demokratiſchen Deutfchland“ von 
Berlin aus am 3. Detober, worin das Frankfurter Parlament als 
„mit Schmach beladen” verworfen, im Namen der Volksſouveraine— 
tät gegen fein Vortbeftehen proteftirt und ein allgemeiner Demo=- 
rateneongreß auf den 26. nah Berlin ausgefchrieben wurde, ein 
Zünftiger Gonvent. Am 16. erfolgte Hier ein blutiger Zufammen= 
ſtoß zmwifhen Arbeitern und Bürgerwehr und wurden Barrifaden” 
gebaut. Am 18. belagerte der Pöbel die conftituirende Verſamm— 
Jung, wies Stride vor, andenen er die Gemäßigten hängen mollte, 
und infultirte die heraustretenden Abgeordneten. In denfelben Tagen 
tumulticte der Pöbel in Greifswalde und Elbing und mußte die” 
wild aufgeregte Gegend von Liegnitz militairiſch befegt werden. Am 
26. kam der Demofratencongreß wirklich zu Stande, aber er Hatte 
nichts Impofantes. Die Schmäger hatten Feinen Muth. Eine große 
Volksverſammlung am 29. follte den letztern beleben, aber fie wagte 
nicht zu handeln, fie wollte erft abwarten, ob das Volk in Wien 
fiegen werde, mit dem damals alfe Gemüther fich befchäftigten. Eine 
unfinnige Sturmpetition, von Efler an der Spige großer Volks— 
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maffen am 30. der Verfammlung überbracht, forderte diefelbe auf, 
die ohnmächtige, von den Demokraten feldft verachtete Reichsgewalt 
in Frankfurt zum Schuß für die Wiener Infurreetton anzugeben. 
Die Berfammlung votirte eben die Abfehaffung des Adels, Fonnte 
aber begreiflichermeife den fernen Mienern feine Hülfe fpenden. 
Da umringte der Pöbel den Saal, ließ feinen Abgeordneten her— 
aus, drohte wieder mit den Stricken und fehredte die armen ge= 
fangenen Volfövertreter die ganze Nacht durch wahnſinniges Geheul. 
Aber zu einem entjcheidenden Schlage, zu einem Marſch gegen das 
Militair, auch nur zum Verſuch einer provifortichen Regierung, 
hatten die Demokraten feinen Muth. Nirgends machten fie fich 
verächtlicher als in Berlin. *) 


*) Baflermann, als Reichscommiſſär von Berlin in”die Paulskirche 
zurückgefehrt, fchilderte das ſcheußliche Ausfehen des Berliner demofratifchen 
Pöbels und nannte fie „Geftalten”. Diefe „Baflermann’ichen Geftalten“ 
wurden damals fprichwörtlich. 


Neuntes Buch. 
Oeſterreichs Uoth und Rettung, 
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Wie auf die Entwicklung der Dinge in Berlin, ſo auch auf 
die im Frankfurter Parlament übten die ſtaunenswürdigen Ereig-⸗ 
niffe, die unterdeß in der gefammten öfterreichifchen Monarchie 
vorgegangen waren, den mefentlichften Einfluß. Wir faffen diefe 
Eretgniffe bier in ein Ganzes zufammen. 

Die Märzrevolution in Wien pflanzte fih blitzſchnell über die 
Alpen fort. Italien war fhon tm Jahr 1847 mit Brandfloff an— 
gefüllt. Die erfte Nachricht von der Nevolution in Wien wurde 
der zundende Funke und die ganze Halbinfel fand in Flammen. 

In Matland regierte als üfterreichifcher Vicekönig der 
apathifche Erzherzog Rainer, während der damals ſchon 82 Jahr 
alte Feldmarſchall Radetzki den Oberbefehl über das Militair 
hatte. Diefer merfwürdige Greis, der ſich ſchon In den Revolu— 
tionsfriegen der 90er Jahre und als Chef des k. k. Generalſtabs 
unter Schwarzenberg in den legten Kriegen gegen Napoleon aus— 
gezeichnet Hatte, war ſchon längſt im Klaren über dad, was kom— 
men würde, und hatte wiederholt die Regierung in Wien vor einer 
nahe bevorftehenden großen Revolution in Italien gewarnt, drin— 
gend um DVerftärfungen gebeten, den. Ausbau der Citadelle von 
Mailand, die Befeftigung Ancona's ꝛc. verlangt, aber mit dem= | 
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Telben greifenhaften Stumpffinn, mit dem man den Sonderbunds- 
frieg hatte gemähren laſſen, achtete man auch nicht auf die treuen 
Mahnungen Nadegki’d. Als die Nachricht von der Pariſer Februar- 
revolution in Mailand anlangte, kochte e8 in allen Gemüthern, doch 
erfolgte nicht gleih ein Ausbruch. Radetzki beging den Fehler, 
nicht fofort die in den Fleinen Städten zerftreuten Garnifonen zu= 
fammenzuziehen. Seine Heeresmacht, im Ganzen 72,000 Mann, 
befand fih zu fehr im Lande zerftreut; aber er wollte vielleicht 
keine aufreizenden Maßregeln vornehmen, da alles ruhig blieb. Am 
47. März reiste der Erzherzog nah Wien und an deffelben Tages 
Abend Fam von Wien die Nachricht der dort ausgebrochenen Revo— 
Jution. Nun war fein Halten mehr. Der Podeſta von Mailand, 
Caſati, und der Erzbiſchof dafelbft, Romilli, beide wie auch Graf 
Borromeo, das Haupt des lombardifhen Adels, längſt in die Ver- 
ſchwörung eingeweiht, pflanzten ſchon Morgens am 18. die drei— 
farbige Fahne auf und forderten vom Grafen O'Donnel, der für 
den abgereisten Vicefönig die Gefchäfte Ieitete, die Gewährung aller 
Forderungen der Lombarden, als natürliche Folge der Gemährungen 
in Wien. D’Donnel Hatte feine Inftructionen, Eonnte tm Allge— 
meinen die Conjequenz, die nıan aus Wien für Mailand zog, nicht 
in Abrede fielen, war daher zum Nachgeben geneigt und fuchte 
Nadegfi von jedem militatrifhen infchreiten abzuhalten, wurde 
aber aus der Verlegenheit, wie weit er in Conceffionen gehen folle 
oder nicht, dadurch gezogen, dag ihn Caſati mit Volksmaſſen 
überrumpelte und gefangen nahm, während in den Straßen ſchon 
Barrikaden gebaut wurden. Radetzki verfäumte nun feinen Augen- 
blick weiter, fondern Vieß die Lärmkanonen donnern und die Trup- 
pen ausrüden. Da Caſati fortwährend Verſuche machte, dur 
Befehle, die er dem gefangenen D’Donnel abzwang, auf Radetzki 
einzumirfen, fcheint das Barrifadenaufwerfen und der miüthende 
Kampf gegen die Soldaten von einer andern, zu hitzigen Partei 
übereilt worden zu feyn. Radetzki bekümmerte ſich natürlichermeife 
um D’Donnels Befehle nicht, fondern ließ feuern. 
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Der Hiemit beginnende viertägige Straßenfampf tr 


Mailand Hatte nit ganz den Character der Pariſer Barrifaden= 


kämpfe. Die Lombarden, von einem gewiſſen Lecchi geleitet, zeigten 
weniger perfönlichen Muth und feuerten nur aus fichern Sinter- 
halten. Man jah niemals einen Kämpfer auf den völlig Ieeren 
Straßen, außer Soldaten. Die Infurgenten blieben ſtets Hinter 
bedeckten Fenſtern, Dach- und Kellerluden verftedt. Im Anfang 
wurden viele vereinzelte Schildwachen und Patrouillen ermordet. 
Faft alle Offiziere, die beim erften Alarm ihre Quartiere verlaſſen 
hatten, verloren, indem fle nicht mehr heimfedrten, ihre dort zurück— 
gelafjene Habe. Jeder Verſuch, in den engen Gaffen der Stadt 
vorzudringen, Eoftete den Truppen zu vielen Verluſt. Radetzki er— 
fannte es daher für nothwendig, die Truppen aus dem.Innern der 
Stadt herauszuziehen und nur die Thore und die Gitadelle bejegt 
zu halten. Es war aber nicht mehr möglih, alle Truppen zu— 
rüdzuziehen. Kleinere Abtheilungen blieben abgejperrt und wurden 
getödtet oder gefangen. Es regnete unaufhörlih, die vom Kampf 
ermüdeten Truppen hatten nicht3 zu effen, nur mit Mühe Eonnte 
man in einige Bäckerläden der Stadt eindringen und Eleine Trans— 
porte von den Dörfern Holen, da auch die Bauern ſchon ringsum 
aufgeftanden waren und die Truppen belaftigten. Man rieth Ra— 
desfi, die Stadt von der Gitadelle aus zu bombardiren und fo zum 
Gehorfam zu zwingen. Aber er wollte die ſchöne Stadt nicht ver- 
nichten und wußte auch bereits, daß der treulofe Karl Albert von 
Sardinien mit feiner ganzen Armee im Anzuge fey. Gegen dieſen 
und die empörte Stadt zugleich zu kämpfen, war er zu ſchwach, 
denn er hatte in Malland nur 20,000 Mann beifammen. Er ent= 
ſchloß fih daher in der Nacht des 22., mit allen feinen Truppen 
Mailand zu verlaffen und auch das Gaftell nur jo lange bejegt zur 
halten, als nöthig war, um den Rückzug zu decken. Es war eine 
finftere, Ealte, ftürmifche Nacht; ſchweigend zogen die tapfern Trup— 
pen, tief in ihre Mäntel gehüllt, ihrem greifen Führer nad, uns 
befiegt, tief verachtend die, welche fth in ihrem Rücken als Sieger 
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geberdeten. Ste hatten in dem langen Kampf doch nicht mehr als 
181 Todte verloren, das Matlander Volk nur ungefähr eben fo 
viel, ein Beweis, wie wenig diejer Kampf mit den blutigen Stra— 
Benfämpfen in Parts einen DVBergleih aushält. Man muß das 
erwägen, um die unendliche Nuhmredigfeit des Matländer Volks— 
fiege3 auf fein beſcheidenes Maaß zurücdzuführen. 

Die Matlander glaubten wirklih, ihre unübermindlihe Tapfer- 
fett babe die Defterreicher in de Flucht geſchlagen, und brachen in 
einen ungeheuren Subel aus, während Karl Albert, ohne deſſen 
Heranzug die Defterreiher Matland behauptet Haben würden, bie 
Gunft der Umftände benußte und raſch vorrückte. Ohne Kriegs— 
erklärung befeßte er das verlaffene Mailand und rückte Radetzki 
nach, der unterwegs das Städtchen Melegnang, deſſen Einwohner 
ihm den Weg verfperren wollten, einäſchern ließ und, indem er 
mehrere Garnifonen aus der Lombardei noh glücklich an fich 309, 
eine fefte Stellung zwiſchen dem Mincto und der Etſch nahm, in 
dem Dreieck, welches die feſten Plätze Mantua, Peschtera und Ve— 
rona bilden, am Fuß der Gebirge, da mo die große Straße aus 
Tirol in die Ebene der Lombardei einlenft. Hier blieb er fteben, 
wie angemurzelt, um Berftärfungen aus Deutfchland an fih zu 
ziehen und den Feind fo lange abzumehren, bis er wieder zum 
Angriff übergeben könne. In vielen Städten wurden die verein- 
zelten öfterreichifchen Garnifonen durch den Abfall der lombardiſchen 
Landeskinder, die darunter dienten, zu fehr geſchwächt, um ſich hal- 
ten zu können. Sp murden die von Brescia, Gremona, Como, 
Padua, Irevifo, Udine und einigen andern größtentheils gefangen. 
In Brescia wurden 70 Offiziere, denen der frete Abzug zugeftchert 
worden war, geplündert und an Karl Albert ausgeliefert. Das 
gegen gelangten die Garntfonen von Modena und Monza und ein 
Theil derer von Brescia und Cremona glücklich zu Radetzki, und 
die Feſtung Mantua wurde durch den Muth des Commandanten 
Gorckowski mit geringer Mannfhaft gegen eine Uebermadt von 
Aufrührern behauptet und durch Radetzki verftärkt. Auf die elen- 
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defte Weiſe ging Venedig verloren. Hter Fam der Gouverneur, 
Graf Palffy, um alle Befinnung, und eben fo Graf Zichy, dem er 
den Befehl abtrat. Ohne alle Noth wurde bier die Macht aus 
der Hand gegeben und mit dem empörten Volke capitulirt, der 
tapfere Oberfi Marinowih, der allein Befonnenheit und Muth 
zeigte, im Stich gelaffen und vom Pöbel graufam ermordet. Sämmt— 
liche öfterreichifhe Truppen zogen ab und der radicale Advokat 

danin trat an die Spige der miederhergeftellten Republik, am 
22. März. Feldmarſchalllieutenant d'Aſpre, der ſchon im Begriff 
war, durch einen Angriff auf Venedig das Anfeben des Katjers 
bier herzuſtellen, unterlieh e8 und eilte, Radetzki in Verona zu 
unterftügen, fobald er von deffen Noth hörte. 

Radetzki's ganze Stärke beltef fi damals auf 30—40,000 
Mann. Karl Albert Hatte deren 60,000 aus Piemont mitgebracht 
und 8000 Lombarden fhloffen fih an. Er wäre daher, auch ohne 
die Hülfstruppen aus Mittel- und Südttalien, die da fommen foll- 
ten, abzuwarten, ftarf genug gewefen, um den weit ſchwächern Ra— 
degft aus feiner Stellung bei Verona zu vertreiben. Aber er that 
es nicht, er Hlieb vor ihm ftehen, mochen-, monatelang. Er unters 
hielt nämlich geheime Verbindungen mit den Revolutionären in 
Wien und bildete fich ein, durch Unterhandlungen mit der dort ein- 
geſchreckten Negierung werde er die Freigebung von ganz Italien 
ohne Kampf erreichen und Radetzki werde durch einen Rückzugsbe— 
fehl aus Wien mwohlfeiler zu befeitigen feyn, als durch Schlachten. 
In diefer Erwartung beftärkten ihn die engliſchen Zmifchenträger. 
Sein langes Zögern entfprach aber nicht dem Namen spada d’Italia, 
(Schwert Italiens), den man ihm damals heifegte. 

Die unbedingte Losreißung Staltens von Deutfehland war die 
Parole in ganz Stalien. Darin waren alle Parteien einverfianden, 
wie fehr fie auch in Bezug auf die Frage, was weiter aus Italien 
werden follte, von einander abwichen. Sie gingen fo weit, au 
einen großen Theil des deutfchredenden Tirols mit zu Italien zu 
rechnen und alles Land bis zum Brenner in Anfpruch zu nehmen. 
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Daran waren Hauptlählih die Trientiner ſchuld, die fich in die 
anttquarifche Griffe vertieft Hatten, fe feyen echte Nachkommen der 
alten Römer. Da ihre Haltung in Radetzki's Rüden gefäͤhrlich 
ſchien, ließ dieſer Feldherr ihre Häupter verhaften. 

Verſetzen wir uns nun nach Wien zurück. Welche Hoffnung 
konnte der hartbedrängte Radetzki mit feiner kleinen Armee von 
dort ſchöpfen? 

Die Negterung in Wien mar in voller Auflöfung. Graf 
Kolowrat, früher die Hoffnung der Liberalen, trat an Metternich 
Stelle, war aber dem Sturm nicht gewachſen. In der Stadt herrſchte 
eine gemüthliche Anarchie, die wenig zahlreichen Truppen hatten 
nur das Zufehen, während fih ein gemaltiged Volksheer bildete, 
aus der bürgerlichen Nattonalgarde, aus der afademifchen Legion 
der bewaffneten Studenten, deren Hauptquartier die Aula mar, 
die, fich durch Techniker, Chirurgen 20. ergänzten, das große Wort 
führten, als Lieblinge des Pöbels fih die Polizeigewalt anmaßen 
durften, jelbft aber wieder von Agenten Koſſuths, insbefondere von 
Juden geleitet wurden, ferner aus den nichtdeutfchen Freicorps, 
Polen, Ungarn, Staltenern und endlich aus einer großen Maſſe 
bewaffneter Arbeiter und Pöbel aller Art. Wien ſchwärmte wie 
ein Bienenſtock, alle Straßen maren bedeckt mit colofjalen Placaten, 
in denen zu immer neuen Forderungen aufgereizt wurde. Ueberall 
improvifirten fih Volksredner auf den Straßen- Tribünen und begten 
die Maffen auf. Um von der neuen Breßfreiheit Gebraudh zu 
machen, metteiferten eine Menge neue Tagblätter in den frechſten 
Torderungen, Schmähungen und DVerleumdungen. Co der Stu— 
dentencourier, das demokratifhe Bürgerblatt, der Gradaus, der 
Radicale, der Freimüthige, die Conftitutton, die öſterreichiſche All— 
gemeine Zettung, die offen für die italieniſche Revolution ſchwärmte. 
Die wenigen Blätter, die zur Mäßigung riethen oder dem Wahn- 
finn muthig entgegentraten, Eonnten nit auffommen und ihre 
Verfaſſer festen fih großer Gefahr aus. Am 1. April wurde 
das neue Preßgeſetz, ald noch nicht radical genug, von den Stu— 
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denten unter Vortritt eines Juden verbrannt. An demfelben Tage 
hielten dte großen Geldmänner, Rothſchild, Sina, Stametz-Mayer ꝛc. 


eine Conferenz, worin fie bejehloffen, der Negierung dringend zu 


ratben, fie möge Italien freiwillig aufgeben und ſich mit der Lom— 
bardei ausgleichen, um den Frieden, den italieniſchen Markt und 
die Curſe zu — Mehrere Wiener Blätter nahmen offene 
Partei gegen Radetzki.) Auh unter dem Volk gaben fich die 
Agenten Koſſuths und Mazzini's ale Mühe, für die Italiener Sym— 
pathien zu weden. Uber bier verleugnete fich das deutſche Blut 
doch nicht. Alle Studenten aus Tirol beſchloſſen fogleih, den alten 
Vater Hafpinger an der Spite, nach ihrem bedrängten Vaterlande 
zu eilen und viele Freiwillige ſchloſſen fih an fie an, befonders 
folhe junge Leute, denen vor dem wilden Treiben in Wien zu 
grauen anfing. 

Am 4. April entfagte Erzherzog Ludwig der Leitung der Ge— 
Ihäfte und Erzherzog Franz Karl übernahm fie mit eben fo ſchwacher 
Hand. Am folgenden Tage dankte Kolowrat ab und Graf Ficquel— 
mont trat an feine Stelle. Aber alle dieſe Uenderungen fruchteten 
nichts. Kofjuth wollte Wien nicht mehr zu Athen kommen laſſen. 
Am I. wurde dem Erzbifhof eine Katzenmuſik gebracht mit greu= 
lihem Lärm und Geheul. Am folgenden Tage ftürmte der Pöbel 
die Käufer der Liguorlaner und Nedemptoriften, zerftörte alles und 
vertrieb die Mönche, felbft die armen Nonnen unter roher Behand— 
lung. Die Kabenmufifen wiederholten fich ſeitdem faft jede Nacht. 
Man brachte fie dem päpftlichen Nuntius, dem Fürften Lichtenftein, 
hoben Geiftlihen und ſelbſt Miniftern. Die Anarchie theilte ſich 


*) „Die Koffuthanhänger öfterreichifcher Abkunft gehören einer Claſſe 
von Zweibeinigen an, welche außer Defterreich fonft nirgend in der Welt 
in ähnlicher Geiftesoraanifation fich finden. Es gibt nämlich bis zu den 
Feuerländern und Hottentotten hinab fein Volk, welches den Ruin feines 
eigenen DBaterlandes wünfchte und für die Sache feiner Feinde fich begei— 
fterte.“ M. Koch. Uebrigens waren alle Demokraten in Deutfchland und 
ein Theil des Frankfurter Parlaments damals eben fo verblendet. 
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mehr oder weniger den Provinzen mit, das deutſche Tirol ausge— 
nommen, welches dem Kaifer unbedingt treu blieb. Nächſtdem zeigte 
ih Mähren ruhig und auf in Galizien gelang es der polnifhen 
Agitation nicht, Unruhen zu erregen. 

Am gefährlihften war Ungarn, weil bier Koffuth nit 
5108 auf die Losreißung dieſes Reichs von Oeſterreich hinarbeitete, 
ſondern auch, um dieſen Zweck ſicherer zu erreichen, die Anarchie 
in Wien ſelbſt permanent zu machen ſuchte. Der ſchwache Kaiſer 
hatte der großen ungariſchen Deputation am 15. März, der ſogar 
der junge Palatinus Stephan das Wort geredet, eine Menge Re— 
formen und fogar ein vom Wiener Mintftertum unabhängiges 
nationale3 Minijterium bewilligt, welchem Graf Batthyanyi vor- 
ftand und in welches Kofſuth für die Finanzen eintrat. Diefer 
ftellte für Ungarn alle Forderungen der mwefteuropäifchen Schablone, 
Nationalgarde, Schmwurgerichte, gleiche DBefteurung, Gleichheit vor 
dem Geſetz, allgemeines Wahlreht, Aufhebung des Zehnten und 
aller Grundlaften ꝛc., wodurch er der bisherigen Ariftofratie den 
Todesftoß zu geben ſuchte, und verlangte zudem Ginverleibung 
Siebenbürgend in Ungarn, eine eigene Nationalbant, Ausſchluß 
alles öſterreichiſchen Papiergelds und das Verbot für ungarifihe 
Truppen, dem Katferhaufe außerhald Defterreich zu dienen. Ein 
zevoluttonärer Klub in Peſth adoptirte diefe Forderungen und das 
bewaffnete Volk jehreckte den noch verfammelten Reichstag derge— 
ftalt, daß er ihnen in feiner Schlußfigung, zu der ſich Kaiſer Fer— 
dinand felber von Wien hatte herbeiloden Yaffen, mit deſſen Zus 
ſtimmung volle Gefeteskraft verlieh, am 11. April. Ein politifher 
Selbſtmord der ungartjchen Artfiofratie, dem nur der 4. Auguft 
der eriten franzöfifhen Revolution zu vergleichen iſt. Der bisherige 
Vorkämpfer aller Yiberalen Reformen in Ungarn, der edle Sze— 
chenyi, jah in diefer Ueberftürzung Ungarns Untergang und verlor 
den Verftand. Das Wiener Mintfterium hatte ihn fehon verloren, 
als es zugab, daß der Kaifer jelbft der ihn und das ganze Kaiſer— 
Haus befhimpfenden Farce beimphnen durfte. 
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Die Böhmen ftellten fehon am 28. März ztemitch, ähnliche 
Forderungen, wie die Ungarn, indem fie eine neue Verfaſſung, die 
Vereinbarung der früher zu Böhmen gehörigen Länder mit der Krone 
Böhmen, alle üblichen Tiberalen Neuerungen und eine möglichft uns 
abhängige Verwaltung verlangten. Profeffor Palady in Prag 
aber vertrat bier, wenn auch mit weit mehr Vorſicht, Koſſuths 
Stelle. Schon lange war er die Seele der tihechifchen SBartet, 
d. 5. der flavifhen Nation in Böhmen, melde die Reinigung 
Böhmens von allen deutfchen Elementen und die Serftelung eines 
unabhängigen Tſchechenreichs wollte. Das Vorparlament in Frank 
furt erkannte die Wichtigkeit Böhmensd und lud Palacky ein, an 
ihren Sitzungen Theil zu nehmen, er erklärte aber, er ſey ein 
Tſcheche und wolle nichts von den Deutfchen. Unter feinem Ein- 
fluß wurden alle Wahlen zum deutfchen Parlament in Frankfurt 
möglichft verhindert. Er ging aber nicht fo weit ald Koſſuth, 
fondern hielt fih eine Hinterthür offen, indem er zugleich erklärte, 
er wolle nicht, daß Defterreih in Deutjchland aufgehe. Er über- 
warf fih mit Defterreich nicht wie Koffutb, fondern bot der Regie— 
rung in Wien eventuell feine Unterflügung an, wenn fie das ſla— 
vifche Element im Reich begünftigen molle. In Folge diefed ge= 
heimen @inverftändniffes erklärte das Wiener Miniftertum am 
21. April, Defterreih wolle feine Sonderftellung im deutfchen Bunde 
wahren und behalte fih feine endgültige Zuftimmung zu allem vor, 
was etwa in Frankfurt befehloffen werde. Diefer Erklärung folgte‘ 
am 25. die Verfündigung einer neuen DVerfaffung für den öſter— 
reihtihen Katferftaat, von welchem Ungarn und Italien einftwei- 
len ausgefchloffen blieben, fo daß nunmehr die flavifhe Nationa— 
Ität darin übermog. Zugleih wurde Palacky zum Guftminifter 
vorgefhlagen und der Kaifer eingeladen, feine Reſidenz nah Prag 
zu verlegen. 

Der Ausführung dieſes Plans arbeitete aber Kofjuth mit allen 
Mitteln entgegen. Sein Hauptagent war ein genialer junger unz= | 
gariiher Edelmann und Reihstagsmitglied, von Pulszky, der eine 
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reihe Wienerin gehetrathet Hatte, und damals feurige Neden für 
eine Union des deutschen, in feiner vollen nationalen Einheit her— 
zuftellenden Reichs mit dem neuen ungariſchen Reihe bielt, don— 
nernd gegen die Slaven, die das baufällig gewordene öfterreichifihe 
Katferthbum und fein Sonderintereffe nur ſcheinbar zu fürdern ver— 
fprächen, um ihr befondered Slavenreich auf Koften Deutſchlands 
und Ungarns zu gründen. Das Mintjterium wollte inzwiſchen von 
der Polttif, die e8 in feiner Erklärung gegen Frankfurt ausge— 
ſprochen, nicht abgehen und zeigte noch mehr Muth, indem es fi 
am 30. durch den Grafen Latour ergänzte, welcher Kriegäminifter 
wurde und ein Mann von Thatfraft war. Da erfünftelte man eine 
ungeheure Aufregung in Wien gegen die Beftimmung der neuen 
Verfaſſung, nah welcher der Fünftige Reichstag aus zmei Kammern 
beftehen follte, und heste das Volk auf, die Weglaffung der Adeld- 
kammer zu verlangen. Der eigentlihe Zweck des neuen Tumults 
aber war, ven tſchechiſchen Plan zu vereitein. In der Nacht de3 
2. Mai wurde dem Minifter Ficquelmont eine greuliche Katzenmuſik 
gebracht und feine Entlaffung gefordert. Da verzagte die Regie— 
rung wieder, magte ihn nit zu ſchützen und nahm feine Entlaf- 
fung an. Auch der juridifch = politifhe Lefeverein, ein liberaler 
Klub gebildeter Wiener, der die Revolution mit Jubel begrüßt 
batte, fie aber nicht in Anarchie ausarten laſſen wollte, war jest 
unpopulär geworden und befam eine Katzenmuſik. Alle follten ges 
fehreeft werden, die da Geift und Einfluß genug beſaßen, um Kof- 
ſuths Plänen entgegenzuwirfen. Ein Gentralausfhuß der akade— 
mifhen Legion und Nationalgarde übernahm den Oberbefehl über 
die bewaffnete Macht und ftellte der Regierung Bedingungen. Die 
neue Derfaffung erſchien denfelben noch viel zu artftofratifeh und 
follte viel mehr demofratifirt werden. Am 8. Mat ftellte der demo— 
kratiſche Klub ohne weiteres in einer Adreſſe die Forderung, die 
oftroyirte Verfaſſung folle gar nicht ins Leben treten, fondern eine 
eonjtitutrende Verſammlung einberufen werden, um eine neue 
zu machen. 
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Noch einmal raffte die Regierung ihren letzten Muth zuſammen 
und befahl die Auflöfung des Centralcomite, am 13. Mat. Aber 
die Studenten verfammelten fih und der Jude Goldmark bemog 
fie, zu befchließen, der Negterungsbefehl ſey zurüdzunehmen, alles 
Militair aus der Stadt Wien zu entfernen. Diefe Forderungen 
wurden wirklich der Negterung geftelt, am 15. Mat, und als fie 
zauderte, rief der Pole Burtan das gemeine Volk in die Waffen 
und eine ungeheure Maſſe, Studenten und Volk, mälzte ſich gegen 
die Burg. Dr. Giskra drängte fich frech in den Minifterrath und 
fhüchterte ihn durch Drohungen wieder fo ein, daß er alles be- 
mwilligte, und triumpbirend 309 der Möbel von dannen. In den 
nächſten Tagen las man die Conceſſionen der Regierung an allen 
Straßen angeföhlagen, aber am 18. war der Katfer mit feiner 
ganzen Familie fpurlos verſchwunden umd erklärten die Minifter, 
Herr von Pillersdorf an der Spike, fie hätten ihre Entlaffung 
eingereicht und ihre Stellen auf des Kaiſers Wunſch nur provifo= 
riſch behalten, damit Doch mentaftens eine gefegliche Regierung in 
Mien beftehbe. Das hieß, der Kaiſer proteftire gegen die ihm an— 
gethane Gewalt, die Minifter aber geftehen zugleich ihre Unfähig— 
feit ein, dem Katfer zu feinem Steht zu verhelfen. Katjer Ferdi-⸗ 
nand, diesmal gut berathen, ließ fich nicht verloden, nad Prag zu 
gehen, wohin man ihn eingeladen, fondern flüchtete nah Innd= 
bruck mitten unter feine treubewährten Tiroler. Durch feine Flut 
aus Wien entging er der ungarifhen, durh feine Wahl Inns— 
brucks der jlavifchen Intrigue. Hier war e3 ihm vergönnt, wieder 
deutſch zu athmen. | 

Wien war anfangs beftürzt. Die guten Bürger, die National- 
garde zürnten den Studenten, daß fie den Katfer vertrieben Hatten. 
Bon diefer Stimmung hätte dad Minifterium gleih Gebrauch machen 
follen, allein es zögerte und befahl erft am 20. die Auflöfung der 
akademiſchen Legion ald ſolcher und Verfehmelzung derjelben mit der 
Nationalgarde. Da war es zu fpät. Die Anardiften hatten ſich 
ſchon mieder gefaßt und troßten dem Befehl mit größter Frechheit 
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Das zu ihrer Bewältigung bereit3 aufgebotene Militatr befam plöß- 
th einen Rüdzugsbefehl. Run ftieg der Mebermuth der Aula und 
des Möbeld bis zum Wahnſinn. Während das Militatr in aller 
Stille die Stadt räumte, bradte man in derfelben die Lüge in 
Umlauf, Fürſt Windiſchgrätz nahe mit einer Armee und wolle 
Wien ftürmen. Im Augendlik wurden nun in allen Strafen un- 
geheure Barrifaden gebaut und die furdtbarften Vertheidigungs— 
anftalten gegen einen Feind getroffen, der nicht da mar. Das 
Bemußtieyn, alles fey nur Spaß und Muthwillen, ging dur die 
ganze Bewegung hindurch. Eine Unzahl Türerlicher Dirnen, woran 
Mien von jeher fo reich war, bemächtigte ſich der Barrifaden und 
trieb auf denfelben am hellen Tage den Tcehandlichften Unfug. *) 
Damals bildete fih eine fürmliche demofratifche Nebenregterung, 
indem der biöherige Gentralausfhuß der Studenten und der Na— 
tionalgarde fi durch Vertreter des Volks ergänzte und den Namen 
„Ausſchuß der Bürger, Nationalgarde und Studenten zur Erhal- 
tung der Ruhe und Wahrung der Volksrechte“ annahm. Präftdent 
dieſes Ausihufjes wurde der Jude Fiſchhof. Der ſchwache, ängft- 
liche, immer nur um Ruhe und Schonung flebende Minifter Pil- 
lersdorf erkannte ihn an und fügte fich ihm. Nur Latour lieg fi 
durch nichts irre machen, fondern forgte in feinem Kriegsminifte- 
rium ganz im Stillen dafür, Radetzki in Italien mit Truppen zu 
unterjtügen. 

Die Nachrichten aus Wien erregten in Prag große Unzu— 
friedenheit und man lärmte um jo mehr darüber, als die Hoffnung, 


*) Wien trat aus dem Extrem der Heimlichkeit, des Schweigens, der 
Stille, feit Metternichs geheime Polizei geſtürzt war, in das andere Ex— 
trem der Proftitution und des naiven Zurfchautragens aller und jeder ver- 
borgen gemwefenen Gemeinheit. Die Wiener Tagesprefle hatte damals 
Blätter mit folgenden Titeln aufzuweifen: die Weſpe, die Bremfe, das 
Bremſenneſt, die fpanifche Fliege, die Hornifle, die Gaflenzeitung, die Bar: 
tifadenzeitung, die Kagenmufif, der Putſch, die rothe Mübe, ver Ohne: 
hoſen, der Teufel, der Kirchenteufel ꝛc. 

W. Menzel, 120 Jahre. V. 19 
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den Kaifer in Prag zu haben und dur ihn die Kräfte Oeſter— 
reich dem ſlaviſchen Zwede dienftbar zu machen, einftmetlen ver» 
eitelt war. Die tſchechiſche Partei Eonnte jedoch darauf rechnen, 
daß der Kaiſer immerhin noch lange in Gefahr ſchweben merde, 
und glaubte, es fey jeßt Zeit, ihre Macht zu entfalten, um fie dem 
Kaiſer anzubieten oder auch ohne ihn, der jest aufs tiefite ge— 
ſchwächt und ohnmächtig war, ihre Anfprüche zur Geltung zu brin— 
gen. In diefen Berechnungen allein findet die gerade in diefen 
Zeitpunet fallende Berufung des großen Slavencongrefje 
nah Prag thre Erklärung Am 2. Juni wurde der Gongreß 
wirklih eröffnet und wählte Palacky zu feinem Präfidenten. In 
diejen Tagen füllte ſich Prag mit altjlavifhen Coſtümen. Ueberall 
hörte man nur ſlaviſch reden und wallte die jlaviihe Fahne mit 
denjelben drei Farben, wie die franzöftfche. Der f. g. Swornoſt (Ein- 
trat), eine rein tſchechiſche Bürgerwehr, und die „Ilasijche Linde? 
(slowanska lipa), der enragirtefte Tſchechenklub, figurirten dabei 
am meiften. Unter den Vertretern der flavifhen Stämme bemerfte 
man außer den Notabilitäten aus Böhmen, Galizien, Croatien 
den greifen Sammler der ſchönen ferbifchen Volkslieder Wuk Ste— 
phanowif, den flowaftfhen, von den Ungarn verjagten Pfarrer 
Hurban, mehrere Polen, auch den ruſſiſchen Flüchtling Bafunin. 
Uebrigens waren die Mundarten der verfihtedenen bier vertretenen 
Slavenſtämme fo abweichend, daß keineswegs alle Deputirten ein— 
ander verftanden und man häufig deutſch reden mußte, um fich be= 
greiflih zu machen. Die Beforgniß, e3 werde fih bier der Keim 
eined großen Slavenreich3 bilden, war überflüffig. Der panflavi= 
ftiihe Charakter trat nicht hervor. Die polnifhe Trage und das 
Verhältniß zu Rußland, worauf es vornehmlih angekommen wäre, 
wurden umgangen. Ein Beweis, daß es ſich um eine fpectell tſche— 
chiſche und öfterreihtfhe Sache handelte. Der gelehrte Schafarif 
ſprach es in einer entſcheidenden Rede offen aus, der Congreß fey 
nur da, um gegen Franffurt und Peſth zu operiren und zwar nicht 
im Geift eines erfi neu zu gründenden Slavenreichs, jondern im 
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Sntereffe und zur Aufrechthaltung der öſterreichiſchen Monarchie, 
fofern fie fih Fünftig auf die Slaven werde flüßen wollen. Wäh— 
“rend der öſterreichſiſche Geſammtſtaat von Frankfurt aus gefährdet 
fey, wo man ihm zumuthe, in Deutfchland aufzugeben, und von 
Peſth aus, wo man fich Iosreißen wolle, biete fi das ſlaviſche 
Defterreih der Monardhie zur Rettung an. In diefem Sinne be= 
ſchloß der Kongreß am 5. Juni eine Verbrüderung der flavifchen 
Bolksftanme unter dem bisherigen öſterreichiſchen Kaiſer unter der 
Bedingung, daß Defterreich ein Bundesftaat vwerfchtedener Nationen 
werde, und einen ausprüdlichen Proteft gegen das zu Frankfurt vor— 
bereitete neue deutſche Neich, dem die Slaven ſich niemald würden 
einverleiben Yaffen. 

Die Flucht des Katferd von Wien und die notortfhe Schwäche 
des Miniftertums dafelbft veranlaßten die Böhmen, in Prag eine 
prosviforifhe Regierung niederzufegen. Sie hatte den loyalen 
Zweck, der Aularegierung in Wien zu trogen, und Böhmen dem 
Kater zu erhalten, weshalb auch Graf Leo Thun beitrat, der im 
Mat für den Oberfiburggrafen Grafen Stadion an die Spibe der 
Verwaltung gefommen war. Doc verfolgte man auch ſpecifiſch böh— 
mifhe Zwecke und unterbreitete dem Kaiſer zu Innsbruck eine von 
Rieger verfaßte böhmiſche Konftitutign, die jedoch abgelehnt wurde. 
Pillersdorf in Wien erklärte die neue Prager Negierung für une 
gefeglih und rebelifch, erwartete aber noch die definitive Entſchei— 
dung de3 Katjerd. Bevor aber diefe angelangt war, kam es in 
Prag ſchon zu Kämpfen. Die Tſchechen daten, fie würden unter 
allen Umftänden ihre Pläne Yeichter durchjegen, wenn der energiſche 
Fürſt Windiſchgrätz, der die Truppen in Prag commandirte, 
von dort entfernt werde. Sie befchloffen alſo am 7. Juni auf einer 
großen Volksverſammlung im Wenzelöbade bei Prag, mo fie au 

fhon früher gewöhnlich ihre Verabredungen gehalten Hatten, vom 
Katfer die Entlafjung diefes Generals zu verlangen. Am 10. auf 
einem großen Slavenball follte der Fürft fogar ermordet werten, 
war aber ſtets fo von feinen Adjutanten umgeben, daß ihm nie» 
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mand zu Leibe Fonnte. Am nächſten Tage forderten die Studenten 
von ihm Waffen und Munition, er antwortete ihnen aber, er brauche 
fie felbft. Am 12. begann der aufgehegte Pöbel, die Soldaten dur 
Pfeifen und Abfingen von Spottltedern zu verhöhnen und endlich 
tbatlih anzugreifen. Barrikaden wurden gebaut, die ganze Stadt 
mit ungeheurem Lärm erfüllt. Fürſt Windiſchgrätz eilte auf die 


Straße, aber fhon feuerte man auf ihn aus den gegenüberliegenden 


Häufern und ein Schuß tödtete feine ihm eben aus dem Fenfter 
nachblickende Gemahlin. Dennoch verlor er feinen Augenblick die 
ſoldatiſche Ruhe und traf fo gute Dispofitionen, daß er die In— 
jurgenten auf allen Puncten zurückſchlug und gegen Abend in der 
Altftadt einengte. Aber fein Sohn murde tödtlich verwundet. Graf 
Leo Thun wurde von den Infurgenten gefangen gehalten. 

Am folgenden Tage wurde unterhandelt. Man begreift nicht 
recht, wozu ſich die Partei in einem Kampfe gegen Eaiferlihe Trup- 


pen erihöpfte, da fie mit dem Katfer zu gehen gelobt hatte und 


dad auch wirklich die klügſte Boliti£ für fie war. Wie es ſcheint, 
blieb jeit dem Slavencongreß die tihehifche Partei nicht mehr 
Meiſter und Hatten ſich polnifche Emiffäre eingedrängt, die nichts 
von Defterreih, fondern alles nur von einer allgemeinen Anarchie 
hofften. Windiſchgrätz verlangte die Freilafjung des Grafen Thun 
und die Wegraumung der Barrifaden. Das erftere wurde zuge= 
ftanden, des zweiten weigerten fich die Aufrührer und ließen am 
folgenden Tage wieder größere Kühnheit blicken. Da in der Nacht 
des 14. zog Windiſchgrätz mit allen feinen Truppen aus der Stadt. 


Die Infurgenten jubelten fhon darüber, als fie plöglih in der 


Morgenfonne feine Kanonen und Bajonette vom Hradſchin herab 
bligen ſahen, denn er hatte Prag nicht verlaffen, fondern nur die 
Höhen befegt, von wo aus er die Stadt am bequemften bombardiren 
fonnte, wenn fie nicht gehorchte. Es ließ fich mit den Inſur— 
genten nicht mehr unterhandeln, denn fie brachen jeden Augenblid 


ihre Zufage, griffen mitten im Waffenftillftand an, verflärkten die ' 
Barrikaden, welche fie megzuräumen verfproden Hatten sc. Als 
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aber Windiſchgrätz durch fehmeres Gefhüs die Mühlen demolirte, 
von mo aus fie am hartnädigften auf ihn feuerten, und endlich ein 
Paar Bomben über die Stadt plagen ließ, nur um zu bemeifen, 
was er zu thun vermöchte, wenn er die Stadt nicht fehonen wollte, 
entſank den Aufrührern der Muth. Die Führer, aus Angſt ge— 
fangen zu werden, machten ſich heimlich davon und am 17. ergab 
fi die Stadt auf Gnade. Das mar der erfle Sieg der kaiſer— 
lichen Partei über die Revolution in Defterreih, zwar nur Iofal, 
aber von unermeßlihem moralifhem Erfolge. Seine Bedeutung 
für Deutfhland lag darin, dag er bewies, wenn fih Defterreich 
nicht felber helfe, werde e3 von Deutfchland, namentlich von 
Frankfurt ber, Feine Hülfe erhalten. Profeſſor Wuttke von Leip— 
zig hielt in mohlmollendem Eifer am 18. Juni zu Auffig eine 
große DVolföverfammlung von Deutfhböhmen und Sachſen ab, 
aber die antitfhechifchen Reden, die bier fielen, hätten Windiſch— 
grag nicht geholfen, wenn er feine Kanonen nicht gehabt hätte. 
Als nachträglich am 1. Juli der Bundestag ihm Reichs— 
hülfe anbot, dankte die öſterreichiſche Regierung und lehnte fie 
ab. Diejelbe ließ fich in der böhmiſchen Frage offenbar von 
Windiſchgrätz leiten, der ein eben fo treffliher Staatsmann, wie 
General mar. 

Gleichzeitig hatte eine zähe und höchſt leidenſchaftliche Oppo— 
fition der Südflaven in Ungarn gegen Kofjuth begonnen. Zu Neus 
fag bildete fih ein ſerbiſches Nationalcomité und ſchickte eine 
Deputation nach Peſth, um für die ſerbiſche Nation gleiche Rechte 
wie die magyartfche zu verlangen, am 8. April. Aber Koffuth 
erkannte fie nicht an und forderte unbedingte Unterwerfung der 
Serben. Hierauf conftituirten fih die Serben als freie Nation, 
wählten den Erzbifhof von Karlowitz, Rajachich, zu ihrem Pa— 
triarhen, Stefan Schublifag zu ihrem Wojewoden und Stamiro— 
wich zum Befehlähaber der Volkswehr. General Hrabowski, Fatjer- 
licher Befehlshaber der ferbifchen Grenzer zu Peterwarbein, dem 
man vorftellte, die Serben dienten dem Katferhaufe zur Abwehr 
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gegen die unbotmäßigen Magyaren, hielt fih trotzdem fireng an 
den Buchftaben des Gefeßes, der ibm vorſchrieb, fofern der Diftrtet 
der ſerbiſchen Grenzer (dad Banat) zum Königreich Ungarn gehöre, 
auch nur Befehle vom neuen ungariſchen Miniftertum anzunehmen. 
Und wirklich ſchickte er Truppen gegen die Serben, erfuhr aber 
eine Niederlage. 

Auch die Croaten ftellten bereitd zu Agram am 25. Marz 
ihre nationalen Forderungen an den Katfer, der ihnen aber zuvor— 
fam und ihren Liebling, den Baron Jellachich, zum Ban er- 
nannte, noch ehe ihre Deputation in Wien angelangt war. Der 
neue Ban hätte fih nun dem ungariſchen Mintftertum unterwerfen 
follen, gleich den Serben, that e8 aber nicht, fondern behauptete 
eine felbftändige Stellung. Die flavonifchen Grenzer, die unter 
Hrabowski's Befehl ftanden, wie die Serben, geborchten ihm eben— 
fall3 nicht, fondern ftellten fi unter den Ban. Serben und Croa— 
ten ſchickten befondere Deputationen nah Innsbruck zum Katfer, 
murden aber abgemiefen, weil man bier mit Ungarn noch nicht zu 
brechen wagte. Dem heimfehrenden Ban murde fogar fein Ab- 
ſetzungsdeeret vom 10. Juni nachgeſchickt. Gleichwohl wies ihn 
der Kaiſer noch an den Erzherzog Johann, der ſich nach Wien 
begeben hatte, um hier im Namen des Kaiſers wo möglich die 
Ordnung zu erhalten. Jellachich beſprach ſich hier mit Batthyanyi, 
dem Chef des ungariſchen Miniſteriums, beide aber ſchieden als 
Feinde und beſtellten ſich auf das Schlachtfeld. Der Ban unter— 
warf ſich nicht. 

In welche Verlegenheit die kaiſerlichen Offiziere geriethen, die 
ſich in Ungarn befanden, kann man ſich denken, da ſie dem Koſſuth— 
miniſterium gehorchen ſollten, von welchem jedermann wußte, wie 
feindſelig es gegen Haus Oeſterreich geſinnt ſey. Offiziere, von 
denen man vorausſah, ſte würden dem Kaiſer treu bleiben, miß— 
Handelte man. So wurde dem Baron Lederer, Commandanten von 
Dfen, eine Katzenmuſik gebracht (14. Mat) und ald er die Lärmer 
nerjagen ließ, wobei einige Perfonen verwundet wurden unt das 
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ungariſche Miniftertum eine Unterfuchung über ihn verhängte, ſah 
er fich gezwungen, nah Wien zu gehen. Auf die gemeinen Sol- 
daten wirfte man durch jede Verführung ein, um fie dem Kaifer 
untreu zu machen. 

In Wien herrſchte nah dem großen Barrifadenzuge eine ver- 
bältnigmäßige Aube. Die Wühler Hatten die Abficht, mit diefer 
Ruhe den Katfer zu täufhen, um ihn nah Wien zurückzulocken, 
denn fie hofften dur ihn mehr zu erreichen, als gegen ihn. Fiſch— 
hof ging in frecher Sceinheiligkeit jo weit, als Präſident des 
Sicherheitsausfhuffes die große Frohnleichnamsproceſſion am 22. 
Juni zu eröffnen, als Jude. Er wollte dadurch bemeifen, mie viel 
ibm an der Ruhe und Ordnung in der Stadt liege. Am 24. Fam 
Erzherzog Johann nad Wien, ohne Mittel, die Autorität des Kai— 
ferö herzuſtellen. Der Sicherheitsausſchuß ſelbſt war in Feiner 
beneidensmerthen Lage, denn das Proletariat verlangte Brod, und 
die Nahrungstofigkeit in Wien Hatte durch die Flucht aller Reichen 
und durch den Stilfitand aller Gewerbe zugenommen. In feiner 
Verlegenheit machte der Ausſchuß den armen Pillersdorf zum Sün— 
denbock, und Erzherzog Johann ergriff gern die Gelegenkeit, 
diefen unfühigen Mann zu entlaffeen, am 8. Juli. Johann ſelbſt 
mußte um diefe Zeit nad Frankfurt abreifen, wo man ihn zum 
deutſchen Reichsverweſer gewählt hatte, Fam aber am 17. Juli 
wieder nah Wien und beftellte ein neues Miniſterium, deſſen 
Chef der greife Wefjenberg (Bruder des Conftanzer) und defien 
ausgezeichnetfte Mitglieder außer Latour, welcher Kriegsminiſter 
blieb, der liberale Advokat Bach als Juftigminifter und Kraus 
für die Finanzen waren. ine Anſprache des General Frank 
an die Nationalgarde am 15. Juli wurde gut aufgenommen und 
eine Art Verbrüderung zwiſchen Militair und Bürgern gefetert. 

Das Fatjerliche Hoflager in Innsbruck murde damald der 
Herd diplomatifcher Intriguen. Der englifhe Gefandte, Lord Pon— 
fonby, Hatte ven Kaifer dahin begleitet und quälte ihn unaufhör= 
Gh nah Palmerſtons Inſtructionen mit Vermittlungsvorſchlägen 
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in Betreff der Lombardei. Er nahm dabei die Abtretung der Lom— 
bardet zur Baſis. Das kaiſerliche Gabinet ging auch in der erften 
Betäubung darauf ein und unterhandelte theils durch den Baron 
Hummelauer in London mit Palmerfton, *) theils auch direct mit 
der provijorifchen Negterung in Matland. Es nahm die Bafis an, 
ed ging jo weit, zum Pfande der Verfühnung die von Radetzki aus 


Mailand mitgenommenen Geißeln fret zu Yaffen, es befahl Radetzki— 


felbft, fih ruhig zu verhalten. Es würde, wenn Karl Albert raſch 
zugegriffen hätte, wentgftend alles Land bis zum Mincio abgetreten 
haben. Die Unterhandlungen wurden aber durch die Schuld der 
Staliener jelbft in die Länge gezogen und fie waren e8, die den 


glücklichen, nicht wiederkehrenden Moment verfäumten. Karl Albert 


würde fi gern mit der Lombardei begnügt haben, wollte fie aber 
ganz erwerben und Berona nicht fahren laſſen, welches ihm Defter- 
veih noch freitig machte. Die Mazziniften mollten noch mehr, 
wollten ganz Stalten bis zum Brenner haben, und Defterreich ver— 
Jangte unter allen Umftänden Venedig zurüd. Aus diefem Grunde 
fam fein Vergleich zu Stande. Nicht geringen Einfluß auf diefen 
Gang der Dinge übte Franfreih. Lamartine wies am 22. März 
Mazzint ab, ver nach Paris gefommen war, um Hülfe für Italien 
zu bitten und befolgte nur die alte franzöſiſche Politik, indem er 


feine Vergrößerung Sardintens wollte. avalgnac, der nad der 


Sunifhladht in Paris das Haupt der Regierung geworden war, 
dachte ganz eben fo, unterfagte dem Marſchall Bugenud und allen 
Frangofen, fardinifhe Dienfte zu nehmen, und ftellte ein Beobach— 
tungscorps an den Alpen unter General Dudinot auf, aber nicht als 
Hülfscorp8 der Sarden. Aus Rückſicht auf Frankreich nahm auf 





*) In einer Note Hummelauers an Palmerftion vom 24. Mai heißt 
es wörtlih: „Die Lombardei wird aufhören zu Defterreich zu gehören 
und e3 wird ihre frei flehen, entweder unabhängig zu bleiben, over ſich 
mit einem andern italieniſchen Staate zu vereinigen. Andrerſeits wird 
ſie einen verhältnißmäßigen Antheil an der öſterreichiſchen Nationalſchuld 
übernehmen.“ 
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die Schweiz das ihr von Karl Albert angebotene Schuß- und Trutz— 
bündniß nicht an und geflattete unter der Hand nur Zuzüge von 
Freifhaaren zu Karl Albert und nach Venedig. 

Hätte Karl Albert nicht beftandig fein fardintfches Sonder— 
intereffe im Sinne behalten, hätte er uneigennützig für die Be— 
fretung Italiens fich opfern wollen, fo würde es ihm vielleicht ge— 
Jungen feyn, wenn er mit feinen doppelt überlegenen Streitkräften 
ſchon am Ausgang März über Radetzkt fo raſch, mie einft Napo— 
Yeon über Wurmfer, bergefallen wäre, denfelben zu vertreiben. Er 
fonnte, aber er wollte nicht. Er Hoffte nämlich, die Lombardei auf 
den Wege der Unterhandlung ohne Opfer zu erlangen und er 
fürdtete, ein Kampf mit Radetzki, wenn er auch flege, werde ihn 
dermaßen ſchwächen, daß er nicht mehr ſtark genug fegn würde, ſich 
der Mazzintften zu erwehren, jener falfhen Freunde, die fich feiner 
nur bedienen, ihn ausnugen und dann aus Italien eine Republik 
machen wollten. Er wußte wohl, was der Ingrimm bedeutete, mit 
dem die Mazziniften überall, ja in Turin feldft, ihn mit Vor— 
würfen überhäuften, daß er vor Verona ftehen bleibe und nicht 
losſchlage. Was für ein Geiſt in Piemont herrſchte, zeigt die 
Judenemaneipation am 25. März und dte Zerftörung des Jeſuiten— 
eollegtums in Genua am 29. In der Lombardei brachte der Partei— 
gänger Garibaldi ein Freicorps von höchftens 8000 Mann zus 
fammen, aber Karl Albert hütete fich wohl, eine allgemeine Volks— 
bewaffnung anzuordnen. Sie würde ihm über ven Kopf gewachſen 
ſeyn und feine ftehende Armee in die demokratifche Korruption fort= 
geriffen haben. Uebrigeng war auch das Landvolk in der Lombardei 
friedlich gefinnt und dem Kriege abgeneigt, die Städter aber nur 
feige Polterer. Um fih Venedig zu fichern, ſchickte Karl Albert 
dorthin 2000 Mann und die fardintfhe Flotte unter Albini legte 
fih vor Trieſt, doch ohne diefem Hafen Schaden zu thun. Gleich— 
wohl erklärte ſich Venedig nicht für ihn, fondern blieb Nepublif. 
Daraus konnte Karl Albert erfennen, daß die Mazziniften über— 
haupt ſich wohl feines Schwertes bedienen, aber fich feinem Scepter 
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nicht unterwerfen wollten. Ste felbft zwangen ihn, wenn er nicht 
ihr Opfer werden mollte, ihnen nicht zu viel entgegenzufommen, 
und dann befehuldigten fie ihn, er jey ein Abfolutift, wie alle an- 
dern Könige, und werde, wenn er um diefen Preis die Lombardet 
erfaufen Fünne, nöthigenfalls mit Külfe Defterreihs die Republik 
in Stalten unterdrüden. 

Er rechnete fo fehr auf eine DVerftandigung mit Defterreich 
unter der Nermittlung Englands, daß er die dringenden Bitten des 
Vapſtes, fih einem ttaltenifhen Staatenbunde anzuſchließen, ab— 
lehnte. Er wollte diefe Kombination aus zwei Gründen nicht, ein- 
mal weil der Papft nach Gioberti's Plan das Haupt des Bundes 
werden follte, und zweitens, meil die Macht des Papftes damals 
auf den ſchwächſten Füßen fland und in der republikaniſchen Strö- 
mung jehten verfinfen zu müffen. 

In Folge der Pariſer Februarrevolution war in Mittel- und 


Süditalien die fehon 1847 in den Gang gefommene Bewegung rafh 


zu einem Sturm angewachſen. Pius IX. befhwor diefen Sturm 
in Rom einigermaßen, als er fihon am 19. März eine neue Ver— 
faffung verkündete, wodurch Nom künftig ein weltliches Mintftertum 
und eine Deputirtenfammer erhielt. Als aber bald darauf die 
Miener Nevolution befannt wurde, war die römiſche Bevölkerung 
mie von der Tarantel geftochen. Der venetlantfche Palaft wurde 
gefturmt und der öfterreichtfche Doppeladler abgerifien. Feſt folgte 
auf Feſt in bacchantiſcher Luft. Aber alles waffnete auch und ſchon 
am 24. 309 General Durando mit einer päpftliden Armee und 
Dberft Ferrai mit einer großen Freiſchaar (zufammen 17,000 
Mann) aus Rom aus, gegen Norden. Der Papft fegnete die 
Truppen ein, weil er fie nur an die Grenze ſchickte, um den Kir— 
chenſtaat zu ſchützen; aber die Truppen felbft dachten an nichts an— 
deres, als zu Karl Albert zu floßen und die Defterreicher über die 
Alpen jagen zu helfen. Auch genirte ſich Durando gar nit, ſon— 
dern führte die Truppen, nachdem er unterwegs vergebens dad von 
den Defterreichern beſetzte Ferrara berannt hatte, über den Po. 
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Erſchrocken hielt der Papſt am 29. April eine Alloeution, worin 
er betheuerte, den Truppen feinen Befehl zum Kriege gegen Defter= 
reich ertheilt zu Haben, und dringend zum Frieden mahnte. Aber 
die Aufregung, die darauf im römifhen Volk entftand, mar fo 
groß, dag Cardinal Antonelli, der dem Laienminiſterium prafidirte, 
dafjelbe nicht mehr zufammenbalten Eonnte, fondern Mamtant, den 
Führer eines Klubs, und defjen Freunde zu Miniftern machen mußte, 
die jofort ertroßten, daß der Papſt die Vereinigung Durando's mit 
Karl Albert genehmigte unter Vorausfegung der von ihm vorge— 
ſchlagenen italieniſchen Conföderation, die aber Karl Albert nicht 
einging. — In Toscana herrſchte derfelbe Geift mie in Rom und 
auch von bier zog eine Fleine Armee von 7000 Mann unter Ge— 
neral Laugier den Sarden zu. Aus Modena wurde der Herzog 
vertrieben. 

Der König von Neapel hatte bereit3 am 10. Februar eine 
Berfaffung gegeben, Steilien ſich ſchon im Januar dur eine Re— 
solution losgeriſſen und unabhängig erklärt. Lord Minto ſchürte 
das Feuer, Profeſſor Salicetti wühlte unter dem Volk und unter 
der Nationalgarde Neapels. Am 11. März wurden die Jeſuiten 
von hier vertrieben, am 25. das öſterreichiſche Wappen abgeriſſen 
und der Wiener Botſchafter, Fürſt Felix Schwarzenberg, reiste ab, 
da ihm der König Feine Genugtbuung geben konnte. Am 3. April 
mußte der letztere die Zufäge der Verfaffung im demofratifchen 
Sinne bemilligen und den Gefhichtfehreiber Troja zum erſten Mi— 
nifter maden, am 7. an Defterreih den Krieg erklären und den 
alten General Wilhelm Bene mit 13,000 Mann nah dem Norden 
ſchicken; da er jedoch eiferfüchtig auf Karl Albert war, follten dieſe 
Truppen nicht über den Po gehen. Am 14. Mat trat die neuge— 
wählte Kammer zufammen, aber die Mazziniften Hatten ſchon alles 
dergeftalt unterwühlt, daß die Conftitution nicht mehr genügte, 
man wollte den Thron flürgen. Da England es auf die definitive 
Loötrennung Siciliens von Neapel abgefehen hatte, um feine alte 
Herrſchaft über dieſe Infel mwiederzuerlangen, der König aber allen 


300 Neuntes Buch. 


Zumuthungen desfalls fein Ohr verſchloß, tft es wahrſcheinlich, 
daß Lord Minto, dem die Wühler Ständchen brachten, die neue 
Inſurrection gut geheißen hat und daß auf ſeinen Antrieb eine Frei— 
ſchaar aus Sicilien herüberkam, die am 15. Mai dem Pöbel Nea— 
pels im Kampf gegen die königlichen Truppen voranging. Ganz 
Neapel füllte ſich mit Barrikaden. Der König und die Kammer 
ſuchten durch Unterhandlungen den Sturm zu beſchwören, aber ver— 
gebens. Die Wühler ſchoſſen, die Soldaten mußten ſich wehren. 
Das neapolitaniſche Militair konnte nicht Meiſter werden, die Na— 
tionalgarde verkroch ſich oder ſtand zu den Aufrührern. Nur dem 
kühnen Muthe der vier im Sold des Königs ſtehenden Schweizer— 
regimenter unter ihrem Brigadier Stockalper, 3—4000 Mann 
ftarf, konnte die ganze brauſende Bevölkerung Neapeld (400,000 
Einwohner und viel zugelaufenes Volk aus den Provinzen) nicht 


mwiderftehn. Die Schweizer übermwältigten alle Barrifaden und 


ftelten die Ruhe vollftandig her, wobei fie nur 27 Todte und 174 
Verwundete verloren. Der König ließ die ganze Stadt entwaffnen, 
bob die Eonceffionen vom April auf, behielt aber die DVerfaflung 
vom Februar bei und ftellte den Fürften Cariati an die Spige eines 
neuen Miniftertums. Auch Pepe wurde zurücdgerufen, um gegen 
Sicilien zu fümpfen, warf ſich aber mit einem Eleinen Theil feiner 
Truppen nah Venedig, während der größere heimfehrte. — Der 
Sieg der Schweizer in Neapel ging noch dem des Fürften Windifch- 
gräg in Prag vorher und zerftörte den Wahn der Unbefteglichfeit 
der italieniſchen Revolution. Die Schweizer Tagfagung entehrte 
fih damals, indem fte den tapfern Negimentern vorwarf, fe hätten 
gegen die Ehre und gegen das Intereffe der Schweiz gefochten, und 
fogar deren Auflöfung befahl. Die Regimenter ließen ſich jedoch 
nicht auflöfen, fondern hielten fi an ven Eid, den fie dem König 
von Neapel geſchworen hatten, und an die eingegangene Dienftzeit, 
die noch nicht abgelaufen fey. 


Unterdeß hielt der alte Radetzki Nerona feſt. Da er zu ſchwach 


war, durfte er Feine Schlacht wagen. Es genügte ihm, fich zu bes 
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feftigen, fich die Verbindungslinte durch Tirol offen zu halten und 
die Berftärfungen abzuwarten, die ihm Nugent zuführen jollte. 
Aber er hatte bittere Stunden zu erleben. In Wien ſelbſt war er 
aufgeopfert, unterhandelte dad Miniftertum mit dem Feinde, reiz= 
ten die Koffuthanhänger das Volk zu Verwünſchungen gegen ihn 
auf, wurden die von ihm über die Alpen geſchickten Geißeln aus 
Matland und Trient wieder freigelaffen. Nur mühfam Eonnte er 
Lebensmittel beitreiben und die Verftärfungen kamen nicht, denn es 
war fein Geld vorhanden, um Nefruten auszurüften, und die alten 
Soldaten waren in Böhmen, in Ungarn feftgehalten oder murden, 
wenn fie nach) Italien abmarſchiren follten, in den aufgemwiegelten 
Städten nicht fortgelaffen. General Schönhals, Gefchichtichreiber 
des Feldzugs, ſah den alten Feldmarſchall Radetzki oft wankend 
ſich an einem Stuhl oder Tiſch halten, wenn wieder ſchlimme 
Nachrichten aus Wien kamen. Aber ſtets ermannte er ſich wieder 
und traf die beſonnenſten Anſtalten zur Vertheidigung, überall un— 
terſtützt vom Vertrauen und guten Muth ſeiner Soldaten. Ihm 
zunächſt an Rang und Verdienſt ſtand der Chef feines General— 
ftabs, Feldmarſchalllieutenant v. Heß. Ein Vorpoſtengefecht bei 
Gaito am 7. April, nach welchem die Oeſterreicher ſich zurückzogen, 
wurde von den Italienern als ein ungeheurer Sieg bezeichnet. Am 
11. ließ Radetzki die italieniſchen Freiſchaaren aus dem verbarri— 
kadirten Städtchen Caſtelnuovo vertreiben, weil ſie die Verprovian— 
tirung ſeines Lagers ſtörten. Das gab ein großes Blutbad, denn 
die Defterreicher waren über die frechen Freiſchaaren fehr erbittert. 
Diefe wurden dem Sardenfönig felbft durch ihre Anmaßungen Yaftig. 
Er fohickte fie daher, 10,000 Mann ftarf, unter Allemandi dur 
Indicarien ins ſüdliche Tirol, um Radetzkt in den Rüden zu kom— 
men und feine Verbindung mit Deutfchland abzufchneiden. Aber 
diefe elenden Haufen wichen am 18. April vor den erften Schüffen 
der Tiroler Schügen zurüd. Ganz Tirol ftand plöglih in Waf- 
fen. Allemandi jolte die Schuld der Feigheit feiner Leute tragen 
und Karl Albert Eonnte ihn nur durch einen Verhaftäbefehl vor 
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der Volkswuth retten. Die meiften Freiſchärler zerftreuten fi tn 
ihre Heimath. 

Am 16. April Hatte Feldzeugmeifter Nugent durch Latours 
Anftrengungen endlich 13,000 Mann am Iſonzo zufammengebract, 
rücte vor und nahm Udine und Belluno (5. Mai) ein, ohne irgend 
erheblichen Widerſtand zu finden. in grober Mißgriff der Ita— 
liener, die flark genug gewefen wären, Nugents ſchwaches Corps 
aufzuhalten, wenn mehr Einigkeit unter ihnen geherrſcht hätte. 
Karl Albert wurde durh das Herabfommen Nugent? aus den 
Bergen aus feiner Lethargte geriffen und vertrieb die Vorhut Ra— 
detzki's, welche die Eleine Feſtung Peschiera ſchützte, am 30. April 
bei Paſtrengo. in allgemeiner Angriff aber, den er am 6. Mat 
auf die Vorpoſten bei St. Lucia machte, feheiterte nach blutigem 
Kampfe an dem unerfhütterlichen Muth der Defterreicher, die über- 
dies durch ein ſchwieriges Terrain gut gedeet waren. Diefem 
ſchönen Kampfe wohnten die Erzherzoge Aldreht und Franz Jo⸗ 
ſeph (der jetzige Kaifer) an, die das alte Defterreih da juchten, 
wo es allein noch zu finten war, im Lager. Unterdeß war Nugent 
erkrankt und mußte den Befehl an den Grafen Thun abgeben, der 
zwar bei Corunda den Ferrari ſchlug (8. Mat), aber vergebens 
Vicenza berannte, wo Durando mit den Römern und DVenetlanern 
Stand Hielt, und endlih am 25. vor Verona mit Radetzki fich ver— 
einigte. 

Hierauf unternahm der alte Feldherr fhon am 29, einen küh— 
nen Marſch gegen Mantua, um dte fardinifehe Armee, die damals 
alle ihre Anftrengungen gegen Peschtera richtete, von der Iinfen 
Seite ber aufzurolfen und unterdeß die Eleine Feſtung mit Lebens— 
mitteln zu verfehen. Mit einem gewaltigen Stoße zertrümmerte er 
Laugterd toskaniſche Divifton bet Gurtatone, wo das Bataillon 
der Pifaner Studenten und ihr Profeffor, der gelehrte Geologe 
Pilla, ruhmvollen Tod fanden. Aber am folgenden Tage traf Karl 
Albert bei Gaito fo gute Dispoſitionen, daß Radetzki nach einem 
bfutigen Kampfe wieder zurüdging. Hier wurde Bürft Belle 
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Schwarzenberg verwundet. Damals erhielt Nadegft vom Kaifer 
aus Innsbruck Befehl, dem König Karl Albert einen Waffenftill- 
ftand anzutragen, welchem fodann ein Friedensfhluß im Sinn Pal— 
merſtons hätte folgen follen. Aber Radetzki faßte den großherzigen 
Entfhluß, nicht zu geboren, fondern den verwundeten Fürften 
Telir mit einem Schreiben an den Katfer zu fenden, worin er den— 
felben dringend bat, den Muth nicht zu verlieren. Fürſt Felix bes 
nußte feine Anweſenheit in Innsbruck vortreffiih und ihm nächſt 
Radetzki verdankt Defterreich feine Rettung. 

Durch die Schlappe bei Gaito wurde die Verproviantirung 
Peschieras unmöglih. Der tapfere Kommandant, Feldmarſchall— 
Heutenant Rath mußte aus Hunger fohon am 30. gegen freien Ab— 
zug die Feſtung übergeben. Don Hier aus Eonnte Karl Albert den 
Weg im Rüden Veronas bedrohen, deshalb beſchloß jest Ra— 
dest, Bicenza zu nehmen, das ganze norddftliche Italien bis vor 
die Thore von Denedig zu jüubern und dann erft wieder die Sar— 
den anzugreifen. Durando hielt fih in Vicenza gut, mußte 
aber capituliren (11. Juni) und durfte frei abziehen. In diefem 
Kampf fiel der tapfere Kopal, Oberft und Liebling der Katferjäger 
(Tiroler Schützen), deffen Andenken in feinem Horne fortlebt. Uns 
terdeß beſetzte Karl Albert Rivoli auf der Straße nad Verona in 
Südtirol, aber diefer Punct war nicht mehr wichtig, weil die Ver— 
bindung Radetzki's mit Wien jetzt auf andern, Hftlicheren Wegen 
gefichert war. 

Damals erft, ald der Steg Karl Alberts überhaupt fehon jehr 
zweifelhaft geworden war, bequemten fi) die Lombarden, feine Unter- 
thanen zu werden. Die Einverleibung der Lombardei in das Könige 
reih Sardinien wurde zu Mailand am 8. Juni beſchloſſen, nicht 
ohne Lord Minto's Vermittlung. 

Ein neue3 öſterreichiſches Hülfscorps, 12,000 Mann unter 

Teldmarfchalllteutenant Welden, Eam damals über Baffano und griff 
in die Operationen Radetzki's ein, indem es Padua und Trevijo 
nahm und fogar ein fltegendes Corps unter Fürft Lichtenſtein nad 
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Ferrara ſchickte, um die dort eingefchlofienen Defterreicher zu ver— 
provtantiren, während Radetzki felbft freie Hand behielt, gegen Karl 
Albert angriffsweife vorzugehen. Der letztere hatte nach Peschteras 
Einnahme fein ganzes Augenmerk auf den Beſitz von Mantua ges 
richtet und jeine Truppen gegen dieſe Beftung in einer zu Yangen 
Linte vorgefhoben. Radetzki wollte ihn nun aufrolfen. In der 
Nacht auf den 23. Jult bei einem ſchrecklichen Gewitter brachen die 
Defterreicher auf und erftürmten am Morgen, ald die Sonne wie— 
der heiß brannte, die jo lange gefürchteten Schanzen von Monte- 
hello, Sommacampagna und Cuſtozza, welche der bier zurücdges 
Yafjene ſardiniſche General Sonnaz nah einem kurzen, rafchen 
Kampfe verlor. Nun z0g aber Radetzki über jene Höhen hinaus 
gegen den Mincio und ließ die Höhen felbft nur von der Brigade 
Simbſchen befegt, die am folgenden Tage durch die große Ueber- 
macht des von Mantua umfehrenden Sardenkönigs erdrüdt und 
mit ſchwerem DVerluft hinabgeworfen wurde. Am 25., einem über- 
aus heißen Tage, an dem der Thermometer 28—30 Grade zeigte, 
griffen beide Heere zugleich einander an. Karl Albert von Villa— 
franca aus in nordweftlicher Richtung, indem er glaubte, die Defter- 
reicher flünden dort, und um mit Sonnaz, der nach Peschiera zu— 
rüfgezogen war, zufammenzumirken; Radetzki aber von Va— 
leggio aus, viel weiter ſüdlich, als Karl Albert ihn vermuthet 
hatte. Bei Cuſtozza fließen fie zufammen. Die Defterreicher 
mußten die Höhen zum zweitenmal, diefesmal von der entgegenge- 
ſetzten Seite, erflürmen und thaten es mit unwiderſtehlicher Tapfer- 
feit, obgleih viele von ihnen nicht von Kugeln, fondern vom 
Sonnenftih todt niederfanfen. Gleichzeitig war General Haynau 
mit der öſterreichiſchen Reſerve von Verona ausgerückt und griff 
den Feind bei Sommacampagna von Hinten an. Don hier bis 
Valeggio mwüthete die Schlaht in langer Linie den ganzen heißen 
Tag hindurch. Die Sarden kämpften mit verzweifelter Tapferkeit, 
am Jängften der zmeite Sohn des Königs, Ferdinand, Herzog von 
Genua, auf dem Monte Godio, bis auch er gegen Abend weichen 
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mußte. Sonnaz, der hätte Helfen follen, griff erfi am Abend tes 
nächſten Tages die Vorhut der Defterreicher bei Volta’ an. Karl 
Albert juchte bier nom einmal Stand zu halten, mußte aber am 
Morgen des 27. auch dieſe Teste Aufftelung nah mörderiſchem 
Kampfe verlaffen und jeine Niederlage war vollftändig. 

Der von Müdigkeit und Kummer unendlich Yeidende König 
wünschte einen Waffenftillftand, aber Radetzki fhlug ihn aus, um 
den beflegten Feind nicht mehr zu Athen Eommen zu laffen. Der 
engliihe Geſandte in Turin, Lord Abercrombie, fand fih bei Ra— 
degfi ein, um zu unterhandeln, und wurde zur Tafel gezogen, auf 
der es nicht als hartes Rindfleiſch mit Reis gab. Unterhanteln 
aber wollte der alte Feldmarſchall erſt in Mailand. Dahin floh 
Karl Albert, nachdem er nicht mehr gewagt, Cremona zu behaupten, 
und erſt vor den Ihoren der Tombardifchen Hauptftadt nahm er 
noch einmal den Kampf auf, am 5. Auguft. Aber auch bier erlitt 
er eine Niederlage und brachte eine ſchreckliche Nacht in der Stadt 
zu, umbeult vom Böbel, der ihn Verräther nannte und tödten 
wollte. Seine Truppen mußten ihn mit Gewalt befreien. Aus 
Angit vor dem Pöbel gingen der Erzbifhof und der Podeſta von 
Mailand zu Radetzki Hinaus und baten ihn, bald einzurüden. Der 
alte Herr hatte unterdeß auch dem König freien Abzug bewilligt 
und zog an der Spiße feines Herrlihen Heeres am 6. in ſtillem 
Triumph in Diailand wieder ein. Drei Tage fpäter unterzeichnete 
er einen Waffenftillftand, in welchem er dem König von Sardinien 
großmüthig den Befls feiner Grenzen ficherte, ohne in dieſelben 
einzufallen. Dagegen lieferte Karl Albert Peschtera aus und 308 
feine Truppen aus Venedig zurück. Hier war er eben nad vielen 
Intriguen dur) eine Stimmenmehrheit am 4. Juli zum König 
ausgerufen worden, als die Nachricht von feinem Unglüd die Ge— 
mütber fehnel wieder umftimmte und fhon am 10. Manin die Re— 
publi£ wiederberftellte. Den letzten Kampf in der Lombardei bes 
fanden die Deflerreiher gegen Garibaldi bei Morazzone, von wo 
derjelbe in die Schweiz flüchtete. Die ganze Lombardei war wieder- 
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erobert und wurde von Radetzki mit der äußerſten Milde behandelt. 
Statt Confiscationen zu erheben, erfeßte er den Geldmangel der 
Armee nur durch neued Papiergeld. Aus denfelben diplomatiſchen 
Gründen, aus denen Defterreich die ſardiniſche Grenze fehonte, dul- 
dete ed damals auch noch den radicalen Unfug in Mittelitalien und 
beſchränkte fih einzig auf Wiedergewinn deſſen, was ihm gehörte. 
Radetzki ließ Venedig von der Landſeite cerniren und begann die 
mühſame Belagerung diefer ſchönen Inſelſtadt. Fürft Lichtenftein 
brachte Verſtärkungen und Munition nad Ferrara, ging aber dann 
wieder zurüd. 

Der glorreihe Steg von Cuſtozza murde mit gutem Grunde 
von allen denen verwünfcht, die ein einiges und freied Italien neben 
einem einigen und freien Deutfchland gewollt hatten. Doc hätten 
fie ihre Unfähigkeit, zu dieſem Doppelztele zu gelangen, in Anfchlag 
Sringen follen. Die fittlihe Kraft mar nicht in den Klubs und 
Freiſchaaren, fondern im Lager Radetzki's. Gegen die Treulofig- 
fett de8 Sarden und die Prahlerei des Lombarden wehrte ſich der 
kaiſerliche Soldat mit ehrlicher Treue und altgewohnter Tapferkeit. 
Er hätte das gethan und der Ruhm wäre ihm geblieben, auch 
wenn er den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat dadurch nicht hätte retten 
können. Aber er rettete ihn und Radetzki wurde Oeſterreichs guter 
Genius, mie Kofjuth der böfe. 

Radetzki's Steg führte unmittelbar zu einer Annäherung Lord 
Palmerſtons an den ruffiihen Kaifer unter Vermittlung des ruf- 
ſiſchen Gefandten in London, Baron Brunnows. Palmerſton er- 
grimmte, daß Radetzki feinen italienifchen Plan durchkreuzt hatte, 
fand Frankreich keineswegs gewillt, fich gegen Defterreih heben zu 
Jafjen, ergriff daher gern die dargebotene Hand Rußlands. Don 
diefer Zeit an nahm er mehr Partei für die Dänen gegen daß 
deutihe Interefje in Holſtein und Schleswig, und geftattete den 
Ruſſen auh, was ihnen in den Donaufürftenthümern zu thun be= 
liebte. Auch Hier nämlich tief unten an den Donaumündungen 
Hatte die Februarrevolution die Geifter entzündet. Gegen den Ho— 


Defterreihs Noth und Rettung. 1848. 307 


Tpodar der Moldau, Fürft Sturtza, der feine Würde in Conftan- 
tinopel und Petersburg erfauft hatte und unter ruffifhem Schub 
Die ſchnödeſte Tyrannei übte, erhoben fich 60 Bojaren in Jaſſy und 
verlangten Reformen, aber er ließ fie in Ketten legen und auf's 
graufamfte mißhandeln, am 10. April. Auch in der Wallachei 
wurden Reformen verlangt. Am 8. Juli rückten ruffifde Truppen 
in Jaſſy ein, ein Gircular vom 31. rechtfertigte diefe Maßregel 
und enthielt die merkwürdige Aeußerung: „die Integrität dor T-" 
zu erhalten jey Grundbedingung, wenn der europäiſche Frieden 
überhaupt erhalten werden follte, und nur um die durch 
solutton mißfannte Autorität der hoben Pforte in den Donauus 
ſtenthümern herzuftellen., werde Rußland das Nöthige vorfehren.“ 
Hterauf rückten von Süden ber auch türfifhe Truppen unter Su— 
Jeiman Paſcha in die Wallachei ein. Diefer war mit dor "Firmen 
in Buchareft einverftanden und jchüßte fie, wurde aber zu. . 
Fuad Effendi erſetzt, der ſich mit dem ruffifhen General Dubamel 
zur graufamen Unterdrüdfung derfelben vereinigte. in anderer 
zuffifcher General, v. Gerftenzmeig, erihoß fih damals. 

Gegen die Revolution des Weſtens erlieg Kaifer Nicolaus 
am 28. März ein Manifeft vol Stolz und Zuverfiht, worin er 
verkündete, er werde zwar innerhalb der Grenzen feine? Reichs 
bleiben und nicht angriffsmweife verfahren, ftehe aber gerüftet, um 
jeden Angriff zurückzufchlagen. 

In Wien blieb unterdeg das Volk Meifter und sur... 
der ganzen Macht Ungarns fand ihm zur Seite. Wien * im 
Sommer von faſt allen Reichen und Vornehmen verlaſſen. Der 
Sicherheitsausſchuß und die Aula herrſchten neben dem Miniſterium 
und Reichstag fort. Geld war ſo rar, daß die Ausfuhr deſſelben ver— 
boten und z. B. keinem Buchhändler erlaubt war, bet der Leiv— 
ziger Meffe feinen Verpflihtungen zu genügen. Die Arbeiter 
gingen in den Häuſern der Bürger umher und erzwangen fi Al— 

moſen. Um fie zu befhmwichtigen, Yieß das Miniſterium eine große 
Menge derjelben auf Staatsfoften Hffentliche Arbeiten verrichten. 
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Die fchlechtefte Preffe, von Studenten und Suden beforgt, ſchän— 
dete jene Tage. Auch Ronge Fam nah Wien, um Defterreid zu 
deutfchkatholifiren, fand aber jo wenig Anklang bier, mie Uhlich 
in Berlin. 

Die eonftituirende Nattonalverfammlung für Defterreih mar. 
am 22. Juli noch von Erzherzog Johann, kurz bevor derfelbe feine 
Reſidenz definitiv nach Frankfurt verlegte, in Wien eröffnet worden. 
Gleih der Berliner Verfammlung enthielt fie auch eine Menge: 
Mittelmäßigkeiten und Verſchrobenheiten und wurde, anftatt einen. 
Smpuls auf das Volk auszuüben, von den Klubs und vom Straßen 
pöbel terrortfirt. Eine fihere Mehrheit Hätte fih in ihr nur bilden 
können, wenn die Böhmen mit den Deutfhen zufammengeftanden 
mwären, aber der leidige Streit der Nationen hinderte diefe Eini— 
gung. Aus Beſorgniß, die Slaven Fönnten die Mehrheit erlangen, 
bielten fih viele Deutfche lieber zur Oppofitton und ließen fih 
von Kofjuth mißbrauden. Die Slaven Fonnten auch fein Ver— 
trauen erweden. Palacky's Intriguen waren längſt befannt und 
was mußte der gebildete Deutfche empfinden, wenn er neben fi 
ala Neichstagsabgeordnete 32 galizifche Bauern figen fah, die ohne 
alle Bildung und ohne deutfch zu können, nur immer mit den Böh— 
men flimmten und des Nachts bei den gemeinen Soldaten in der 
Kaferne fchliefen, weil fie ihre Diäten mitheimzubringen verpflichtet 
waren! Mebrigens berrfhte anfangs in der Verſammlung diejelbe 
Mäpigung, wie in der Stadt, denn Kofjuthd Partei, welche die 
Zügel jeder Bemegung in den Händen hielt, gebot damals Ruhe, 
um den Kaifer nah Wien zurüdzuloden. In Innsbrud fand der 
Kaifer zu fehr unter dem Einfluß des Muthes, der aus Radetzki's 
Lager kam, hauptſächlich durch den Fürften Felix Schwarzenberg. 
Man wollte ihn daber wieder in Wien haben, um ihn bier beffer 
terrorifiren und feiner Schwäche alles abtrogen zu können. Als 
am Ende Juli Jellachich in Wien mit einem großen Yadelzug ges 
ehrt wurde, hielten fich die zahlreichen Anhänger Koſſuths doch 
ganz ruhig. * 
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Kaifer Ferdinand kehrte nun wirklich am 12. Auguft nad 
Wien zurüd, ob aus Vertrauen in sie zufünftige Ruhe Wiens, 
oder auf Antrieb einer entfchloffenen Fatferlihen Partei, die eine 
Entſcheidung haben wollte und fih auf Windiſchgrätz und Radetzki 
verließ, ift ungemiß. Die Aula fobten nicht zu ahnen, mit ihrer 
Herrfhaft werde e8 bald aus ſeyn. Bei einer großen Mufterung 
am 19. kehrte die afademifche Legion, indem ſie beim Katfer vor— 
Geizog, wie auf Commando dad Gefiht von demfelben ab und 
fpielte ven fehändlichen „Fuchsmarſch“. Am 20. wagte das Mi- 
niſterium den erften kühnen Schritt und feste den Lohn der Hffent- 
lichen Arbeiten herab. Die Arbeiter empörten fih, wurden aber 
von der Munieipalgarde beftegt, und am 24. Yöste die Regierung 
den Sicherheitsausſchuß auf, der auch keinen Widerftand magte. 
Am 12. Sept. war Wien in neuer Unruhe durch den Schwindel 
eines gewiſſen Smwoboda, der das Volk mit Privatactien betrogen 
hatte, für die der Staat Feine Garantie übernahm. Die mirf- 
liche Noth der Betrogenen bewog jedoch die Regierung, fie mit 
*, Million Gulden zu unterftügen, wozu noch weitere 2 Millio- 
nen für die Armen überhaupt kamen. Am 9. beftätigte der 
Kaifer die vom Reichstag befchloffene Aufhebung de3 Ländlichen 
Unterthanenverbandes und Entlaftung alles bäuerlichen Befiges. 
Damals nabm ein „eonftitutioneller Verein in Wien die ſchwarz— 
gelbe Farbe wieder an und es gab deshalb Raufereien wie in 
Berlin. 

Das unentfohiedene Benehmen der Wühler in Wien war nicht 
Schwäche, jondern Hing von Koffuths Politik ab. Koſſuth hatte 
am 22. Juli im ungarifhen Reichstag die Aushebung von 200,000 
Mann Nationaltruppen (Honveds) und das Ausgeben von 42 
Millionen Gulden in Papiergeld (die berüchtigten Kofjuthnoten) 
Durchgefegt, um fich eine Macht zu Schaffen, mit der er nöthigen= 
fal3 dem Kaifer würde widerfteben Fünnen. Da ihn aber die Ser— 
Gen und Groaten bedrohten, boffte er diefe durch ein Machtwort 
des Kaifers wohlfeiler als durh Schlachten Ioszumerden. Er hü— 
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tete ſich alſo no, mit dem Katfer zu brechen, und nahm die Miene 
an, als ob ihm am Frieden und Wohlftand des Reichs alles ges 
legen fey. Auch legte er im Kampf mit den Serben den größten 
Merth darauf, daß feine Truppen im Namen de3 Katfers die Ser— 
ben als Nebellen gegen den Katfer behandelten. Diefer blutige 
Kampf war im Banat feit dem Juli aufs heftigfte entbrannt. Die 
Serben fochten, gleich den alten Huſſiten, auf und Hinter ihren 
bemweglihen Wagenburgen. Der Nationalhaß zwifchen ihnen und 
den Magyaren war fo furdtbar, daß von beiden Seiten die gräß— 
lihften Graufamfeiten verübt: wurden. Die Serben zeichneten ſich 
durch die lange Vertheidigung von Szent-Tamas und durch meh— 
rere Siege aus, bis im Auguſt ihr Lager bei Perlaß von dem un— 
gariſchen General Kiß geſprengt wurde. Aber nun brach Jellachich 
mit ein- Sarken Croatenheer von Agram auf und überſchritt die 
Dona sch im Namen des Kaiſers die Ungarn zu züchti— 
gen, die nur zum Schein in feinem Namen handelten. | 

Das bewog Koffuth, eine große Deputation von 150 unga= 
xiſchen Herren nah Wien zu ſchicken, um dem Kaiſer ehrerbietig 
vorzuftellen, er möge zu ihnen nach Peſth kommen, Ungarn perfün= 
Vi regieren, zunächft aber die noch in Italien ftehenden ungari— 
fhen Regimenter heimfehren laſſen, um ihr Vaterland zu hüten, 
und Jellachich beftimmen, von feinem feindlihen Angriffe abzuftchen. 
Yrer der Katfer antwortete ihnen am 6. September, fein Geſund— 
heitszuftand hindere ihn, nach Peſth zu reifen, er werde übrigens 
die Geſetze und Integrität des Reichs zu erhalten mwiffen und ihnen 
dur das ungarifhe Miniftertum feine weiteren Entſchließungen 
befannt machen laſſen. Hierauf entfernten fih die Deputirten und 
pflanzten, indem fte das Dampfſchiff befttegen, melches fie nach Peſth 
zurüdbradte, die rothe Fahne auf und ſteckten rothe Federn auf 
ihre Hüte. Unterdeß war Jellachich ſchon am 4A. durch ein kaiſer— 
liches Handſchreiben erfreut worden, welches ihn in ale fetne Aemter 
miebereinfegte, und bald darauf verbot ein Eniferlicher Befehl dem 
Ungarn, gegen Jellachich zu kämpfen. | 











Defterreihd Noth und Rettung. 1848. 311 


Koffuth trat jofort in Peſth an die Spige eines Landesver- 
theidigungsausſchuſſes und betrieb energifch den Krieg gegen bie 
Groaten. Eine zweite große Deputation, die er nicht mehr an den 
Katfer, fondern an die Nationalverfammlung in Wien fehicte, 
wurde von der Tegtern nicht angenommen, fraternifirte aber mit 
dent demokratiſchen Verein in diefer Hauptftadt und gab ihr die 
Looſung: Wien muß mi: Ungarn fliegen oder untergehen! Fröbel 
befand fih damals ſchon in der Mitte der Wiener Demokraten, 
der Hauptredner jener Tage aber war der Jude Taufenau, Koffuths 
Agent. Man mollte die Bauern ind Intereffe ziehen, durch fe das 
Volksheer verftärfen. In Schaaren wurden fte nach Wien gelodt, 
um am 24. dem Abgeordneten Kudlih,‘ der am meiften für die 
Bauernemancipation getban, einen Fadelzug zu bringen. Au 
diesmal hielt Taufenau wieder eine Nede zum Wolf gegen die 
Neactionäre und ſchloß mit den Worten: die Hunde müffen alle 
hängen! Kofjuth fol damald ausgerufen haben: eine Milton für 
eine neue- Revolution in Wier! Gewiß ift, daß er viel Geld aus— 
gab. Durch Pulszki empfingen die Juden Taufenau und Goldmarf 
damals Geldfummen von ihm. Auch an die Studenten wurde Geld 
vertheilt. Als derjenige aber, den man wegräumen müffe, murde 
damals ſchon der Minifter Latour bezeichnet, weil Koffuth fürchtete, 
derfelbe werde außer den Croaten bald auch deutſche und böhmiſche 
Truppen gegen Ungarn ſchicken. Schon im September durchlief 
Wien dad Gefhrei „Latour muß hängen!“ 

Ein Verfuh ded Erzherzog PBalatinus Stephan, den Krieg 
aufzuhalten, mißlang. Er begab fih in das ungariſche Heerlager 
bei Dfen, die Ungarn litten aber nicht, daß er ind Lager der Croa— 
ten gehe, wohin ihn Jellachich zur Unterhandlung eingeladen hatte, 
und da er endlich begriff, daß er nur zu lange von Koſſuths Partei 
mißbraucht worden, legte er fein Amt nieder und ging nah Wien, 
am 21. September. Der Kaifer aber ernannte fogleich den General 
Grafen Lamberg zu feinem Statthalter, dem alles in Ungarn ge= 
horchen folle. Batthyanyt und fein gemäßigter Anhang befchloß 
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in Peſth, den neuen Statthalter anzuerkennen und mit Jellachich | 
einen Waffenftilfftand abzufchlteßen, zu welchen Behuf er felbft ind 
ungarifche Lager abreiste, wo er Lamberg vermuthete. Kofiuth 
war damals gerade von Peſth abweſend, um das Land aufzuregen. 
Nun befand ſich aber Lamberg nicht im Lager, fondern in Dfen, 
von wo er arglod und allein in einem Wagen nach Peſth Hinein- 
fuhr. Gin Adjutant, den ihm Hrabowski von Dfen aus mitges 
geben, verließ den Wagen unterwegd aus Angſt. Kofjuth war 
nämlih am 27. nach Pefth zurückgefehrt, hatte Batthyanyt's Maß— 
nabme widerrufen und dem Grafen Lamberg ftatt Geharfam Tod 
gefhworen. Als der arme Statthalter nun über die Donaubrüde 
fuhr, Fam ihm ſchon ein Schwarm Senfenmänner entgegen, riß 
ihn aus dem Wagen und fihlachtete ihn auf graufame Weife ab, 
während er mie erftaunt zu feiner Rechtfertigung das Fatjerliche 
Schreiben noch hoch emporbielt, am 28. September. Nun war 
feine Verföhnung mehr möglich. Batthyanyi floh nah Wien. Am 
20. ftiegen die Ungarn unter General Moga mit Jellahich bei Ve— 
lencze zufammen, brachen aber beide das Gefecht bald ‚wieder ab, 
um ſich erft noch mehr zu verflärfen. Bald nachher aber wurden 
die Generale Rott und Philippowich, die mit 8000 Mann zum 
Ban ftoßen follten, von den Ungarn unter General Perezel um= 
ringt und gefangen. Am 30. ließ Arthur Görgey, einer der neuen 
ungartfehen Generale, den Stuhlweißenburger Adminiftrator, Gra— 
fen Zichy, weil er Jellachichs Autorität anerkannt hatte, ſtandrecht— 
lich erſchießen. 

Die längſt vorbereitete Revolution in Wien ſelbſt, durch 
die ſich Koſſuth decken wollte, begann am 6. October. Ein Gre— 
nadierbataillon ſollte von Wien zur Unterſtützung des Ban abmar— 
ſchiren, wurde aber durch Geld, Wein und Mädchen zur Inſubor— 
dination gebracht. Als es dennoch, von andern Truppen beglettet, 
marſchiren mußte, warfen Arbeiter, Nationalgarden und Studenten 
Barrikaden vor ihnen auf, zertrümmerten eine Eiſenbahnſtreke und. 
begannen offenen Kampf an der Taborbrüdfe, wo fie ein Paar 
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Kanonen wegnahmen, den General Bredy und Oberftlieutenant 
Klein tödteten. Ein Ioyaler Theil der Natlonalgarde hatte den 
Stepbansthurm befegt, damit nicht Sturm geläutet werde, die 
Garden aus den Vorftädten aber flürmten gegen fie an und es gab 
ein Blutbad in der Kirche. In andern Theilen der Stadt wurde . 
das Militair angegriffen, der Palaft des Fürſten Windifhgräg 
demolirt, das Zeughaus bedroht. Da verfländigte fich der Reichs— 
tag unter Strobachs Dorfig mit den im Kriegsminiſterium ver— 
fanmelten Mintftern um freiwilligen Abzug der etwa 10,000 Dann 
ftarfen Truppen unter dem Grafen Auerjperg aus der Stadt, wo— 
gegen ſich der Reichstag verpflichtete, die Minifter zu ſchützen. 
Die Abgeordneten Borrofh, Schmolfa und Goldmarf übernahmen 
perfünlich dieſen Schutz. Kaum aber zog das Milttair ab, To 
wälzten fich wüthende Schaaren gegen das Kriegsminifterium. Die 
Compagnie Grenadiere, welche bier noch ftand, hatte Befehl, nit 
zu feuern und ſich ganz rubig zu verhalten. In ihrer Gegenwart 
num ftürmte der Pöbel ing Innere des Hauſes, aus dem fich die 
übrigen Minifter noch zeitig genug entfernt Hatten, und ſuchte 
Latour. Man hatte ihn verläugnet, aber der Jude Goldmarf 
verficherte den Pöbel, er ſey noch da. Der unglüdlihe Mintfter 
wurde nun im ganzen Haufe gefucht, aus einem Winfel hervorges 
zogen und zuerft von einem Ungarn mit einem Sammer auf den 
Kopf gefchlagen, dann mit unzähligen Schüffen, Hieben und Stichen 
zerfeßt und im Hofe an den Laternenpfahl aufgehängt, noch den 
ganzen Tag hindurch umheult vom rafenden Pöbel, ver nit aufs 
hören wollte, die Leiche zu fehanden. *) 

Ein Volkshaufe drang auch in die Nationalverſammlung ein. 
Präſident Strobach und faft alle böhmiſchen Abgeoroneten, die der 
Pöbel mit Tod bedrohte, entflohen. Schmolka nahm den Präfl- 





*) Ein gewiffer Jurkowich, der am 20. März 1849 mit zwei andern 
Mördern Latours hingerichtet wurde, geftand, in der Aula 30 fl. für den 
Mord empfangen zu haben. 
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dentenftuhl ein und die Verſammlung erließ eine Proclamatton, 
worin Ratour’3 Mord nur als ein „Act ſchrecklicher Selbfthülfe des 
Volks“ bezeichnet und eine allgemeine Amneftie verheißen murbe. 
Da die Negterung felbft durch Zurückziehung der Truppen bewie— 
fen Hatte, wie wenig ihr Muth inmohnte, ließ Taufenau durch den 
Studentenausfhuß die von ihm verfaßte und unterzeichnete Adreffe 
an den im Schloß zu Schönbrunn bei Wien weilenden Kaifer ab- 
geben, worin von demfelben die Zurücknahme aller gegen Ungarn 
beihloffenen Maafregeln und aller bisherigen Vollmachten Radetzki's 
gefordert wurde. Diefes Actenſtück verrteth den ganzen Zweck des 
Aufruhrs und feiner Urheber. Nicht nur Pulszki, auch Batthyanyi 
war damald in Wien den ganzen Tag mit Geldfpenden beſchäf— 
tigt, im engften Verkehr mit dem demofratifchen Verein, der vom 
Sperl aus den ganzen Aufruhr Ienkte. Auch Bach und Wefjen- 
berg follten ermordet werden. Die ganze Nacht hindurch wurde ' 
erſt das bürgerliche, dann das Faiferlihe Zeughaus vom Wolf ges 
flürmt, zum Theil verbrannt. In letzterem mehrte ſich eine Eleine 
Abtheilung Truppen unter Hauptmann Kaftell aufs tapferfte und 
erhielt am Morgen freien Abzug. Die berrlichiten Waffen aller 
Zeit, Denfmäler des Ruhmes, murden bier geftohlen. Als ein 
Theil wieder herbeigefhafft war, plünderte der Pöbel fie noch ein- 
mal. Skanderbegs Schwert wurde um einen Gulden verkauft. 
Die Zahl der Todten dieſes Tags ſchätzt man auf 150. 

Am folgenden Tage war die ganze Fatjerliche Yamtlie aus 
Schönbrunn verfhmunden; der Kaifer flüchtete nah Olmütz, von 
mo aus er gegen die Zuctlofigfeiten der Wiener proteftirte, und 
wo ihn die Loyalität des Volks und die Nähe feines Feldherrn 
Windiſchgrätz ſchützte. Graf Auerfperg aber bezog ein Lager auf 
den Höhen von Belvedere bei Schönbrunn, während Ielachich von 
Raab aus, bis wohin er gefommen war, plöglih ſich umwandte 
und dem bebrängten Wien zuzog, Windifhgräg in Prag aber 
gleichfalls Anftalten traf, um mit aller feiner Macht gegen Wien 
aufzubrehen. Die böhmiſchen Abgeordneten proteftirten gleichfalls 
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gegen die Wiener Vorgänge, erklärten die Nationalverfammlung 
für nicht frei und beriefen alle ihre Gefinnungsgenofjen zu einer 
Befpredung nah Brünn. So war Wien von allen Ceiten von 
Feinden bedroht. Es fühlte feine Sfoltrung und fuchte nah Hülfe. 
Zwar zogen ihm viele Tolköpfe, ſelbſt Nationalgarden aus den 
PBrovinzialftädten zu, aber ein Verſuch Kudlichs, die Bauern zum 
gemeinen Aufftande zu bringen, mißlang. Kudlich wurde auf- 
gefangen, jeder Weg nah Wien nad und nach mit Truppen ver- 
fperrt und jede Ortſchaft im Bereich der Truppen entwaffnet. Eine 
fehr wirkſame Hülfe hätte Moga den Wienern Ieiften Eönnen, wenn 
er Jellachich raſch nachgefolgt märe.- Aber Koffuth mollte den 
Mienern fein Opfer bringen, fondern fih nur ihrer bedienen. 
Unter dem Vorwand, das ungarische Heer müſſe erft von der öſter— 
reihifhen Nattonalverfammlung eingeladen und Tegttimirt ſeyn, 
bielt man e3 zurüd. Uebrigens follen auch viele Ungarn im Heere 
fih geweigert haben, außerhalb Ungarn gegen öſterreichiſche Trup— 
pen zu festen. Die Nattonalverfammlung wagte aber nicht, durch 
die Berufung der Ungarn offen mit dem Kaifer zu” brechen. 
Maren in Wien auch zahlreiche Streitkräfte gehäuft, fo feblte 
es doch an einheitlicher Leitung und an einer binlänglichen Be— 
feftigung der Stadt. Ein Reichstagsausſchuß, ein Studentenausfhuß, 
ein demofratifcher Verein, der neue Gemeinderath, das Hauptquar— 
tier des neugewählten Dbercommandanten Mefjenhbaufer 
(eines jchreibfeligen Wiener Poeten) machten einander die Ober- 
leitung ftreitig und alles redete, rieth und befahl durch einander. 
Meffenhaufer überließ die Anftalten zur Vertheidigung zu treffen 
dem polnifchen Flüchtling, General Bem, und den Oberbefehl über 
die Artillerie einem andern polniſchen Offizier, Jellowicky. Robert 
Blum hielt eine donnernde Rede in der Aula, worin er (Danton 
nahahmend) zum fhonungslofen Morde aller „innern” Feinde in 
Wien ſelbſt aufforderte. Wiener Blätter erklärten fich freimüthig 
dagegen und nannten e3 eine ehrlofe Zumuthung. Um den Pöbel 
zur Rache zu reizen, trug man eine gräßlich- verftümmelte Leiche 
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dur die Straßen und behauptete, das fey ein von den Goldaten 
zu Tode gemarterter Student. Aber auch das wurde bald als Lüge 
erkannt. Auerfperg verließ das Belvedere und vereinigte ſich mit 
Sellachich, beide cernirten Wien fo gut ald möglich, warteten aber 
erſt Windiſchgrätz ab, ehe fie den eigentlichen Angriff begannen. 
Se länger nun die Entfcheidung auf fih warten ließ und die Zus 
fuhren abgefohnittten wurden, je mehr gänzliche Einfperrung und 
Hungersnoth drohte, um fo bänger wurde allen denen ums Herz, 
die nur renommirt hatten. Die afademifche Legion Yöste ſich bis 
auf ein ſchwaches Bataillon unvermerkt auf. Cine Menge biähert- 
ger Schreier verfhwand fpurlos. Tauſenau ging mit einer Summe 
Geldes durch, die ihm anvertraut worden war, um dem hungern— 
den Volke Lebensmittel anzufchaffen. 

Am 16. Detober wurde Fürft Windifhgräg zum Oberbefehls— 
haber aller Eaiferlichen Truppen ernannt, mit Ausnahme des Heeres 
von Radetzki, und am 20. erklärte der Fürft bereit Wien in Be— 
lagerungszuftand. Ein Verſuch der vom Reichsverweſer und dem 
Frankfurter Parlament zur Vermittlung entfendeten Reichsboten 
Welcker und Mosle miglang gänzlich. Sie wurten im Lager ded 
Fürften Windifhgräg und beim Kaifer in Olmütz höflich abge— 
fpeist, in Wien felbft aber ihr Manifeft als ein „centralgewalti= 
ger Unſinn des Neichöverwelfers + offen verhöhnt. Wenn von 
Frankfurt und Berlin aus fchon einige Monate früher große Hee— 
resmaffen aufgebroden wären, um Radetzki und Windiſchgrätz zu 
unterftügen, nur dann hätten die Reichsboten ein Wort mitfpre- 
Sen dürfen. Nah fo viel Verſäumniß und in ihrer notorifhen 
Unmacht konnte fich die deutfche Gentralgewalt nur noch lächerlich 
machen. . Am 22. berief der Kaifer den Reichstag von Wien nad 
Kremfter bei Olmütz. Dem fügte er fich aber nicht und erklärte 
die von Windifhgrag getroffenen Maßregeln für ungeſetzlich. 

Am 23. begann der Angriff auf die Vorſtädte. Windiſchgrätz 
hatte 30,000, Zellahich 35,000, Auerfperg 15,000 Mann, von 
denen bie Stadt ringsum eingefehloffen war. Der erfle Kampf 
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entbrannte an der Nußdorfer Linie und wurde am 24. fortgefeßt, 
am 25. in der Brigittenau und im Prater. Hier wurde ein großer 
Ausfall der Wiener in der Naht von den Truppen zurückgeſchla— 
gen. Am 26. neue Ausfälle, alle vergebens. Am 27. wurde nur 
geplänkelt, aber am 28. erfolgte der Hauptangriff auf die Leopold— 
ftadt und Sägerzeile, Erdberg und Wieden, indeß gegen die Her— 
nalfer, Lerchenfelder und Mariahelfer Linte nur Sceinangriffe 
gemacht murden. Der Kampf war äußerſt hartnäckig, befonders 
an der Jägerzeile und in der Leopoldftadt. Viele Häufer brannten 
ab, bis e8 den Truppen gelang, hinter die fefteften Barrifaden zu 
fommen. Am 29. drangen fie bi8 auf das Glacis vor, welches die 
innere Stadt von den Vorftädten trennt. Die Einwohner litten 
viel Notd, indem fie bier von den mwüthenden Arbeitern and den 
Häufern gejagt und auf die Barrikaden geftellt, dort von den Croa— 
ten geplündert wurden. Am Abend diefes Tages erflärte Meffen- 
baufer, die Munition fey ausgegangen, die Stadt Yaffe ſich nicht 
länger halten. Cine Deputation unterhandelte mit Windiſchgrätz, 
der aber feine Bedingungen geftattete, fondern Uebergabe auf Gnade 
und Ungnade verlangte. Da Iegte ein großer Theil der National— 
garden die Waffen nieder und die Aula löste fih auf Bem und 
Pulszki waren ſchon entwifcht. Am Morgen des 30. forderte ſo— 
wohl Meffenhaufer, als der Gemeinderath jedermann zur Nieder- 
legung der Waffen auf. Aber Robert Blum und Fröbel hodten 
hoch oben auf dem Stephansthurm und forfcehten mit Fernröhren 
nad der ungarifchen Armee, die jeßt noch, im der Ichten Stunde, 
den Wienern zu Hülfe kam. Moga rüdte an der Schwechat vor. 
Man ſah vom Thurm den Bli und Rauch der Kanonen. Da 
wurde ganz Wien allarmirt, zu den Waffen gerufen, an Meffen- 
hauſers Stelle der noch unfähigere Fenneberg, ein früher aus ter 
öſterreichiſchen Armee ausgefchievener Lieutenant, zum Oberbefehls- 
baber ernannt und der Kampf erneuert. Nach kurzer Kanonade 
bei Schwechat z0g fih das ungarifche Heer vor Jellachichs Reiterei 
ſchon wieder zurück und räumte dad Feld. Da fank den Wienern 
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der Muth. Am 33. ſchoſſen die Soldaten das Burgthor zufammen 
und drangen-unaufbaltfam ind Innere der Stadt ein, aller Wider: 
ftand hörte auf. Die Burg, die man eben noch in Brand Hatte 
fteefen wollen, wurde gerettet. 

Mindifhgrag ſtellte nun die Ruhe vollftändig her, benahm 
fih großmüthig und ließ nur wenige Opfer fallen, jo Sellowidy, 
Meſſenhauſer und Blum, der am 9. November, troß der von ihm 
behaupteten „Unverleglichfeit als deutſches Reichstagsmitglied“, in 
der Brigittenau erfhoffen wurde. Fröbel follte gehenkt werden, 
Windiſchgrätz Iteß ihn aber ald unbedeutend fpringen. Noch wur— 
den zwei Journaliften, deren Federn am meiften gemüthet hatten, 
Becher und Jelinek, erfchoffen. Die conflitutrende Verfammlung 
mußte nad Kremfler pilgern. In Olmüß erfolgte damals ein’zur 
Rettung der Monarchie unerläßlih gemordener Umſchwung. Am 
24. November trat der Fühne, nichts fürdtende Fürſt Feltr 
Shwarzenberg an die Spite des Miniftertumd mit Bad, 
Krauß, Stadion, Bruck und Cordon, und am 2. December Yegte 
Kaiſer Ferdinand die Krone, die ihm zu ſchwer gemorden war, 
freiwillig nieder und trat fe, da fein Bruder Franz Karl entfagte, 
defien Sohn, dem jungen Erzherzog Franz Joſeph ab. Der 
Reichstag in Kremfier ſetzte den in Wien fort, vernichtete aber 
die Protocolle vom 28—31. Detober und war viel zahmer gemor- 
den. Die Böhmen Hatten bier wieder die Oberhand und waren 
anfangs Yoyal, als fie aber nicht alle ihre Forderungen und Wünſche 
durchfegen Eonnten und in dem neuen fehr energifchen Miniſterium 
die Tendenz wahrnahmen, allen im öfterreichifchen Kirchenftaat ver- 
einigten Nationalitäten mit der verjüngten und militairiſch gerüfte- 
ten Kraft des einheitlichen, omnipotenten Fatferlihen Willens ent— 
gegenzutreten, ſchloſſen fie fih an die Linfe an und machten, vor 
allen der beredte Nieger, wieder DOppofition, doch auf nicht lange 
mehr. Ein polnifcher Infurreetionsverfuch in Lemberg, der Haupt— 
ftadt von Baltzten, am 1. November wurde mit wenigen Kanonen 
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Hatte man in Preußen mit größter Spannung auf das Ende 
de3 Wiener Kampfes gewartet, fo übte dafjelbe jetzt auch den 
ftärkften moralifhen Rückſchlag auf Berlin. Hier war no 
alles, was Ehre und Bildung befaß, empört über die ſchändlichen 
Vorgänge am 31. Detober, ald die Nachricht vom Siege der Fat- 
ferlichen Truppen in Wien anlangte und ſchon am 4. November 
beauftragte der König den General Grafen von Brandenburg 
(Sohn Friedrich Wilhelms IL), ein neues Minifterium zu bilden. 
Am folgenden Tage proteftirte dagegen die conftituirende Verſamm— 
Jung mittelft einer Deputation, drobend, das neue Miniftertum 
werde niemals das Vertrauen der Verfammlung haben. Der König 
nahm die Adrefie an, ließ ſich aber in Feine Discuffton ein. Der 
jüdifche Abgeordnete Sacoby frug: wollen Sie und nicht Hören? 
Nein, fagte der König und wandte ſich um. Da rief ihm jener 
laut nad: „das ift das Unglück der Könige, daß fie die Wahrhett 
nicht hören wollen.” Worte, denen zur Erhabenheit alles fehlte, 
da die Deputation gar nicht im Fall war, dem König irgend eine 
beilfame Wahrheit zu fagen; Worte, die im Munde eines auf- 
dringlichen Juden doppelt frech erſchienen, aber gleichwohl damals 
in Berlin für fo erhaben genommen wurden, daß ihr Spreder 
einen glänzenden Fadelzug erhielt. Am 8. befahl der König, die 
Derfammlung folle fih von Berlin nah der Stadt Brandenburg” 
(das preußifche Kremfier) begeben. Ste proteftirte abermals. Allein 
am 10. rüdte General Wrangel an der Spige zahlreicher Truppen 
plöglih in Berlin ein und — fand nicht den mindeften Wider— 
fand. Die Demofraten waren Elug genug, einen Kampf nit zu 
magen, in welchem fie ficher unterlegen wären, und was in Wien ° 
ein blutiges Trauerſpiel gewefen, wurde in Berlin zur Poſſe. Die 
Nattonalgarde lieferte ihre Waffen ab, die compromiittirteften 
Wühler mahten fih aus dem Staube. Aus der conftitufrenden 
Berfammlung traten alle Inyalen Abgeordneten aus, nur die linke 
Seite mit ihrem Präfidenten Unruh vereinigte fih, nachdem ihr 
Her Ständefaal verfchloffen worden, noch einigemal an andern Or— 
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ten und verweigerte die Steuern, mußte fich aber zuletzt doch be— 
quemen, nah Brandenburg zu gehen. Die Wendung der Dinge 
in Berlin erregte große Wuth bei den Demokraten in Breslau, 
Frankfurt an der Oder, Halle, Erfurt, Düſſeldorf und einigen 
andern Drten, und Eleine Tumulte, die jedoch geftilit wurden. — 
In Leipzig war große Aufregung wegen Blums Hfnrichtung, man 
warf dem ſächſiſchen Gefandten in Wien vor, daß er nicht einges 
fhritten fey 2. Die Demokraten wollten fogar von bier und 
Halle einen Rachezug nah Berlin unternehmen. Eben fo aus 
Stettin und Frankfurt an der Oder. Die liberalen Kammern von 

decklenburg, Oldenburg und Köthen, fogar das Frankfurter Par— 
Yament.proteftirte gegen die Verlegung der Berliner Kanımer nad 
Brandenburg. Aber e3 blieb bei hohlen Worten. 

Die Derfammlung wurde am 27. Nov. wirklich in der Stadt 
Brandendurg eröffnet, die rechte Seite hatte fich zuerft eingefunden 
und die linfe fam nah, wenn auch nur um zu Proteftiren und ' 
Sfandal zu machen. Dies gelang ihr am 1. December, indem 
fe, um einen Befchlug zu verhindern, tumultuarifch den Sigungs- 
faal verlich. Aber ſchon am 5. löste der König die ganze Ver— 
fammlung auf, octroyirte eine ſchon vorbereitete Verfaffung mit 
zwei Kammern und ſchrieb Neuwahlen zu deren Zufammentritt am 
26. Februar aus. 

Was dem Fürften Windiſchgrätz in Prag und Wien gelungen 
mar, follte er nun auch in Peſth verfuchen. Der junge Kaiſer 
befahl ibm, Ungarn zu unterwerfen. Er verftärkte fich jo ſchnell 
als möglich und begann den Feldzug ſchon Mitte December. 

Ungarn befand fich bereit ganz in der Gewalt Koffuths mit 
einziger Ausnahme der Feftungen Arad, wo Berger, und Temes— 
war, wo Rukawina commandirte, und des fiebenbürgiihen Sachſen— 
landes, welches gut Faiferlich blieb, aber viel zu ſchwach war, um 
den Ungarn eine wirffame Diverfion im Rüden machen zu Eönnen, 
Die Honveds waren in großer Zahl zur ungartihen Armee ges 
flogen und Kofjuth gebot über eine furchtbare Macht. Moga wurde 
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wegen feiner an der Schwechat bemwiefenen Unfähigkeit vom Armee— 
befehl entfernt und der feurige Görgey trat an feine Stelle. Auch 
der polniſche General Bem wurde jest von Pulszki aus Wien mit» 
gebracht und ein Aufruf an die polntfhe Natton erlaffen, fich mit 
der magyarlfchen zu vereinigen. Da ſich aber Bem weder mit Koſ— 
futh noch Görgey vertrug, gab man ihm das Commando in Sie— 
benbürgen. Der ungariſche Reichstag erfannte die Thronentfagung 
Ferdinands nicht an, behielt ihn ald König von Ungarn bei und 
überredete die ungarifhen Soldaten, fie füchten für ihren recht— 
mäßigen König gegen einen unberechtigten Ufurpator. Die Nes 
gierung aber war im Landesvertheidigungsausfhuß eoncentrirt, dem 
Koffuth vorftand. 

Fürſt Windifchgräß bewegte fich „gegen Preßburg. Görgey's 
vorgefhobene Poften wurden am 14. December auf beiden Flügel- 
enden feiner Stellung aus Tyrnau und von Paarendorf an der 
Leitha zurückgemorfen, jo daß er Preßburg aufgab und nach einem 
Zurzen Gefecht mit dem Ban Jellachich bei Altenburg nah Raab, 
endlih bis nah Dfen zurückwich. Dahin zog fih auch Perczel 
zurüf, nachdem er bei Moor eine Schlappe erlitten, und Defter- 
reicher unter Wrbna cernirten die Feſtung Komorn. Einen Kampf 
um Peſth-Ofen wollten die Ungarn nicht wagen. Es ſchien ihnen 
räthlicher, den Neichstag jenfeitS der Theiß nach Debreczin zu vers 
legen und die Defterreicher tief in das Innere Ungarns während 
der ſchlechten Jahreszeit zu verloden, wo fie durch Entbehrungen 
und Krankheiten leichter als durch Schlachten konnten aufgerieben 
werden. Kofjuth nahm die heilige ungarifche Krone von Peſth mit 
und am 5. Januar 1849 z0g Windifhgräs ohne Widerftand in 
Dfen und Befth ein. Nun aber fland er mitten im Winter vor der 
Ebene Mittelungarnd, während die abgefonderten Corps, die er 
von Norden her durchs Gebirge nad Ungarn geſchickt Hatte, nichts 
ausgerichtet hatten. Das Corps von Friſcheiſen Hatte ſich durch 
den Jablunfapaß, durch den es gekommen, raſch wieder zurückziehen 


müſſen; das Corps von Simunich belagerte Leopoldſtadt; 
W. Menzel, 120 Jahre. V. 
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das vom Grafen Shli fiegte in der Nähe von Kaſchau dreimak 
über die ihm dort unter Meszarod entgegengefohieften Ungarn, war 
aber zu ſchwach, um zumal bei der flrengen Winterkälte fich weiter 
vorzumagen. 

Die ungarifhe Armee Hatte ſich getheilt. Görgey war von 
Peſth gegen Waitzen, Perczel gegen die Theiß marſchirt. Fürſt 
Windiſchgrätz beſchloß, dem erſteren zu folgen, weil derſelbe den 
größeren Theil des ungariſchen Heeres führte und ihm entweder 
über Komorn in den Rüden Eommen, oder aber das Corps von 
Schlick vernihten Eonnte. Görgey aber ließ damals feine Armee 
eine Erklärung abgeben, daß fie nur für ihren rechtmäßigen König 
Ferdinand V. (den abgedankten Kaifer) und für die ungarifche Ver— 
faffung fämpften. Ohne dieje Erklärung würden ihm viele Ungarn 
gar nicht haben dienen wollen, weil fie durchaus nicht im Unrecht 
und nicht in einer Nebellion begriffen zu feyn glaubten. Görgey 
aber wollte fih zualeih auf die Armee flügen, um den polnifhen 
und republifantjchen Intriguen Koſſuths einen Damm entgegenzus 
fegen. Von den Katjerlihen unter Gög, den Windiſchgrätz ihm 
nachgeſchickt, in der Mitte ded Januar erreiht, wurden mehrere 
Abtheilungen Görgey's bet Windſchacht, Schemnitz und Hodrich 
geſchlagen; er ſelbſt machte bei einer Kälte von 20 Grad einen 
16ſtündigen Marſch über das Gebirge, um ſich mit der Theißarmee 
zu vereinigen. Unterdeß aber hatte Koſſuth über dieſe letztere Ar— 
mee den Polen Dembinski zum Oberfeldherrn ernannt, um 
ihn gegen den ihm ſehr mißfälligen Görgey zu gebrauchen. Da 
ſich Schlick um dieſe Zeit vorgewagt hatte, hoffte Görgey ihn um— 
zingeln zu können. Schlick aber zog ſich nach einem Gefecht bei 
Tarczal gegen das von Klapka befehligte ungariſche Corps glück— 
lich wieder zurück, und Dembinski klagte man an, deſſen Entkom— 
men durch feine Fahrläſſigkeit verſchuldet zu haben. 

Im Februar vereinigte fih das ganze ungartfche Heer unter 
Dembinski's Oberbefehl bei Kapolna. Windiſchgrätz richtete dahin 
ebenfalls alle feine Streitkräfte und befahl Schlick, Verpelet in 
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der rechten Flanke des Feindes wegzunehmen. Am 28. Februar 
entbrannte die blutige Schlacht bei Kapolna, in der die Ungarn 
nach tapferer Gegenmehr Hauptfählih durch Schlicks Erfeheinen tn 
DVerpelet zum Rückzug gezwungen wurden. Aber es war für Wine 
diſchgrätz ein „fteriler Sieg”; er Eonnte ihn wegen der Jahreszeit, 
der Entbehrungen und der Unwegſamkeit des Landes nicht ver= 
folgen. Im ungarifchen Lager aber brad ter Grol der Magyaren 
gegen die Polen aus. Dembinski mußte abdanken, Koffuth behielt 
ihn jedoch in der Nähe und ließ durch ihn für den neu ernannten 
Oberbefehlshaber Better Pläne machen. Better aber übernahm 
das Commando noch nicht, welches interimiftifch bei Görgey blieb. 
Diefer energiihe Mann und fein ihm fehr ergebenes Heer beganz 
nen nun auf’8 neue eine kühne Dffenfive, die mit ter Ueberrum— 
pelung des Faiferlichen General Karger in Szolnof begann, am 
5. März. Karger verlor 1800 Mann und 11 Kanonen. 

Auch Bem in Siebenbürgen erlangte Vortbeile. In dieſem 
Lande waren ſchon im Herbſt 1848 die nationalen Elemente in 
Conflict gefommen. Die magyariſchen Szekler wütheten in den 
von Wallahen (Numänen) bewohnten Bezirken, und die Sachfen 
ergriffen mit den Wallahen Partei für den Kaifer gegen die Uns 
garn. Dem kaiſerlichen General Puchner glüdte e8, am 5. Sept. 
bei Maros-Vaſarhely 10,000 Szekler zu ſchlagen. Nun aber 
wurde Bem in's Land gefbickt, der vom 17. Dec. bis 3. Januar 
in ſechs Gefechten im Norden von Stebenbürgen die Kaiferlihen 
fhlug und nah der Bukowina jagte, dann über den Süden herfiel 
und auch bier in mehreren Gefechten den General Puchner flug, 
am 4. Februar bei Vizafna eine Niederlage erlitt, aber am 9. aber— 
mals bei Piski ſiegte. Mittlerweile waren die Kaiferlichen unter 
Oberſt Urban aus der Bukowina wieder eingebrochen, Bem wandte 
fi blitzſchnell gegen fie und ſchlug auch fie am 23. bei Jaad wieder 
zurück. Damals fchickten die Städte Herrmannftadt und Kronftadt 
Deputationen an den ruffiihen General Lüders in der Wallachet 
ab, ihn um Schuß zu bitten, denn die Magyaren wütheten auf's 
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graufamfte, plünderten und brannten. Der Ruſſe erklärte zwar, er 
babe Feine Vollmacht, rücte aber doch hart an die Grenze, mogegen 
Fuad-Effendi türkifcherfeitS vergebens proteftirte. Al Bem immer 
näher Fam, ſchickte Lüders wirklich 5000 Ruſſen nach Hermannftadt. 
Bem aber, nad einem unglüdlihen Kampf mit Puchner bei Me— 
diaſch griff Fe Hermannftadt an und jagte am 9. März die Ruſ— 
fen hinaus, bemächtigte fich alfer Vorräthe in der Stadt, ließ 
aber feine Barbareien begehen. Buchner Eonnte fih nun nit 
mehr länger halten und zog fih in die Wallachet zu den Ruſſen 
zurüd. 

Diefe genialen Schläge Bems und Görgey’3 Fühned Vorgehen 
machten die Hoffnungen, welche Fürſt Winvifhgrag auf feinen 
Feldzugsplan gefeßt hatte, zu Schanden. Er war zum Stilfeftehen 
gezwungen, ſah fih in die Defenfive verfegt, Fonnte nur mehr 
noch rückwärts gehen. Man warf ihm vor, daß er einige unga= 
riſche Dffiziere Hatte erfchteßen Yaffen, indem er dadurch) viele an 
dere, die gern zum Kaifer übergetreten wären, abfehredte, und daß 
er gejagt Haben follte: die Ungarn ſeyen nur tapfer unter, niemals 
gegen die Fatjerlihen Fahnen. Das reizte ihren Stolg auf. So 
mie aber Schwanfen und Stoden in feine Bewegungen gefommen 
war und die Ungarn ihre erften Siege erfochten hatten, kam eine 
große Bewegung unter alle Feinde Defterreichd. Noch einmal, zum 
Zegtenmal ſah man eine Möglichkeit, das gewaltige Neich zu zer- 
trümmern. Palmerfton hetzte auf allen Puncten. Stalten erhob 
Th in Waffen und auch der größte Theil von Deutfchland befand 
fih in einer feindfeligen Stimmung gegen Defterreih. Denn Fürft 
Schwarzenberg hatte gerade damals Preußen und die Paulskirche 
berausgefordert, indem er den Neichätag von Kremfter auflöste 
und am 4. März eine neue Verfaffung für Geſammtöſterreich oe— 
trogirte, nach welcher der Katferftaat wie nur eine Verwaltung, 
fo auch nur eine Vertretung haben und alle biäherigen Sonder- 
verwaltungen und Landtage von Ungarn, Böhmen ꝛc. verſchwinden 
ſollten. Diefes Gefammtöfterreih fland fortan ald ein fertiges 


Oeſterreichs Noth und Rettung. 1849. 395 


Ganzes dem noch unfertigen deutſchen Ginheitsftaate gegenüber und 
binderte defjen Einigwerten. Daher die deutfche Agitation gegen 
Defterreih und gleichzeitig mit den ungarifhen Siegen die Wahl 
eines preußifhen Erbfaifere, Don allen Seiten tbürmten fi 
furchtbare Gewitter über Defterreih auf, aber Fürft Schwarzenberg 
wih und wanfkte nicht. 

In Italien hatte Radetzki zwar die Lombardei längft mieder 
erobert, aber noch immer nicht Venedig, und da tr aus Rückſicht 
auf Sranfreih und England weder Sardinien, noch Mittelitalien 
bejegen fonnte, jo murde von bier aus auf’ neue der italieniſche 
Nationalhaß gegen die Defterreicher bi3 zur Wuth erhitt. Aber 
es blieb nicht bei ohnmächtigen Schmähungen. Sobald die Dinge 
in Ungarn für Defterreich bedenflih wurden, vergaß Karl Al— 
bert feine vorjährigen Niederlagen und ließ fi, trog der War— 
nung befonnener Männer, von Palmerfton binreifen, Defterreih 
von neuem den Krieg zu erklären. Gleichzeitig im März oder 
Anfang April folte von Italien und Ungarn aus ein neuer großer 
Angriff auf Defterreich beginnen und die deutfche Bewegung follte 
denſelben wenigſtens moraliſch unterftügen. 

Am 16. März erklärte Karl Albert den Krieg. Er war ſchon 
ſeit lange ſtark gerüſtet und hatte (mie Koffuth) fich polniſche Ge— 
nerale beſtellt, weil er ſeinem eigenen Talente nicht traute und die 
beſſeren ſardiniſchen Generale den Krieg mißbilligten. Zum Ober— 
befehlshaber ernannte er Chrzanowski, ein geringeres Commando 
erhielt Ramorino. Sein Operationsheer war 8S0—90,000 Mann 
ftarf, während Nadegfi, dur die Verlufte von Venedig, deſſen 
Sumpfluft Seuchen erzeugte, ziemlih geſchwächt, nur 60— 70,000 
Mann zufammenbradte. Der greife Feldherr verlieg Mailand am 
18. und zog gegen Lori in füdliher Richtung, um dem Feinde, 
der auf Mailand zog, unverſehens in die rechte Flanke zu fallen, 
während Chrzanowski ſich einbildete, er retirire über die Adda. 
Auch wurde derfelbe feine Täuſchung nicht eher inne, bis Radetzki 
bereit3 bei Pavia über den Ticino gegangen, in Piemont einges 
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rückt war und bei Mortara einen wüthenden Angriff auf fein no 
auf dem Marſch zerftreuted, noch nicht wieder gefanmeltes Heer 
machte, am 21. Mortara murde von den Defterreihern unter 
Dberft Benedek mit flürmender Hand genommen, die Sarden tn 
die Flucht geſchlagen. Erſt am 23. Fonnte Chrzanowski alle feine 
Streitkräfte bei Novara fammeln und nahm bier eine vortheil- 
hafte Stellung, aber in allzu gewiffer Vorausfegung eines gewiſſen 
Sieges, denn er beachtete nicht, daß die verlängerte Front feiner 
Aufftelung in feine Rüdzugslinie fiel, was ihm im Tall einer 
Niederlage zum größten Verderben gereichen mußte. Radetzkl hatte 
den Feind nicht bier, fondern bei Vercelli vermuthet, Tonnte da= 
ber diesmal feinerfeitS feine auf dem Marſch getheilten Corps 
nicht fehnell genug zufammenbringen. D’Afpre, der zuerfi mit 
dem Feind engagirt wurde, hatte einen ſchweren Stand, hielt aber 
mit 15,000 Mann gegen 50,000 fünf Stunden lang aus, bi8 
ein Corps nach dem andern ihm zu Hülfe Fam und bald das ſar— 
diniſche Heer in ſchreckliche Verwirrung gebracht wurde. Die 
Flüchtlinge warfen fich alle nah Novara hinein, wo fie aber von 
ihrem Rückzugswege abgefchnitten waren und feine Lebensmittel 
hatten. Karl Albert war in Verzweiflung, faßte dann aber 
raſch feinen Entfchluß, Iegte am andern Morgen die Krone nieder, 
nahm von den Seinigen für immer Abſchied, und reiste augen- 
blicklich ab, um ein Aſyl in Oporto zu fuchen, wo er einige Mo— 
nate jpäter in Kummer geftorben tft. Sein Sohn und Nachfolger, 
Victor Emanuel D., erfuhte den Steger um eine Zufammenkunft 
und der alte Radetzki fhloß mit ihm am 26. einen Waffenftilftand 
ab unter fehr mäßigen Bedingungen. Es follte nämlih nur ein 
Eleiner Grenzftrih son den Defterreichern befeßt bleiben und die 
Feſtung Aleffandria halb von denfelben befegt werden, bis zum 
definitiven Friedensfchluffe. Am 28. war der greife Held ſchon 
wieder in Mailand. Nie ift ein Krieg rafcher begonnen und 
raſcher geendet worden. 

Nur die Stadt Brescia gab ein blutiges Nachſpiel. Hier 
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hatte die fanatiſche Bevölkerung ſich empört, in gewiſſer Hoffnung, 
Radetzkt werde von den Sarden geſchlagen werden. An feinen 
Sieg nicht glaubend, beharrte ſie in ihrer Revolution und bekam 
Zuzug vom Lande. Da wurde Feldzeugmeiſter Graf von Haynau 
(ein natürlicher Sohn des Kurfürſten von Heſſen, der in der Na— 
poleoniſchen Zeit vertrieben war), ausgezeichnet durch den läng— 
ſten ſchneeweißen Schnurrbart in der Armee, abgeſchickt um Bres— 
cia zu unterwerfen, und ließ die Stadt zugleich aus dem Caſtell 
beſchießen und von außen flürmen, am 31. März. Die Wuth der 
Brescianer theilte ſich den Defterreichern mit, da diefe gräßlich 
verftümmelte Leichen ihrer Kameraden in der Stadt fanden und er— 
fuhren, melche unmenfchlide Graufamfeit die Einwohner an mwehr- 
ofen Gefangenen verübt Hatten. Es wurde Fein Pardon mehr 
gegeben und nad einem furdtbaren Straßenfampfe, in melchem 
von öfterreichifeher Seite General Graf Nugent, Oberft Graf Fa— 
sancourt und viele andere Dffictere fielen, wurden die Aufrührer 
immer mehr zufammengedrängt und endlich unter blutigem Gemetzel 
überwunden. Davon nannte man Haynau „die Hyäne von Bres— 
ia“, ein unverdienter Schimpfname, denn er Hatte ganz in feinem 
Recht gehankelt.*) Wilhelm Pepe Hatte mit 17,000 Mann von 
Denedig aus den Defterreichern in den Rüden fallen wollen, kroch 
aber jetzt geſchwind in feine Höhle zurüd. — Ein nadhträgliches 
Opfer diefes Krieges war Ramorino, der feine Truppen fchleht 
geführt Hatte und nach dem Kriegsrecht erſchoſſen wurde. Im deft- 
nitiven Friedensfhluffe, der erſt am 6. Auguft erfolgte, wurde 
alles zwiſchen Defterreih und Sardinien auf den alten Fuß her— 


*) Die Befchuldigung, er habe einer Gräfin Authenhiebe geben laſſen, 
widerlegte er fpäter öffentlich bei einem Gaftmahl in Paris, indem er er- 
Härte, die fragliche Dame habe eine feinen Kaifer vorftellende Puppe unter 
EC chmähungen begraben laflen, dafür habe ein öfterreichiicher Hauptmann 
fie im erflen Zorn peitfchen laflen, er aber Haynau, welcher damals 
60 Meilen weit entfernt gewefen, habe fein Berfahren mißbilligt und ihm 
Arreſt gegeben. 
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geftellt, nur mußte das letztere 75 Mil. Franken Kriegskoſten bes 
zahlen. 

Mar nun auch die Diverfion, welche zu Gunften der Ungarn 
in Stalien gemacht worden war, mißlungen, fo fiegten doch die 
Ungarn aus eigener Kraft. Dad Hauptquartier des Fürften Win- 
diſchgrätz befand fih im Anfang des April bei Gödöllö, von 
wo aus er die Bewegungen der Ungarn recognoscirte; aber Shlid 
wurde bei Hort und Jellachich bet Iſaszny von Görgey gefehlagen, 
welcher jet auf einem kürzeren Wege Pefth erreichen konnte, wes⸗ 
halb Windiſchgrätz eiligft dahin zurückging. Görgey aber warf 
fih jest auf Waiten in feine Blanfe, um Komorn zu entfegen 
und Wien felbft zu bedrohen. In Waitzen rieb er zmei öſter— 
reichiſche Brigaden faft auf, wobei ihr tapferer General Götz den 
Tod fand, (am 12. April) und zog am 21. in Komoren ein. Zu 
derjelben Zeit führte der ungariſche General Perczel Fräftige 
Schläge gegen die Serben, entfegte Peterwardein, nahm Szent- 
Tamas und die Römerſchanzen mit Sturm, wurde wieder von den 
Serben überfallen am 13. April, vereinigte fi) aber mit Bem, 
ver einen Einfall ind Banat machte, und behauptete hier die Ober- 
hand. In Siebenbürgen übten die Magyaren furdtbare Race, 
unter andern an dem Pfarrer Roth, den fie erfhoffen, weil er 
einige Jahre früher für die Einwanderung von Deutfhen thatig 
gemwefen war. 

In der Bedrängniß, in welcher fih damals Defterreich befand, 
nahm es die ihm von Rußland dargebotene Hand an. Kaifer 
Nicolaus Fam nah Warfhau, wo er große Streitkräfte vereinigt 
hatte. Die Theilnahme fo vieler Polen am ungariſchen Kriege be— 
unruhigte ihn, die fortgefegten Siege der Ungarn mürden unfehl- 
bar zu einer neuen Revolution geführt Haben. Er handelte aljo 
im eigenen Interreffe, wenn er den Defterreichern die Ungarn be— 
zwingen half. Dabet verpflichtete er fih Defterreih zu Dank und 
riß die Kluft, melde Defterreih von Preußen und Deutſchland 
trennte, noch weiter auseinander. Don Rechtöwegen hätte man in 
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Frankfurt und Berlin die Kämpfe Defterreichd in Ungarn und 
Stalien für eine deutſche Sache erklären, deutſche Truppen an die 
Theiß und an den Po zu Hülfe ſchicken und den Auffen die be- 
waffnete Cinmifhung gar nicht geftatten follen. Aber dazu hatte 
man weder das Herz noch die Einfiht. Kine deutſche National- 
politif eriftirte gar niht. Man verfocht Hier wie dort nur Son— 
derintereffen. — Defterreich jelbft aber beging einen Fehler, indem 
es die Ruſſen zu Hülfe rief. Nah dem zweiten Sieg über Sar— 
dinien würde feine eigene Kraft ausgereiht Haben, auch mit den 
Ungarn fertig zu werden, mie feine Generale, namentlich Haynau, 
überzeugt waren. inen zmeiten genau damit zufammenhängenden 
Vehler,beging Defterreih, indem e8 alle alten Freiheiten und Ber- 
faffungen der ihm unterworfenen Länder vernichtete. Das find die 
Flecken in Schwarzenbergs Regierung. 

Dur die neue öſterreichiſche Verfaffung vom A. März verlor 
Ungarn, wenn e3 nicht flegte, feine bisherige Verfaffung, feinen 
Reichstag, feine nationale Sonderftelung; daher ſäumte Kofjutb 
nit, Schlag für Schlag zurüdzugeben, indem er in Debreczin 
dur den Reichstag vom 14. „April das Haus Habsburg-Lothrin— 
gen der ungarifchen Krone verluftig erklären ließ und proviſoriſch 
eine Republik ſchuf. Damit war Görgey und die Armee nit 
einverfianden, denn die Armee war troß aller nationalen Auf- 
regung loyal geblieben und wollte ihrem conftitutionelen König 
(Ferdinand) nicht untreu werden. Aber Kofjuth ließ fih von den 
Polen verführen, denen an einem fait accompli gelegen zu haben 
ſcheint, um Palmerſton und der franzöfiihen Republik die Aner— 
fennung der ungariſchen Unabhängigkeit zu erleichtern, vieleicht 
auch) um den Kaiſer von Rußland zu der Ueberlegung zu veran— 
laffen, ob es für ihn nicht nüglicher wäre, ein von Defterreich ab- 
gelööstes Ungarn unter fein Protectorat zu nehmen. Görgey ge- 
rieth mit Kofjuth in heftigen Zank, es ließ fich aber nicht mehr 
ändern, 

Da der Fürſt Windiſchgrätz Fein Glück mehr Hatte, wurde gr 
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entlaffen und Feldzeugmeifter Baron Welden, der ihm eben Vers 
ſtärkungen brachte, trat an feine Stelle, begann aber feinen Feld 
zug fogleih mit einem Rückzug, um durch Görgey nicht von Ko= 
morn ber überflügelt zu werden. Nur in Dfen ließ er eine Be 
ſatzung unter General Henzi (einem Schweizer) zurück und zog fi 
gegen Raab. Görgey aber begnügte fih, Komorn aufs neue mit 
Truppen und Vorräthen zu verforgen, und wagte weder gegen Wien 
vorzugehen, noch auch Welden zu beunrubigen. Dagegen ließ er 
Dfen belagern und am 21. Mat mit Sturm einnehmen, wobei der 
tapfere Henzi mit dem größten Theil der croatiſchen Beſatzung das 
Reben verlor. 

An demfelben Tage Fam der junge Kaifer Franz Joſeph nad 
Marfhau, um den Kaiſer Nicolaus zu begrüßen und ihm für feine 
Hülfe zu danfen. Damals ſchloß Rußland auch mit der Pforte 
einen Vertrag zu Balta-Liman (1. Mat), wonach beiden Staaten 
erlaubt feyn folte, Iruppen in die Moldau und Wallachet zu 
ſchicken, falls es Noth thäte. In dieſem Vertrage von Baltas 
Liman ließ ſich Rußland von der Türkei noch mehr Conceſſionen 
machen, die Wahl der Hoſpodare auf nur 7 Jahre, die Abhängig— 
fett jeder Verfaffungsreform von der rufftfhen Zuftimmung, die 
Verwandlung der Bojarenverfammlung in einen Divan ꝛc. Hier— 
auf wurde das Corps von Lüders an der fiebenbürgifohen Grenze 
auf 36,000 Dann verftärft, mährend dad Gros der ruſſiſchen 
Armee unter dem Fürften Basktewitfh auf mehreren Straßen 
über die Karpathen fam, 130,000 Mann mit nahe an 500 Ge— 
fhügen. Am Außerften rechten Flügel Fam die Divifion Paniutin 
auf der Eifenbahn durch Schleften mit Erlaubniß des Königs von 
Preußen, um über Wien zu Welden zu ftoßen. Das ruffiiche 
Gentrum und der Iinfe Flügel überfhritten die Nordgrenze Ungarns 
am 17. Juni bei Neumarkt und Dukla. Zugleich Hatte ſich au 
die öfterreichifhe Armee bet Raab, da fie von Görgey nicht ange= 
griffen wurde, verftirfen Eönnen und war Haynau von Radetzki's 
Heer aus Italien herbeigerufen worden, um anjtatt Weldens den 
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Dberbefehl zu übernehmen. Er führte 70,000, der Ban Jellachich 
im füdlichen Ungarn 40,000, Buchner in Siebenbürgen 10—12,000 
Mann. Die Streitmaht der Ungarn wurde damald zu 200,000 
Mann geſchätzt, war alſo der üfterreichifchen überlegen und nur 
gegen die vereinten ruſſiſchen und öfterreichifchen Kräfte zu ſchwach. 

Indem Lüders mit feinen Derftärfungen mieder in Sieben— 
bürgen eindrang, begann hier von neuem ein müthender Kampf, 
in welchem Bem auch noch unter Niederlagen feine alte Genialität 
bewährte. Während er ein abgefondertes, aus der Bufowina eins 
dringendes ruſſiſches Corps unter Grotenjelm angriff, es aber 
ftärfer fand, als er geglaubt hatte, und gefchlagen wurde, erlitt 
auch fein Unterbefehlshaber Kiß von Lüderd Niederlagen und Kron— 
ftadt und Sermannftadt fielen wieder den Ruſſen in die Hände, 
am 21. Juni. Bem fuhte die Türfen unter Omer Paſcha zu ges 
winnen, obwohl umfonft. Da fhlug er fish erft mit Lüders, dann 
mit Grotenjelm, und wieder mit Clam, und obwohl überall uns 
glüklih, warf er fih noch Eee in die Moldau, um bier einen 
Aufftand gegen die Ruſſen zu erregen, und ald es ihm mißlang, 
bligfchnell mar er ſchon wieder zurücd und lieferte Lüders noch eine 
blutige Schlacht bei Schäsburg, in welcher der ruſſiſche General 
Sfariatin getödtet wurde und Bems Adjutant, der ungarifche 
Dichter Petöfi Sandor, fpurlos verfhwand, am 31. Juli. Und 
doch gelang es Bem, indem er fich wieder verſtärkte, die Ruſſen 
aus SHermannftadt zu verjagen, aber Lüderd holte ihn durch 
einen Gewaltmarſch ein und flug ihn in der Nähe der Stadt 
am 7. Auguft, worauf Bem zu Kofjuth gerufen wurde und Ge— 
neral Stein den immer ſchwächer werdenden Kampf fortfegte. 

Im Süden Ungarns ftand Perezel gegen den Ban, verlor ein 
Gefecht bei Kaacs am 7. Juni und wurde abgefegt. Vetter kam 
als Oberbefehlshaber und bielt mit großer Macht den zu ſchwachen 
Ban zurück, fo daß es ihm gelang, die von Berger lange tapfer 
vertheidigte Feftung Arad, die Eeine Kebensmittel mehr hatte, durch) 
Gapttulation einzunehmen, am 1. Juli. Nur die Feſtung Temes— 
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war ließ noch ftolg das Banner des Katfers fliegen. Am 14. Julk 
wollte Jellachich in der Naht die Ungarn bei Hegyeſch über- 
fallen, aber ſie waren vorbereitet, überfielen ihn und ſchlugen ihn 
gänzlich. 

Haynau mit der Hauptarmee bei Raab Fam in der Mitte 
Junt zum Kampf. Man warf ihm vor, daß er noch härter als 
Mindifhgräg jey, indem er zwei gefangene ungarifhe Offiziere, 
Görgey's Freunde, ald Deferteure und Nebellen binrichten ließ. 
Diefe Strenge trug wenigftens jehr viel dazu bei, den Haß der 
Ungarn gegen die weiße Uniform zu verflärfen und ihnen bie 
dunfelgrüne annehmlicher zu machen. Görgey feheint damals ſchon 
fih entjchloffen zu Haben, wenn er fi ergeben müſſe, follte es 
an die Ruſſen ſeyn und nicht an die Defterreicher. Seht galt es 
noch den Verſuch, Haynau zu vernichten, ehe Paskiewitſch heran 
gekommen fey. Am 13. Juni wurde Haynau's Vorhut unter Ge— 
neral Wyß bei Cſorna von den Ungarn gefehlagen, aber am 21. 
erlitt Görgey felbft bei Zfigard und gleichzeitig Klapfa auf der 
Inſel Schütt eine Niederlage. Noch einmal, am 2. Juli, wagte 
Görgey einen verzweifelten Kampf bei Komorn, in dem er aber 
wiederum zurücdgefhlagen und durch einen Säbelhieb verwundet 
wurde. An feiner Stelle übernahm Klapka den Befehl und wagte 
den dritten blutigen Kampf vor Komorn am 11. Juli, aber wieder 
vergebend. Es war diefer tapfern Armee nicht möglih, Haynau's 
gefchloffene Colonnen zu durchbrechen; wäre dies gelungen, jo wür— 
den fich fofort alle ungartfchen Heerestheile vereint auf die Ruſſen 
geworfen Haben. 

Gegen Paskiewitſch fand Dembinsti mit nur 16—18,000 
Mann, in Ianger Linte aufgeftelt und konnte ihn natürlih nicht 
aufhalten, die Ruſſen verloren aber viele Leute durch die Cholera; 
in der fchlimmften Zeit (Mitte Juni) ftarben in fünf Tagen 2000 
Mann. Erft als Paskiewitſch das Rüdiger'ſche Corps nad Waitzen 
vorfhob, Fam es zum Kampf, indem Görgey von Komorn aus 
ihm entgegenging. In einem blutigen Gefecht am 15. Juli ſchlug 
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Görgey die Ruſſen aus Waiten hinaus, wich aber vor der Ueber— 
macht des gleich darauf anrüdenden Paskiewitſch wieder zurüd und 
warf fih in einem Gemaltmarfh ind Gebirge, um über Tokay 
den Feind im Süden zu überfallen. Perczel machte zu feinen 
Gunften eine Eleine Diverfion bei Ture, wurde aber bier ges 
ſchlagen. Dagegen entging Görgey felbft durch die Schnelligkett 
feines Marfches drei ruffiihen Armeecorps, die eben aus dem Ge— 
birge vorgerüct waren, und erreichte Debrerzin. Kofjuth mit dem 
Reichstage hatte fih nah Szegedin zurückgezogen, aber dahin rich- 
tete num gerade Ha ynau feinen Marſch. Dembinski folle 
ihn mit 36,000 Mann aufhalten, glaubte fih aber in Szegedin 
nicht halten zu Eönnen und entwih nach Szörek. Hier nahm 
er die Schladt an, am 5. Auguft, erlitt aber eine furchtbare 
Niederlage, denn Haynau fügte der alten öfterreichifchen Tapferkeit 
den ganzen Zorn feines Temperamentes hinzu. Ihm (und vielen 
andern Defterreihern) wäre lieber gemefen, allein die Ungarn zu 
ihlagen. Die Anmefenheit und vornehme Hofmeiſterei des ruſſi— 
ſchen Generaliffimus war ihm ärgerlicher, als die Noth, die ihm 
die Ungarn machten. Dembinski floh nah Temeswar, vers 
ftärfte fih durch die dort unter Vecſey flehende Belagerungsarmee 
und hielt noch einmal dem furchtbaren Haynau Stand, der ihn 
aber bier am 9. abermals befiegte und fein Heer in völlige Auf- 
löſung brachte. Da wurde das hartbedrängte Temeswar, welches 
Rakuwina lange auf's heldenmüthigſte vertheidigt hatte, glücklich 
entſetzt. 

Görgey kam zu ſpät, Dembinski zu retten, und empfing zu 
Arad die ſchlimme Botſchaft. Aber er war damals ſchon in ge— 
heime Unterhandlungen mit Rüdiger getreten. Dieſem hatte er 
durch eine Dame die erſten Anträge machen laſſen, und der Haß 
der Ungarn gegen Haynau, die Furcht vor ſeiner Rache war zu 
groß und wohlbegründet, als daß nicht Görgey auf die Zuſtim— 
mung ſeines Heeres rechnen konnte, wenn er es vorzog, mit den 
Ruſſen zu capituliren. Kofſuth war, ſeit Dembinski's Heer ver— 
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nidtet war, in Görgey’8 Hand gegeben, traute ihm nichts Gutes 
zu und machte, daß er davon kam, indem er fich zu Bem rettete. 
Zuvor Hatte ihn Görgey zu fürmlicher Abdankung vermocht und 
den oberften Befehl in feine eigenen Hände genommen, am 11. 
Aber Kofjutb hielt feine Zufage, die Reichskleinodien herauszugeben, 
nicht ein, fondern ftahl Ungarns Krone und nahm fie auf feiner 
Flucht mit fih. Am 12. zog Görgey nah Vilagos und hier 
ſchloß er am 13. mit Rüdiger die fohon vorbereitete Capitulation. 
Seine ganze Armee, noch 23,000 Mann, firedte die Waffen vor 
den Auffen freiwillig, um fie nicht gezwungen vor Haynau ſtrecken 
zu müffen. Das Ganze fah wie eine Comödie aus, bei der ſich 
Ruſſen und Ungarn, gemeinfhaftlih an der Tafel fitend, auf 
Koften der Defterreicher Yuftig machten. Das darf man nicht ver- 
gefjen, um den Ingrimm Haynau's zu begreifen und zu entſchuldigen. 

Koffuth fand Bem bei Lugod nur noch an der Spige von 
6000 Mann, die nicht mehr fedhten wollten, beide flohen daher‘ 
in die Türfei, wohin ihnen viele andre nachfolgten. Denn alle 
noch beifammen gebliebene Haufen, namentlich ein Corps von 
12,000 Ungarn unter Kazinskt im Norden Siebenbürgens, lösten 
fih jest vollends auf. Arad, Peterwardein, Muncacs ergaben fich, 
nur in Komorn behauptete fih Klapka und erlangte am 27. Sep- 
tember noch eine ehrenvolle Kapitulation. Klapka durfte frei nach 
England gehen, Görgey erhielt durch ruffiihe Vermittlung einen: 
freien Aufenthalt in Gräß. Aber an einigen andern ausgewählten 
Häuptern der Nevolution nahm Haynau blutige Nahe. Den Mi— 
nifter Grafen Batthyanyi verurtheilte er zum Galgen, und war: 
wüthend als fein Befehl nicht genau vollzogen, fondern der uns 
glüflihe Graf nur erfchoffen wurde, zu Dfen. In Befth ließ er 
den Fürften Wronizki und noch zwei andere, in Arad die Generale, 
Vecſey, Aulich, Leiningen ꝛc. hängen, die Generäle Kiß, Lazar ꝛc. 
erfohießen. Damit wollte er bemeifen, daß er Kerr in Ungarn 
ſey, ald Stellvertreter feines rechtmäßigen Kalferd, und nicht Pas⸗ 
kiewitſch, der an den Kalfer Nicolaus fhrieb: „Ungarn liegt Em. 


Defterreihs Noth und Rettung. 1849. 335 


Majeftät zu Füßen.” Meberhaupt trugen die Ruſſen eine uner= 
trägliche Hoffahrt zur Schau und verleumdeten den tapfern Hays 
nau, den bald darauf auch die Ungnade feines eigenen Herrn traf; 
weil er allzu eigenmächtig in Ungarn wirthfchaftete und den Be— 
fehlen des Wiener Miniſteriums nicht pünctlih genug gehorchte, 
ward er abberufen, verließ den Dienft, machte eine Rundreiſe dur) 
Deutfhland nad England, und wurde hier von einem fanatifchen 
Pöbel infultirt, ohne Genugthuung zu erhalten. *) 

Die ungarischen Flüchtlinge hielten fih anfangs in Belgrad 
auf, wurden aber nachher nah Schumla geſchickt. Defterreih und 
Rußland verlangten ihre Auslieferung, aber Palmerſton beſchützte 
Koſſuth und duldete nicht, daß die Pforte fih in diefem Puncte 
ſchwach zeigte. ine zahlreiche englifhe Ylotte unter Admiral 
Barker jchien eigens gekommen zu feyn, um Koffuth zu befchügen. 
Nah langen Unterhandlungen verftand fih im DBertrage vom 
31. December die Pforte dazu, Kofjutd und den größten Theil 
der Flüchtlinge nad England frei zu entlaffen, dagegen Bem, 


*) Der ruffiiche Oberft Tolftoy befchrieb den Krieg in Ungarn und 
machte Haynau den ungerechten Vorwurf, er habe nach der Schlacht von 
Komorn, indem er fich füdweftlich wandte, Paskiewitſch im Stich gelaflen, 
als ob es nicht dringend nöthig gewefen wäre, den Ban zu unterflüßen, 
und als ob Basfiewitfch mit 130,000 Mann nicht flarf genug geweſen 
wäre, mit den 24,000 des Görgey allein fertig zu werden. Auch die 
Miener Juden erhoben ein Zetergefchrei gegen Haynau, weil er die unga= 
riſchen Suden befteuert hatte. Der alte Feldherr Fonnte feinen Zorn über 
die ungerechte Anfeindung und Verleumdung nicht mäßigen. Als er vollends 
fo arglos unvorfichtig war, nach London zu gehen, überftel ihn dort der 
aufgehegte radicale Vöbel in einem großen Brauhaufe, dag er eben befich- 
tigte, mißhandelte ihn und riß ihn bei feinem berühmten Schnurrbart herum. 
Die englifche Regierung that nichts, die Echuldigen zu beftrafen. Kaifer 
Tranz Sofeph aber bezeugte dem tiefgefränften Greife in einem Echreiben 
feine achtungsvolle Theilnahme. Die deutfche Preſſe entehrte ſich, mit in 
das radicale Geheul gegen „die Hyäne von Brescia“ einzuflimmen. 
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Kmety, Stein ꝛc., die ſich zum Islam bekehrt Hatten und Paſchas 
geworden waren, zwar zu behalten, jedoch nicht an der Grenze 
und auch nicht in Conſtantinopel. Dagegen gingen im folgenden 
Jahr auch die Ruſſen aus den Donaufürſtenthümern wieder über 
den Pruth zurück. 

Ungarn verlor ſeine bisherige nationale Selbſtändigkeit, ſeine 
Verfaſſung, feinen Netchstag. Es war unmöglich, dem empörten 
Volke die verfaſſungsmäßigen Waffen zurückzugeben, welche es ſo 
eben erſt gegen ſeinen rechtmäßigen König ſo ſchlimm mißbraucht 
hatte. Mit der alten Verfaſſung aber fielen auch die Zollſchran— 
ken und viele alten Mißbräuche, und es wurde jetzt erſt möglich, 
die natürlichen Reichthümer Ungarns zu erſchließen. Im Allge— 
meinen muß der Haß der Ungarn gegen die Deutſchen und der 
blutige Kampf, der eben ſein Ende erreicht hatte, als unvernünftig 
bezeichnet werden. Die ungariſche Nationalität, an ſich zu ſchwach, 
um ſich gegenüber der numeriſch ihr ſo weit überlegenen ſlaviſchen 
Nationalität behaupten zu können, muß ſich auf die deutſche ſtützen. 
Hier, im alten freundſchaftlichen Verbande mit Deutſchland, findet 
Ungarn mehr Achtung ſeiner Nationalität, mehr Bildung und 
mehr Freiheit, als es je zu erwarten hätte, wenn es, von den 
Deutſchen verlaſſen, dem alten Haſſe der Slaven und der alles 
gleichmachenden Herrſchaft Rußlands überliefert wäre. 

Nach den großen Doppelſiegen in der Lombardei und in Un— 
garn unterließ Oeſterreich nicht, die Revolution nach Mittelitalien 
hin zu verfolgen, um ſich von dieſer Seite her endlich volle Ruhe 
zu verſchaffen. 

In Rom mußte ſeit dem Frühling 1848 der Papſt das welt— 
liche und liberale Miniſterium Mamiani walten laſſen. Erſt nach 
der Schlacht bei Cuſtozza konnte er einen Schritt wagen, um ſeine 
Autorität im Kirchenſtaate wiederherzuſtellen. Der vormärzliche 
franzöſiſche Geſandte, ein geborener Italiener und ehemaliger po— 
litiſcher Flüchtling, aber durch ſein Talent in Frankreich zu großen 
Ehren gelangt, Graf Rofft, wurde fein Rathgeber, nicht ohne 
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Zuthun der franzöfifchen Regierung, die dem h. Vater für extreme 
Falle ſchon früßzeitig ihren Schuß zugeſichert zu haben ſcheint. 
Aus diefem Verhältnig erklärt fih aud, warum der Papſt damals 
die Unterftügung Hfterreihifcher Waffen ablehnte und den Marie 
Weldens nah Bologna Hintertrieb. Als aber Roſſi endlih vom 
Papftgum erften Minifter ernannt wurde und mit großer Zuver— 
fiht verkündete, er werde die Ordnung und das Anfehen des Pap- 
ftes herzuftellen mifjen, traf ihn am 15. November, indem er eben 
in das Gitungsgebäude der neueröffneten Nationalverfammlung 
treten wollte, ein tödtlicher Dolchſtich. Hierauf ſtürmte der Pöbel 
den Duirinal, wo der Papſt von der Diplomatie umgeben und 
von feinen treuen Schweizern geſchützt wurde. Aber dad Volk 
drang ein, ermordete feinen Privatſecretair Palma und ertrogte, 
geleitet von Galetti, die Entlaffung der Schweizer und die Er— 
nennung eines dem Volk genehmen Minifteriums. Da flohen alle 
eonfervativen Abgeordneten und der Papſt felbft, der fich unmöglich 
Yänger den Infulten des Pöbels bloßftelen konnte, den aber die 
Aufwiegler als Pfand behalten wollten und bewachten, wurde in 
der Nacht des 25. durch den bayrifchen Gefandten, Grafen Spaur, 
unvermerkt in feinen Wagen gebracht und entfam glüdlih nad 
der neapolitaniſchen Feſtung Gasta. Die dringende Einladung, 
nad Tranfreich zu kommen, wies er ab, um nicht von dieſer 
Macht allzu abbängig zu werden und um Defterreich nicht zu be= 
Yetdigen. Der König von Neapel aber mit feiner ganzen Familie 
kam zu ihm und empfing feinen Segen. Auch die gefammte Di— 
plomatte folgte ihm aus Rom nah Gasta. Das radicale Parla— 
ment in Rom forderte ihn vergeblich zur Rückkehr auf und beflä= 
tigte ſodann ohne meitered das vom Papſt vermorfene Mintfterium 
Galetti und Sterbini, welches jedoch bald einer fürmlichen provi- 
forifhen Regierung, dem Triumvirate Galetti, Eorfini, Camerata 
Platz machte. 

Unterdeß herrſchte Anarchte im Kirchenftaate. Schon im Auguft 
hatte fih ein päpftliches Schweizerregiment zu Rimini empört und 
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feine Dffiztere ermordet. Im December zog Gartbaldt an der 
Spige einer großen demofratifchen Freifhaar in Rom ein. Die 
bewaffnete Macht war in den Händen des Aufruhrs. Sn Tos— 
eana hatte fih der Großherzog das demofratifhe Mintftertum 
Guerazzi müffen aufbringen Yaffen, melches offen auf Republik 
ausging. Das Volk wurde für die Einheit Staltend und für die 
republifanifche Form zugleih fanatifirt. In diefem Sinn erhob 
e3 im September einen blutigen Aufftand in Livorno und einen 
noch blutigeren am 13. und 14. December in Genua. Die An— 
hänger Mazzini's Hofften namlih, nah der Demüthigung Karl 
Albert3 werde derfelbe nicht mehr ftarf genug feyn, die republifas 
nifhe Partei zu befiegen. Deswegen verfuhte man feine eigenen 
Untertbanen aufzuwtegeln. Diefer Haß der Mazziniften gegen Karl 
Albert hat der Sache der italienischen Freiheit am metften gejchadet, 
obgleich fie, auch menn fie einig gemefen wären, gegen die ver= 


einigte Macht Defterreih8 und Frankreichs nichts würden ausge 


richtet haben. Montaneli in Florenz mahnte damald in einer 
patriotifhen Rede feine Landsleute, nicht Nevolutionen gegen ein= 
ander jeldft zu machen, nicht Neden zu halten und giftige Zeitungs- 
artikel zu jchreiben, fondern alle vereint in Waffen zu flehen. Aber 
aan hörte ihn nicht. Die Republikaner eröffneten am 5. Februar 
1849 zu Rom eine allgemeine Constituente Italiana, die für Ita— 
lien werden follte, was das Frankfurter Parlament für Deutſch— 
Sand. Der Präſident Armellint hielt eine ſchwärmeriſche Rede im 
Hymnenſtyl. Mazzint felbit befand fih in Nom, die Dinge zu 
leiten, und neben ihm fpielte der Prinz Karl von Canino, Sohn 
Lucian Bonaparte’3, die größte Role, in der Hoffnung, Italien 
werde am Ende ihm zufallen. Die Conftituente ſetzte fofort den 
Papft ab und proclamirte die römiſche Republik. Nun mar 
aub Toscana nicht mehr zu halten. Der Großherzog entfloh am 
17. Bebruar nah den Eleinen Hafen im Süden der toscaniſchen 
Küfte, St. Stefano. Guerayzt aber rief in Florenz die Republik 
aus und wurde zum Dictator ernannt. Man bemerkte bei den 
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neuen republifantfehen Herren in Rom vorherrſchend eine antikirch— 
Yiche Leidenſchaft. „Ausrottung des Flerifafen Syſtems tft unfer 
Programm,“ verfündeten fie öffentlich und decretirten die Einzie— 
Hung alles Kirchenguts zu Handen ded Staats, 

Aber fie regierten nicht lange. Die Defterreiher wollten ein— 
ſchreiten. Karl Albert proteftirte und wagte den letzten, bereit3 
oben geſchilderten Kampf, in dem er von den italieniſchen Repu— 
Hlifanern in feiner Weife unterflüßt wurde und unterlag, Nun 
rückten nit nur die Defterreiher in Mittelitalten ein, und ſchick— 
ten zugleich die Franzoſen und Spanier, um die Defterreicker nicht 
allein machen zu laſſen, Hülfstruppen für den Papſt nad dem 
Kirchenftaate, fondern auch Victor Cmanuel, der neue König von 
Sardinien, jandte ein Heer, um dem republifantfchen Unfug in 
Genua ein Ente zu machen. Der Wereinigung fo vieler Feinde 
konnte die junge ‚italienische Republik nicht mwiderftehen. 

Am 4. April rücdte der ptemontefifhe General la Marmora 
vor Genua und erzmang am folgenden Tage tie Gapitulatton. 
Am 5. zogen die Defterreicher unter D’Afpre in Parma ein. Am 
411. brach eine Gontrerevolution in Florenz aus und Guerazzi 
mußte flüchten. Diefer Menfh und feine bemaffneten Banden 
hatten die wohlhabende und Hochgebildete Stadt auf’3 abſcheulichſte 
tyrannifirt, fo dag Fein ehrlicher Mann mehr auf der Straße 
geben Fonnte, ohne ihren Infulten ausgefegt zu werden. Die— 
felbe Zuchtlofigfeit herrſchte in ganz Mittelttalten; jeded elende 
Neſt hatte feinen eirculo, deſſen Echreier die ruhigen Bürger und 
Bauern mifhandelten, chikanirten und hauptſächlich plünderten. 
Die Republik Hatte in Italien eine noch weit gemeinere und bans 
ditenmäßigere Phyfiognomie als dieſſeits der Alpen. Trotz jener 
Gontrerevolution in der Hauptftadt von Toscana behaupteten fi 
die Wühler noch in Livorno, welches die Defterreicher unter d'Aſpre 
erſt am 11. Mat mit Sturm erobern mußten. Cine andre öſter— 
reichifehe Colonne unter Wimpfen zog oftwärts, zwang am 16. Mat 
Bologna durd ein Bombarbement zur Mebergabe und feste ſich 
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am 18. Sunt durch Capitulation auch in den Beflg der papftlicher 
Teftung Ancona. 

Mas aber Rom jelbft betrifft, jo Famen die Franzoſen den 
Defterreihern zuvor, denn ſchon am 25. April Iandeten fie unter 
General Oudinot in Givitavechla, und drei Tage fpäter lande— 
ten auch einige taujend Spanier, die dem Papft helfen follten, zu 
Terracina und der König von Neapel rückte gleichfalls gegen Rom 
vor. Dudinot nahm feine Aufgabe aber etwas zu Yeicht, rückte 
mit zu wenig Mannfhaft unvorfiättg gegen Nom vor und wurde 
am 30. April von Garibaldi’3 Freiihaaren vor den Mauern Roms 
nicht ohne empfindlichen Verluſt zurüdgefhlagen. Das bewog den 
König von Neapel, auch feine Truppen ohne ernten Kampf wieder 
zurückzuziehen. Oudinot ging einen Waffenftilftand ein, um ſich 
unterdeß zu verftärfen, während der franzöſiſche Gefandte, von Leſ— 
ſeps, in Rom unterhandelte und den Nepublifanern weiß machte, 
es ſey nicht und könne gar nicht die Abſicht der franzöſiſchen Re— 
publik feyn, ihnen das Joch des Papſtthums wieder aufzulegen. 
Als aber Dudinot flarf genug war, wurde Leſſeps desavouirt und 
der Angriff auf Rom begann mit folder Energie, daß fih die 
Stadt, troß Garibaldi’3 heldenmüthiger DVertheidigung, am 4. Jult 
an Dudinot ergab. Er hatte den Angriff hauptſächlich von der 
Villa Pamphili aus begonnen. Von den DVertheidigern war die 
ſchöne Vila Borghefe zerftört worden. Garibaldi zog mit feiner 
tapfern Schaar von Rom ab und entfam den Defterreichern glüd- 
ih über St. Marino, in deſſen Nähe er fih nah Genua ein- 
ſchiffte. Mazzini entkam ebenfalld. Derſelbe Hatte in der legten 
Noth der Stadt feine Regierungsgewalt niederlegen und einem 
neuen Triumvirat: Salicetti, Mariani und Galandretti abtreten 
müffen, welche die Gapitulation jehloffen. Sobald Oudinot ein- 
marſchirt war, feßte er eine Verwaltung im Namen des Papftes 
ein, machte alfo der Republik factifeh ein Ende, weshalb ihm die 
wüthenden Demofraten auf den Straßen entgegenriefen: morte al 
cardinale Oudinot! Die Spanier durften fi in Rom nicht 
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blicken Yaffen und fptelten eine ſehr überflüffige Role, fo Yange 
fie an der Küfte ſtehen blieben. Der Papſt felbft blieb aber in 
Gasta und bezeugte Feine Luft, feine erhabene Perfon dem Schuß 
der franzöſiſchen Bajonette zu unterftellen. Frankreich forderte zum 
Dank für die Wiederherftellung feines Anfehens in Nom einige 
liberale Conceſſionen, um die Expedition nah Nom, die bet allen 
Liberalen und Demokraten in Frankreich felbft höchſt unpopulär 
war, mentger gehäffig erfeheinen zu laſſen. Aber der Papft glaubte 
fih eben fo fehr hüten zu müſſen, von Frankreich Befehle anzu= 
nekmen oder ſich einen Zwang anthun zu Yaffen. Er ftüßte ſich 
auf Defterreich, dem Neapel (aus Furcht vor dem Napoleonismus) 
zuftimmte, und Defterreich verfehlte auch nicht, fich dem Papft durch 
kirchliche Conceſſionen zu verbinden, aus denen fpäter das Concor- 
dat hervorging. Defterreich hielt Bologna und Ancona befegt und 
konnte die Anmefenheit der Franzofen in Rom nur unter der Be- 
dingung zugeben, daß der Papft durch fie Feinerlet Zwang erleibe. 
Da nun fo Manches auch in Wien und Paris noch erft im Wer 
den war, fo dauerte e8 Yange, bis ſich ein feftes Lebereinfommen 
treffen ließ, welches, alle Theile wenigſtens zur Noth befriedt- 
gend, dem Papft die endliche Rückkehr nah Rom geftattete. Der 
Großherzog von Toscana kehrte ſchon am 29. Juli in feine Refi- 
denz zurüd. 

Venedig Hatte fih, durch feine Lage im Meere begünftigt, 
äußerſt hartnäckig gegen die Angriffe ver Oefterreicher feit dem 
Sommer 1848 vertheidigt. ine Zeitlang wurde e8 von der See 
ber durch die fardinifche Flotte unterftüßt, melde zu vertreiben 
die öfterreichtiche Marine zu fhwah mar. Menedig war dur 
eine eben erft gebaute prachtvolle Eifenbahnbrüde mit dem Feſt— 
land verbunden, aber durh den ſtark befeftigten Brückenkopf, 
tad Fort Malghera, geihügt. Die Belagerung murde durch die 
jumpfigen Lagunen und ihre ungefunde Ausdünftung ungemein er— 
ihwert, jo dag es erſt am 27. Mai 1849 gelang, Malghera 
zu erobern, inden man e3 in einen Schutthaufen verwandelte. 
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Bon bier aus aber bedurfte e8 noch unfägliher Mühe, um dem 
Brückendamm entlang einige Fortfchritte zu machen und mit kunſt— 
reich verftärkten Projectilen endlich die Stadt zu erobern, die nun 
durch dad Bombardement und zugleich durch Hunger zur Ueber— 
gabe gezwungen wurde, am 22. Auguft. Im Innern hatte wäh- 
rend der langen Belagerung der Advofat Manin inmitten einer 
gemeinen Demokratie geberrfht. Nur menige Tage lang hatte 
fih Venedig bequemt, gleih Mailand dem Könige von Sardinien 
zu buldigen. Als diefer geſchlagen war, ſtellte Manin augenblid= 
lih die Nepublif wieder her. Die Gapitulation war von Geiten 
Defterreih8 großmüthig. Die fremden Preifchaaren, namentlich 
Schweizer, erhielten freien Abzug, fo wie auch Manin und mit 
ibm 40 der am meiften Gompromittirten. Sp fehrte denn bie 
alte ſchöne Venetia nah einem furzen und wüſten republifant= 
ſchen Traume, in dem die würdigen Geftalten der alten Dogen 
ſehr unmwürdigen Neulingen gewichen waren, unter die Herrſchaft 
des Doppeladlers zurück. Aber Defterreich hatte diefe von Zichy 
fo leihtfinnig dahingegebene Stadt mit den ſchwerſten Opfern 
wieder erfaufen müffen. Man rechnete, daß es 20,000 Mann 
bei der Belagerung, hauptſächlich durch die Sumpffieber, ver- 
Ioren habe. | 

Der König von Neapel hatte (vgl. ©. 300) mit Hülfe ſei— 
ner tapfern Schweizer die rebellifche Hauptftadt unterworfen, noch 
aber trogte ihm Sicilten. England arbeitete durch Lord Minto 
aus allen Kräften an einer gänzlichen Trennung Steillend von 
Neapel und deutete den Nebellen an, die Unabhängigkeit der Inſel 
ließe fich bei den andern europäiſchen Mächten wohl durdhjegen, 
wenn fie der Republik entfagten und einen König wählten. Minto 
Ihlug ihnen den jüngeren Sohn Karl Alberts, den jungen Derzog 
Ferdinand von Genua vor, der auch wirklich vom Parlament in 
Palermo am 11. Juli 1848 zum König gewählt wurde. Admiral 
Barker, der auch Griechenland und Portugal maßregelte, und 
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den Palmerfton wie einen Bulldog *) gegen alle ſchwachen Staa— 
ten, wenn fie nicht pariren wollten, Iosließ, mußte fich mit feiner 
Flotte vor Neapel legen, um den König dafelbft von jeder Expe— 
dition gegen Sieilten abzufchreden. Da fich derſelbe aber nicht 
abſchrecken Ließ, fondern im Auguft eine Eleine Armee unter Ge— 
neral Filangieri, bei der fih auch die beiden tapfern Schmeizer- 
regimenter Brunner und Muralt befanden, nah Sicilien ſchickte, 
wurde er von Parker nicht gehindert, weil derfelbe Feine Ordre 
hatte, wirklich Gewalt zu gebrauchen, wie es ſcheint aus Rüdficht 
auf Frankreich. Die Armee landete vor Mefjina, wo fich die 
ganze Revolution über General Pronio mit wenigen Zöniglidhen 
Truppen in der Citadelle gegen die empörte Stadt behauptet hatte, 
und eroberte diefe Stadt nach einem Heftigen Bombardement und 
blutigen Kampfe, 7. September. Auch jest noch miſchten ſich die 
Engländer ein und verlangten einen Waffenftiliftand, den der König 
auch einging und mährend defjen unterhandelt wurde. Da aber 
das Parlament in Palermo mit den Concefftonen des Königs nicht 
zufrieden war, fo wurde der Waffenftilftand am 19. März 1849 
wieder aufgefündigt. Die Steiltaner Hatten fih Mieroslamsft 
fommen laffen und bildeten fih ein, unter ihm mürden fie ftegen. 
Als Filangieri vor Catanea z0g und feine Neapolitaner beim 
erften Angriff zurückgeworfen wurden, ſchrieen diefelben nach den 
Schweizern. Nun rückten 900 Schweizer unter Muralt mit dem 
Donnerruf: „Hurrah Bern“ heran, und der bloße Schrerfen ihres 
Namens reichte bin, die Mauern von allen DVertheidigern zu ſäu— 
bern. Die 24,000 Dann ftarfe Befabung Catanea's floh zu den 
Hintern Ihoren der Stadt hinaus und nah der Erftürmung nur 
einiger noch vertheidigter Batterien zogen die tapfern Schweizer in 
die Stadt ein. Ein Verſuch Mieroslawski's, die Sicilianer bei 


*) Ein englifches Schiff, welches vworzugsweife an der ficilianifchen 
Kifte diente, geflüchtete Infurgenten zu retten und den neapolitanifchern 
Fedherrn zu geniven, führte wirklich den Namen Bulldog. 
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Caſtro-Giovanni wieder zu fammeln, mißlang und er fhiffte fi 
ein. In Palermo felbft machten fih die compromittirteften Regie— 
rungs- und Parlamentsmitglieder, gegen 300, bereit3 heimlich aus 
dem Staube und fehifften Seh nah England ein. Nur der fana= 
tifirte Pöbel lermte noch, aber nach einem Gefeht bei Mezzagno 
börte aller Widerftand auf und am 15. Mai 309 Filangieri in 
Palermo ein, um die alte Drdnung Herzuftellen. 

Ich Habe die Ereigniffe in Ungarn und Italien mit Abficht 
sorangeftelt und gehe jest erft zum Bericht über den weitern Ver— 
lauf der Frankfurter Barlamentöverhandlungen, der conftitutionellen 
Bewegung für Preußen und der demofratifhen Revolution in 
Deutfchland über, weil auf fle die enticheidenden Stege Defter- 
reichs den größten Einfluß geübt, ihren Fortſchritt weſentlich ge— 
hemmt, ihr Mißlingen vorzugsweiſe bedingt haben. 


Zehntes Buch. 


Die Mairevolution. 


Die Paulskirche arbeitete fort, ala ob nichts vorgefallen wäre. 
Sie ließ fih in der Vorausfegung nicht beirren, daß ihr die volle 
Spuverainetät der deutfhen Nation inwohne, daß die von ihr be— 
rathene Reichsverfaſſung, wenn fie erft fertig ſeyn würde, au 
endgültig wäre und dag felbft das miebererftarkte Defterreich und 
Preußen fih ihr einfach zu unterwerfen hätten. Dieſe Voraus— 
fegung ging aber nur bei den mwenigften aus wirklicher Verblen- 
dung und Ueberfhägung der eigenen ſchwachen Kraft hervor, viel- 
mehr diente fie nur verfchiedenen Zwecken und Parteien als Mittel. 
Die Demokratie bielt an ihr feft, weil fie darin eine Legitimation 
zu neuen Wühlereien erkannte. Unter dem Vorwand, für die Na- 
ttonalfouverainetät und Reichsverfaſſung zu kämpfen, Eonnte fie 
gegen die etwa renitenten Negterungen bequemer revolutioniren. 
Die geheimen und offenen Anhänger Preußens hielten an jener 
Vorausſetzung nicht minder feft, meil fie für die Hülfe, die ſie 
vom König von Preußen erwarteten, mit der deutfchen Katjerfrone 
und mit dem Anſpruch auf Gehorfam im übrigen Deutichland ein 
werthvolles Gegengefchen? zu machen bofften. Die Anhänger Defter- 
reichs aber ließen auch ihrerfeitS jene Borausfegung noch nicht fah— 
ren, um Sig und Stimme in der Paulskirche zu behalten, den 
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preußifhen Plan zu durchkreuzen und fehlteplih, wenn alle Reform— 
verfuche mißlungen ſeyn würden, zum status quo ante, d. h. zum 
alten Bundestag zurückzukommen. 

Man thut deshalb Unreht, wenn man die langweilige Be- 
ratbung der Grundrechte im Herbſt den vielen Profefioren in 
der Paulskirche als unpractifche Ideologie vorwirft. Es follte da— 
mit nur Zeit gewonnen werden. Die Grundrechte, ſchon im October 
berathen, aber erſt am 21. December allgemein verkündet, waren 
nad der bisherigen liberalen Schablone zugefchnitten und ver— 
bürgten: die Gleichheit aller Deutfchen vor dem Geſetz, Abſchaffung 
aller Standesvorrechte, gleiche Wehrpflicht, Freizügigkeit, perfün- 
liche Freiheit, Hausrecht, Preßfreiheit, Lebrfreiheit, Gleichheit 
alfer Gulte, Trennung der Schule von der Kirhe, Vereinsrecht, 
Verfammlungsreht, Schmurgerichte, Deffentlichfeit und Mündlich— 
fett, Abihaffung ‚aller bäuerlichen Laften, alles Lehensverbandes, 
der Fideicommiffe, der Todesftrafe 2. In den glänzenden Reden 
bei der Berathung diefer Säge miederholte ſich meift das ſchon 
hundertmal Gefagte. Nur in den Kirchenfragen erhob ſich gegen 
die liberale Schablone die geiſtvolle Oppofition berühmter katho— 
liſcher Lehrer, mie Ketteler (jebt Biſchof in Mainz), Philipps, 
Döllinger, Lafaulr, Dieringer, Gfrörer ꝛc. Die Katholifen wollten, 
wo fo eine reiche Saat von Freiheiten aller Art ausgeftreut wurde, 
vor allem ihrer Kirche die Yange verlorene Freiheit wiedergewinnen. 
Daher die Berfammlung deutſcher Biſchöfe zu Würz- 
burg, die am 22. October unter dem DVorfi des Erzbiſchof 
Geiffel begann, dann vom fpäter anfommenden Kardinal Erzbifchof 
von Salzburg, Fürften Schwarzenberg, präftdirt wurde und deren 
Ergebniß eine am 14. November veröffentlichte Denkſchrift war, 
melde von 5 Erzbifhöfen und 13 Bifchöfen perſönlich und von 
noch mehreren durch Stellvertreter unterzeichnet wurde. In ders 
felben reclamirten fte als altes unveräußerliches Recht der Kirche 
vornehmlich ven Beſitz und die Verwaltung des Kirchenguts, bie 
Leitung der Prieftererziehung und des Volksunterrichts, das Net 
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geiftlicher Genofienfhaften und den freien Verkehr mit Rom. Ein 
ähnlicher Congreß evangelifcher Geiftlihen wurde damal3 auch zu 
Wittenberg und ein anderer der firengen Lutheraner zu Leipzig ab- 
gehalten; die Deutfchkatholifen fptelten merkwürdiger Weiſe troß 
der ihnen feheinbar günftigen Nevolutiongzeit gar feine Rolle mehr. 

Die Grundrechte wurden von Defterreih, Preußen, Hannover, 
Bayern und Sachſen nit angenommen oder ihre Anerkennung 
verſchoben, bis die Reichsverfaſſung fertig feyn würde. Nur in 
den kleinen Staaten murden fie verfündet, um bald wieder ver= 
geffen zu werden. Am 20. Detober begannen in der Paulskirche 
die Debatten über die Eünftige veutfhe Reichsverfaſſung 
und dauerten mit Unterbrehungen den ganzen Winter hindurch) fort. 
Alles drehte fich dabei um die Oberhauptsfrage. Man ging von 
dem heißen Verlangen der Nation in den Märztogen aud und 
wollte die bisherige Bundesverfaffung, in der zwei Großſtaaten, 
vier Königreiche und eine weitere Abftufung von Eleinen und klein— 
fien Staaten jeder felbftändtg und alle uneins gewefen, nicht mehr 
haben, fondern ein einige und untheilbares großes, die ganze 
Nation umfafjendes Reid. Die Demokraten dachten an eine Re— 
publif mit einem nur auf kurze Zeit gewählten Präſidenten, mie 
in Frankreich. Allein die deutſchen Republikaner hatten ſchon jo 
viele Bemetfe ihrer Schmäche abgelegt, daß vollends nach) den Siegen 
der Monarchie in Wien und Berlin ihre Sache verloren war. Zum 
h. römifhen Reiche deutſcher Nation mit einem habsburgiſchen 
Kaiſer zurückzukehren, wurde nit einmal ernftlich vorgefchlagen, 
weil die alte Neichsverfaffung ſich als unhaltbar erwiefen und weil 
fih das mächtige Preußen feinem Habsburger würde unterworfen 
haben. Eben jo wenig durfte man erwarten, dag Defterreih etwa 
dem Könige von Preußen gehorchen würde, wenn man ihn zum 
Kaifer machte. Es blieben alfo nur zwei Ausmege, entweder mit 
Ausnahme Oeſterreichs das ganze übrige Deutfehland unter einem 
preußifhen Kaifer zu vereinigen, oder aber zur alten Bundesver— 
faffung zurückzukehren. Das erftere mar die alte Idee Paul Pfizer's, 
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zu der fih die meiften Preußen und Norddeutfchen, namentlich 
Holfteiner, bisher ſchon heimlich befannt hatten. Das zmeite war 
der ſehnlichſte Wunſch der meiften Fürften und unzähliger Männer, 
die fih in der wormärzlichen Zeit wohl befunden Hatten, welche 
die ganze Revolution verwünſchten und fo bald als möglich mieder 
Ruhe haben wolten. Weil aber der alte Bundestag doch gar zu 
verhaßt geworden war und man fi noch in der revolutionären 
Strömung befand, fo wurde damals die bittere Pille des Bundes— 
tags noch verfüßt durch das allgemeine Zugeſtändniß, es müſſe 
demfelben mwenigiteng ein Volkshaus, ein deutjches Parlament, zur 
Seite fiehen. Die mannigfahen Vorſchläge, die man gemacht hat, 
die Oberleitung des deutfchen Bundes zu concentriren in ein Di- 
rectortum, in welchem nur die mächtigften 7, oder 5, oder gar 
nur drei deutfhe Fürften die Oberleitung übernehmen follten, 
liefen doch ale nur auf eine Maskirung des alten Bundestags 
hinaus und das dem Directortum nebengeordnete Volkshaus allein 
Hlich etwas Neues, die Nation über den Mangel an einheitlicher 
Spitze Tröſtendes, aber etmas Illuſoriſches, weil eine DBertretung 
in einem allgemeinen Parlamente für eine Nation nicht paßt, 
welche in feft abgefchloffene und mächtige Staaten getheilt tft. 

Während Welcker und Mosle ald Vermittler in Wien nur 
eine klägliche Rolle fpielten, wurde Raveaux ald Neichögefandter 
in der Schweiz, indem er der Eidgenoffenfhaft wegen Duldung der 
wiederholten Struve’fchen Freiſchaarenzurüſtung nur zu gerechte Vor— 
mwürfe machte, von derfelben auf die hoffärtigfte und höhnendſte 
Art abgefertigt. Dennoch ließ fih die Paulskirche verleiten, nach 
Dlums Hinrichtung deswegen in Wien eine gänzlich fruchtlofe Be— 
ſchwerde zu führen und fogar einen Tadel des Königs von Preu— 
Ben wegen Verlegung der conftituirenden Verfammlung nad Bran— 
denburg zu befchliegen. So fehr liebte fie no, ſich über ihre 
Unmacht zu täuſchen, oder wurde irre geführt. 

Alten Einftchtigen war aber bald Elar, daß ed nur noch auf 
Preußen anfam mit einem engern, von Defterreich getrennten 
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Bunde, oder auf Defterreih mit dem alien Bundestage. Von 
Tag zu Tage nahm die Agitatton für Preußen und die Reaction 
dagegen zu. 

Preußen hatte bereit3 in Schleswig der deutfchen Sache feine 
Waffen geliehen, es ftellte fie am 23. Detober abermals der Reichs— 
gewalt zur Verfügung, während Defterreih noch mit der Wiener 
Revolution nicht fertig geworden war. In demfelben Monat gab 
Bunfen, der preußifche Gefandte in London, eine Flugſchrift her— 
aus, worin er den Pfizer'ſchen Gedanken ausbeutete und eine Thei— 
Jung Deutfchlands in der Art vorfhlug, daß Defterreich das Seine 
behalten, das übrige Deutichland aber unter Preußen vereinigt 
werden follte, beide dergeftalt durch eine Union verbunden, daß 
Defterreich die diplomatifche Verbindung für die Union im Orient, 
Preußen im Occident leiten follte. Derfelben Idee hatte fih Prinz 
Albert in London mit folcher Vorliebe zugewandt, daß er ſogar 
in einem deutfchen Gedicht den König von Preußen dafür zu bes 
geiftern fuchte. Kin Sohn Bunfens in Frankfurt vermittelte des— 
fall3 die englifhen Sympathten der Partei Gagerns in der Pauls— 
fire. Palmerſton aber, auf den e3 ankam, theilte dieſe Sym— 
pathien nur bedingt, fo weit er Preußen gegen Defterreich, defien 
Buyer Tastung ihm fehr zuwider war, brauchen zu können glaubte. 
Im November begab fih Heinrich von Gagern ſelbſt nah Berlin, 
fam aber von feiner Unterredung mit dem Könige mifgeftimmt 
zurüd. Der König hatte die Annahme der Kaiſerkrone beflimmt 
abgelehnt. Auch fein Gefandter in Frankfurt, der frühere Miniſter 
Camphauſen, blieb ftet3 zurückhaltend. Es tft notorifh, daß der 
Anreiz zum preußifchen Erbkaiſerthum von außen kam und nicht 
in Berlin jelbft gefucht werden darf. Der König war feinem gan- 
zen Charakter nad) weit entfernt von verwegenen Ufurpationdges 
danken, ja von bloßen Gelüften nach einer Role, die ihm endlofe 
Unruhe und Gefahr Hätte bringen müſſen. ben fo jein. treuer 
Bruder, der Prinz von Preußen, den man im Ausland fich nicht 
entblödete, als das Werkzeug zu bezeichnen, durch welches man 
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ven Man durchfegen mürde, wenn der König felbft verfagte. *) 
Kaum war diefer erlauchte Pring noch als Erzreactionär verleumbdet 
worden, als man ihm jchon wieder die grade entgegengefeßte res 
volutionäre Rolle zudachte. 

Die öfterreihifche Conceſſion, die feheinbar darin Yag, daß 
Erzherzog Johann am 16. December Gagern an Schmerlings Stelle 
zum Neichöminifter ernannte, worauf die Paulskirche den Preußen 
Simfon zu ihrem Präfidenten wählte, gerechte der preußifchen 
Partet doch nicht zu ihrem wahren Vortheil, denn je preußifcher 
fich das Neichsminifterium und Parlament fürbte, um fo mehr rief 
es alle natürlichen Gegner und Neivder Preußens gegen fich in die 
Maffen und Defterreich Eonnte in geficherter Stellung dem Miß- 
Yingen des preußifchen Erbfaiferplang zufehen. Gagerns Programm 
vom 18. proclamirte den alten Pfizerihen Gedanken eined engeren 
deutſchen Bundesftaats (verfieht fih unter Preußen) in Unton mit 
Dofterreih. Don diefem Augenblick an veränderte fich die Front 
aller bisherigen Parteien in der Paulskirche und man fah nur noch 
zmei Lager einander gegenüber, das preußifche oder kleindeutſche, 
und das öfterreichtfehe oder großdeutfche. Kleindeutfh nannte 
man nämlich den engern Bund unter Preußen, weil Deutfhöfter- 
reih von ihm abgerifjen werden ſollte. Daß ein alter Patriot 


*) Der damalige bayrifche Minifter v. Beisler äuferte öffentlich in 
der Kammer: „man fage zwar, der König von Preußen werde die Kaifers 
frone nicht annehmen; aber das werde ſich machen. Sind einmal die Ver— 
treter Defterreichs aus der Paulskirche verdrängt, dann wird man fehen, 
daß allenfalls das Haus Hohenzollein mehrere Prinzen habe.” Er er= 
Härte nachher, er habe damit feine perfönliche Anfpielung machen wollen. 
Beisler fagte nicht lange vorher in der Paulsfirche von Papft Pius IX., 
derfelbe habe den Marfch feiner Truppen gegen die Defterreicher nur 
zum Echein mißbilligt, „er habe fich gefträubt, wie eine Braut,“ wegen 
welcher eben fo unwahren ald unmwürdigen Worte ihn Döllinger zurechte 
wies. Aus folgen Zügen erkennt man, wie zügelloe damals überhaupt 
das Wort war. | 
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und Liberaler, wie Welder, Gagern gegenüber auf die großdeutſche 
Seite trat, bewies, wie wenig der preußifche Plan dem mächtigen 
nationalen Einheitsbedürfnig der Märztage genügte, weil er an 
die Stelle der wahren und allgemeinen Einheit doch nur ein 
Surrogat ſetzte. Als der alte Arndt fih auf die Eleindeutfche 
Seite ftellte, hielt man ihm. mit gutem Fug fein überall gefungenes 
Lied entgegen: nicht Preußen, nicht Sachſen — dad ganze Deutfch- 
Iand fol es ſeyn! Indeffen war dieſer großherzige Patriotismus 
feineswegs bei allen denen vorherrſchend, die gegen den preußifihen 
Plan flimmten. Diele, die meiften nannten fih Großdeutſche, die 
es nicht waren, die nur an dad Sonderinterefje des Einzelftaats 
daten, dem fie angehörten, oder die als Katholiken feinen pro— 
teſtantiſchen Oberherrn wollten. Wogegen gerade auf der Elein- 
deuten Seite viel uneigennüßigere Patrioten jagen, die nicht 
Deutfhland in Preußen, fondern Preußen in Deutfchland aufgehen 
laſſen wollten und die gern großdeutfch geworden waren, wenn fi 
Defterreich nicht mit dem alten Bundestage identificirt hätte. Zu 
ihnen gefellten ſich alle, die früher unter der Mißregterung in den 
Kleinftaaten gelitten hatten. Diefen war die Rückkehr des alten 
Bundestags, die Fortdauer der Duodezfouverainetäten am meiften 
verhaßt und ihnen konnte nur durch den preußifhen Plan, nicht 
durch den üfterreihtfhen geholfen werden. Daher der gute Wille, 
mit dem fi die Stände faft aller Kleinftaaten damals zur Agi— 
tation für den preußifhen Plan Hergaben. Vom December bis 
Zebruar liefen nach einander Erklärungen in diefem Sinn von den 
Ständen in Caſſel, Medlenburg, Coburg, Braunſchweig, Olden— 
burg, Darmftadt, Anhalt ein. 

Aber Fürft Schwarzenberg febte dem Gagernfhen Programm 
ſchon am 28. December die Erklärung entgegen, Defterreih werde 
nicht dulden, weder dag man ed vom deutſchen Bund ausjchliege, 
noch daß man feine deutſchen Provinzen vom öſterreichiſchen Eine 
Heitäftaate trenne, um fie dem neuen deutichen Bunde einzuver= 
le iben. Der bayrifhe Gefandte in London glaubte fih in einem 
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eigenen Schreiben an Palmerfton gegen den preußijchen Plan vers 
wahren zu müffen. Mittlerweile trat Preußen in unmittelbare 
Verbindung mit Defterreih, um fih über dad zu verftindigen, 
was fie, wenn fie einig wurden, ftarf genug waren, den Franke 
furtern zu dietiren. Preußen Fam auf die früheren ſchon vormärz- 
lien Vorſchläge von Radowitz zurück. Allein man Eonnte ſich 
nicht einigen. Defterreih verlangte in einer Depeſche vom 17. Ja— 
nuar 1849 ein Directorium der mächtigften WBundesfürften als 
Oberleitung, eine Eintheilung ded geſammten deutſchen Bundes in 
Kreife und geftand übrigens noch ein Volkshaus zu. Nun fam 
Bunfen von Kondon nad Berlin, um den König für das zu ges 
winnen, was Gagern ihm nicht abgewonnen hatte, und am 19. Ja— 
nuar machte die Paulskirche injofern ein fait accompli, als die. 
Mehrheit mit 258 gegen 211 Stimmen in der Oberhauptöfrage 
fih für einen regierenden Zürften entſchied. Da jedermann mußte, 
daß darunter niemand anders als Friedrih Wilhelm IV. gemeint 
war, lag in diefer Entfeheidung ein vertrauendvolle8 Entgegen— 
fommen und eine dringende Bitte. Unter ſolchen Einflüffen nur 
entftand das preußifche Umlauffhreiben vom 23. Januar, worin 
unter den größten Lobſprüchen auf Defterreih doch nachgewieſen 
wurde, daß diefer Großftaat als ſolcher nicht in dem deutſchen 
Bund paffe, und demnah ein engerer Bund (im Sinne des Gas 
gern’fhen Programms) gutgeheißen und empfohlen murde, mit 
dem auffallenden Zuſatz, dag von diefem engeren Bunde außer 
Oeſterreich auch Luxemburg und SHolftein (mit Schleöwig) jollte 
ausgefchloffen bleiben. Man betrachtete das letztere mit gutem 
Grund als eine Glaufel PBalmerftiond. Was Rußland damals 
date und mollte, ift nicht bekannt geworden. Man darf aber 
annehmen, daß e8, nachdem es fo lange nach dem Protectorat der 
deutſchen Mittels und Kleinftaaten geftrebt hatte, die Hegemonie 
Preußens nicht hat begünftigen wollen. 

Am 25. Januar befhloß die Mehrheit in der Paulskirche, 
dem regierenden Fürften, welder das Oberhaupt de3 neuen Reis 
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werden follte, den erblichen Katfertitel zu ertheilen. Den Kaifer 
aber jollte ein Reichsrath von Bevollmächtigten der Einzelftaaten 
umgeben. Hierauf wiederholte Defterreich am 4A. Februar feine 
frühere Erflärung und verbat ſich jede Unterordnung feines Katfers 
unter einen andern. Auch die Königreiche proteftirten gegen den 
neuen Erbfaifer, Hannover unter befonderer Berufung darauf, daß 
der König von Preußen ja felbft diefe Würde fich ſchon verbeten 
babe. In der Kammer der Reichsräthe zu Münden ging Fürft 
MWallerftein jo meit, ven Antrag zu ftelen, der Reichsrath „folge 
dem Gebot der Pflicht und Ehre, indem er ft gegen das preu— 
ßiſche Erbfaiferthum ausſpreche,“ mas er gegen eine NReclamation 
des preußifchen Gefandten dadurch vertheidigte, daß er fagte, er 
würde fih eben fo (?) gegen einen bayrifchen Erbkaiſer ausge— 
fprochen Haben. In der zweiten Kammer wies der Abgeordnete 
Müller ein Aufgeben Bayerns in Breußen mit Entrüftung ab. 
Die ganze Kammer erhob fih und an demfelben Abend (9. Fe— 
bruar) brachte man dem König Mar einen großartigen Fackelzug. 
Philipps und Lafaulr, die bisher immer noch nicht wiederange- 
ftellten Münchener Brofefforen, erhielten jest erft, und zwar nur 
wegen ihrer antipreußifchen Haltung in der Paulskirche, ihre Aemter 
zurück, etwas jpäter auch Döllinger. Graf Rechberg, als öfter- 
veichifeher Botfehafter, reiste von Olmütz über Münden und Stutt- 
gart nah Frankfurt, um nachdrücklich dem preußifchen Plan ent— 
gegenzumirfen. Fürft Schwarzenberg bebarrte in einer Note vom 
27. Februar auf einem Directorium von 7 Fürften mit 9 Stim— 
men (jofern Defterreih und Preußen je 2 Stimmen führen follten), 
ein Vorſchlag, der nichts anderes wollte, als einen etwas verenger- 
ten Bundestag. 

Drei Tage vorher (am 24.) hatte Gagern in Frankfurt die 
Botfhafter der Einzelftaaten verfammelt und 26 derfelben, verfteht 
fih die Eleinften, erklärten fih für den preußifhen Plan. Einige 
ſchwache Nachbarn Preußens, die immer mit ihm gingen, die 
meiften andern nur aus Furcht vor den Ständen und vor dem 

W. Dienzel, 120 Jahre. V. 23 


354 Zehntes Buch. 


Volf, in dem große Agitattion war. Der erfte Schritt zu einer 
Vereinbarung der Regierungen mit Preußen veranlaßte Defterreich 
zu einer entjcheidenden That. Fürſt Schwarzenberg löste den 
Reichstag zu Kremfier auf, ließ die compromittirteften Wühler, 
wie Fiſchhof, Kudlich ꝛc. verhaften und oetroyirte am 4. März 
eine neue DVerfaffung, worin die Einheit und Untheilbarfeit ver 
Monarchie ausgefprochen und dem Sonderthunm aller jeiner bishe— 
rigen nationalen Glieder ein Ende gemacht wurde Zwar follte 
die Monarchie fortan eine conftitutionelle feyn und fi mit zwei 
Kammern umgeben, aber die Mitglieder derſelben follten aus allen 
Ländern Defterreihs gleichmäßig gewählt werden und deren Einzel— 
landtage aufhören. Diefe Verfaffung wurde bald abermald aufge— 
hoben und Hatte nur damals eine große Bedeutung, fofern darin 
die Untrennbarfeit aller öfterreichtfchen Länder ausgefprocdhen mar. 
Wenn je in Franffurt oder Berlin darauf Anſpruch gemadt mer» 
den ſollte, daß Deutfchöfterreih alein beim deutfhen Bunde zu 
verbleiben habe, getrennt von den nichtdeutſchen Provinzen Defter- 
reih3, jo wurde dem durch das neue Schwarzenberg’ihe Statut 
vorgebeugt. Aber die preußiſche Partei beutete diefen Schritt 
Defterreich8 aus und meinte, nachdem Defterreich ſich ald großer 
Einheitsſtaat proclamirt, Habe es fih von felbft aus dem deutſchen 
Bunde ausgefchieden und der Neft Deutfchlands werde fih nun um 
fo milliger unter Preußen fügen. Gerade damals hatten ‚fih De— 
putirte der großdeutſchen Partei aus Frankfurt nah Olmütz be- 
geben, Heckſcher, Somaruga und Hermann, um fih von dort eine 
Stärfung ihrer Partei zu holen. Aber fie erfuhren, Defterreich 
wolle Frankfurt nicht ſtärken und dort feine Macht begründen hel— 
fen, von der e8 irgend abhängig werden Eönnte. Am beiten drückte 
Palacky den Hfterreichtfehen Gedanfen aus: wenn Deutfchöfterreich 
von Sranffurt aus geleitet werden folte, fo müßte fih die Lom— 
bardei mit demfelben Recht von dem revolutionairen italieniſchen 
Nationalcongreß leiten Jaffen und an eine Einheit des öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaats wäre nicht mehr zu denfen. Defterreich aber fey ſtark 
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genug, um feinen Willen in Frankfurt, wie in Stalien durch— 
zuſetzen. 

Und doch kam damals Oeſterreich in neue Bedrängniß. Seine 
Waffen waren in Ungarn nichts weniger als ſiegreich, ganz Mittel— 
italien war in wildeſter Aufregung und Karl Albert erklärte auf's 
neue den Krieg. Da dieſe neuen ſchweren Kämpfe Oeſterreichs 
gerade in das Ende des März fielen, jo begreift man, daß die 
gleichzeittgen Greignifje in Dänemark und Frankfurt zum Theil 
durch fie motivirt waren. Defterreich ſah fih gezwungen, rufitiche 
Hülfe gegen die Ungarn, wenn nicht zu fuchen, doch zuzulafien. 
Die Dänen, einem ruſſiſchen Impulſe folgend, hoben plötzlich ihren 
Waffenſtillſtand auf und begannen auf’3 neue den Krieg wider 
Deutfehland, der die ganze Aufmerkffamfeit Frankfurts und Berlins 
in Anſpruch nahm, alfo eine Diverfion zu Gunften Defterreichs 
war. Man darf fi nicht wundern, warum Defterreich feinen 
Gefandten von Copenhagen nicht abberief und zur deutſchen Flotte 
feinen Helfer beitrug. 

Dänemark bezeichnete den 26. März als den Termin, an 
welchem ver Krieg wieder beginnen ſollte. Palmerſton zog ſich 
kalt zurück und ſagte blos, ſeine Vermittlungsverſuche ſeyen ge— 
ſcheiter.. Da man nun mußte, Preußen werde den Krieg nicht 
wiederaufnehmen, lag die ganze Laſt deſſelben dem Reichsminiſter 
Gagern auf, deſſen Stellung mehr und mehr unhaltbar wurde, 
wenn es ihm nicht gelang, Preußen zu gewinnen. Die Agitation im 
Volk, in den Ständeverſammlungen und in der Preſſe dauerte fort 
und es gelang damals, den badiſchen Bundestagsgefandten Welcker, 
der bisher eifrig großdeutſch geweſen, auf die preußiſche Seite 
hinüberzuziehen, nicht ſowohl, weil man Baden damals mit einer 
Mediatiſirung von öſterreichiſcher Seite gedroht haben ſollte, als 
eil der alte Patriot endlich begriff, daß die großdeutſchen Pläne 
ämmtlich nur zum alten Bundestag zurückführten. Welcker ſelbſt 
rug am 12. März in der Paulskirche feierlich darauf an, daß der 
önig von Preußen zum Erbkaiſer der Deutſchen gewählt werde. 
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Von da an drängte die Gagern'ſche Partei zur fürmlichen Katfer- 
wahl bin, ohne ferner auf die Mahnungen zur vorherigen Verein 
barung mit den Regierungen zu achten. Diefe Eile erklärt ſich 
einfach aus der Hoffnung, der König von Preußen merde dem’ 
Drängen der Nation nicht miderftehen können und die Kaiſerkrone 
fchlteplih annehmen, in einem Augenbli, in welchem Defterreich 
in Ungarn und Stalten*) fchmew bedrängt war. Zudem gab es 
immer noch Einige, die für möglich Hielten, der König werde 
vielleicht abdanken und die ihm zugedadhte Rolle feinem Bruder 
abtreten. 

Da die Gagern'ſche Partei im Ganzen nichts andred wollte 
als was von Preußen fehon zugegeben worden war, eine Conſti— 
tuirung Deutſchlands unter Preußen mit Ausfhluß von Defter- 
reich, fo Hätte fie auch die Art und Weiſe, wie der König von 
Preußen die Sache auszuführen gedachte, williger anerkennen und 
befolgen follen. Sie hatte den König nöthiger, als er fie, folglich‘ 
war es an ihr, dem König nachzugeben, nicht ihm vorſchreiben zu 
wollen. Ste beging aber den Mißgriff, ſich mit der Yinfen Seite, 
den Demokraten, zu verftändigen, um deren Stimmen zur eifrigı 
betriebenen und nahe bevorftehenden Katferwahl zu erfaufen. Sie 
brauchte diefe Stimmen, fonft Fam die Kaiferwahl nicht zu Stande, 
fie Eonnte fie aber nur unter der Bedingung gewinnen, daß fte 
mit der Linken für ein rein demofratifches Wahlgeſetz und gegen 
das abfolute Veto des Fünftigen Kaifers ſtimmte und ſchließlich ſich 
verpflichtete, an der Reichsverfaſſnng nachträglich nichts ändern zu 
laſſen. Diefen Pact ſchloß fie am 26. März mit Stmon und Ge— 
nofien ab und 114 Erbfatferliche verpflichteten fih dafür mit ihrer 
Unterfhrtft. Zwei Tage fpäter murde die Katferwahl in der Pauls— 


*) Am 29. März langte in Berlin die Kunde von der Schlacht bei 
Novara und die von der Wahl des Königs von Preußen zum Erbfaifer 
zugleich an. Diefes Datum erflärt vieles von dem, was ihm zwei 
Mochen vorherging. 
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firche vorgenommen und Friedrich Wilhelm IV. von 290 gegen 
248 Stimmen zum Erbfaifer der Deutſchen audgerufen. 
Diefe Wahl wäre nicht möglich geweſen ohne die Linke, deren Be— 
dingung aber wieder ihre Annahme in Berlin unmögli machte. *) 
Die preufifche Partei in der Vaulskirche Hatte fih in allzu großer 
Begier, mit dem Grhfaifer zum Ziele zu gelangen, unvermerkt 
von der Linken die Schlinge umlegen laffen, die fie weiter als je 
von ihrem Ziele zurüczerrte. Ein großer Theil der Mitftimmen- 
den ſcheint von dem geheimen Uebereinfommen mit der Linken nichts 
gemußt,oder doch daſſelbe abfichtlich ignorirt zu Haben, denn jehr 
viele, Radowitz an der Spitze, Enüpften ihr Ja für den Erbfaifer 
an die gerade entgegengefegte Bedingung, indem fie auch nad der 
Kaifermahl noch eine Vereinbarung mit den Fürften in Betreff 
der Reichsverfaſſung vorausſetzten und verlangten. 

In Berlin waren gemäß der neuen oetroyirten preußiſchen 
Berfaffung vom 26. Februar beide Kammern zufammengetreten, 
Alle Führer der Linken, Walde, Temme, Behrends, Rodbertus, 
Jacoby 2c. waren wieder gewählt worden und opponirten aufs 
neue. Auch in den Provinzen dauerte die Gährung fort. Die 
Feier des Jahrestags der Märzrevolution führte zu Tumulten, wie 
in Berlin, fo in Breslau, Stettin, Danzig. Die Katferfrage in 
Frankfurt befshäftigte auch die zweite Kammer in Berlin aufs 
Iebhaftefte und am 2. April ging ſie in einer Adrefje den König 
dringend an, die Kaijerwürde anzunehmen. 

Eine große Deputation war eben von Frankfurt angelangt, 
um dem König die deutjche Krone anzutragen. Ste wurde auf’ 
ehrenvollfte empfangen, am 3. April, aber die Antwort des Königs 
war ablehhend. Er dankte zwar für das in ihn gejehte Vertrauen 
und erflärte ſich bereit, dem gemeinfamen deutſchen Vaterlande 








*) Die Linke fpielte ein falſches Spiel. Vogt fagte Fanals: Pina 
liegt gar nichts daran, daß jebt etwas Haltbares zu Stande fomme. Im 
Gegentheil! 


358 Zehntes Buch. 


jeine Hingebung und Treue zu bemeijen, glaubte aber, es fey une 
möglih, Deutſchlands Einheit aufzurihten mit Verlegung ver 
Nechte Anderer, ohne die freie Zuftimmung der Fürften und freten 
Städte. Ihnen komme e8 zu, erft die Reichsverfaſſung zu prüfen, 
und von dem Ergebnig diefer Prüfung allein werde es abhängen, 
ob ihm Nechte zuerfannt werden würden, die ihn in den Stand 
jegten, mit flarfer Hand die Geſchicke des Vaterlandes zu leiten. 
In Uebereinftimmung mit diefer Erklärung erlich der König noch 
an demjelben Tage ein Circular an alle deutfchen Regierungen mit 
der Bitte, fie möchten fih Außern, ob und unter welchen Bedin— 
gungen fie einem neuen Bundesftaat beitreten und in welchen Ver— 
hältniß fie zu den nicht beitretenden Staaten zu ftehen wünſchten? 
Der König Hatte mithin mit der preußifhen Partei in Frankfurt 
nicht gänzlich gebrochen, er wollte den von ihr verlangten deutfchen 
Bundesftaat mit Ausfhlug Defterreich8 in der That verwirklichen, 
nur unter der Bedingung einer freien Zuflimmung der betreffenden 
Regierungen, die fih ihm in dem neuen Bunde würden unterzu- 
ordnen haben. Die Frankfurter Deputation konnte aber die vom 
König verlangte Vereinbarung, welche die Endgültigkeit der Reichs— 
verfaflung noch in Frage ftellte, nicht anerkennen, gab in dieſem 
Sinne fogleih eine Erklärung ab und reiste unverrichteter Dinge 
nad Frankfurt zurück. 
Der Heichöverwefer wollte gleich nah der Katferwahl abdan- 
fen, ließ ſich aber bewegen, noch auszuharren und empfing von 
der öſterreichiſchen Regierung die Welfung, auf dem Plage zu 
bleiben, den er nur einer neuen Bundesgewalt abzutreten habe, 
bei welcher Defterreich vertreten ſey. Defterreich rief zwar alle 
jeine Abgeordneten aus der Paulskirche zurück (5. April) und ere 
Elärte die Fortdauer des deutfchen Parlaments für ungeſetzlich, nach— 
dem es durch mehrere Befchlüffe feine Befugniffe überfehritten Habe, 
ließ aber den Reichsverweſer unter dem Schuß der öſterreichiſchen Be- 
ſatzung der naben Feflung Mainz in Frankfurt, um feine Anfprüche 
auf die Leitung der deutſchen Berhältniffe zu wahren, beztehungswmeife 
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nach dem Mißlingen aller Bundesreformverfude feine alte Stellung 
am Bundestage wieder geltend zu machen. Der Neichövermefer 
war von nun an nur noch ein öfterreichifcher Vorpoften gegen 
Preußen, wie die Mehrheit der Paulskirche ein preußifcher Vor— 
poften gegen Defterreich geweſen war. 

Aber dad Band zwifchen diefer Mehrheit und Preußen war 
feit der ablehnenden Antwort des Königs zerriffen. Die Partei 
Gagern hatte der Linken ihr Wort verpfündet und Eonnte nicht 
mebr zurückgehen. Es war ihr moralif unmöglich geworden, jebt 
noch auf eine Umänderung der Reichsverfaſſung nach den preu= 
Fischen Vorſchlägen einzugehen. Auf der andern Seite konnte fie 
aber auch, wenn fie fih ganz der Linfen bingab, zu feinem ge= 
deihlichen Ziele zu gelangen hoffen, weil die Linke nur auf Anarchie 
hinarbeitete, wie früher Heder und Struve. Die Defterreicher 
und viele andere Großdeutſche verließen ſchaarenweiſe das Parla— 
ment. Die Kleindeutfhen und die Linke bildeten ſomit die über- 
wiegende Mehrheit und hielten anfangs noch zufammen; jene brauch— 
ten die Linfe, um dad Volk auf ihre Seite zu befommen und eine 
neue Märzbegeifterung zu erwecken, dieſe brauchte die Partei Ga— 
gern, um für ihre anarchiſchen Zwecke einen gefeglichen Aushänge— 
ſchild zu haben. Beide fegten fhon am 10. April den f. g. Drei- 
Bigerausfhuß ein, der zu gleichen Theilen aus der kleindeutſchen 
Partei und aus der Linken gewählt wurde und für die Durch— 
führung der Reichsverfaſſung Sorge tragen follte, vorbe— 
baltlich der Oberhauptfrage, die eine offene blieb. 

Die Gagern’fhe Partei nahm Feinen Anftand, dur ihre 
zahlreichen Freunde in den Ständeverfanmlungen der Einzelſtaaten 
und in den Märzmintfterien einen fanften Druck auf diejenigen 
Fürſten wirken zu laſſen, die fih dem preußifchen Plan noch nicht 
gefügt Hatten oder die jetzt, nachdem der König abgelehnt hatte, 
fich ihres früheren Wortes entbunden glaubten. Wenn e8 gelang, 
die Fürften der Mittel- und Kleinflaaten für die Reichsverfaffung 
zu ftimmen, fo blieb immer noch die Ausficht einer Verſtändigung 
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mit Preußen. Man hoffte, Radowitz, der am 23. April nad 
Berlin berufen wurde, merde diejelbe anbahnen. Am 26. jeßte 
die Gagern’fche Partet in ver Paulskirche durch, daß man bis 
zum 3. Mai auf die Erklärungen der Einzelregierungen marten 
wolle. Die Linke nahm das fehr übel, erklärte e8 für Feigheit, 
forderte zu raſchem Handeln auf und bediente fich des draftiichen 
Mitteld der Volksverfammlungen, der Sturmpetitionen, de3 offenen, 
Aufruhrs außerhalb der Paulskirche, in derſelben aber legte fie 
es darauf an, ihre neuen Eleindeutfhen Bundedgenofjen durch die 
gröbften Ausfälle gegen Preußen zu compromittiren. 

Die Kleinftaaten Hatten ſich ſchon für die Reichsverfaſſung 
erklären müfjen, es kam nur darauf an, die Königreiche zu ges 
winnen. Der erfte Sturm wurde auf den König von Württem- 
berg unternommen. Man verlangte von ihm Anerkennung der 
Neichsverfaffung mit Einſchluß des Oberhauptsparagraphen. Ver— 
gebens entgegnete er, es fey umvernünftig, von ihm die Anerfen- 
nung des Königs von Preußen als Kaiſer zu verlangen, da ges 
dachter König gar nicht Kaiſer werden wolle, und fügte ſtolz Hinzu: 
„den Kaufe Hohenzollern unterwerfe ih mich nicht.” Uber hun— 
dert Deputationen vom Lande füllten Stuttgart an, Stände und 
Miniftertum drangen in ihn und um eine Kataftrophe zu vermei= 
den, gab er am 24. April eine entjprechende Erklärung in Lud— 
wigsburg, wohin er fich entfernt Hatte. Ein mächtiger Adreffen- 
fturm bedrohte auch den König von Hannover, der aber am 
26. vafch feine Stande auflöste. Sachſen befolgte dieſes Bei— 
iptel, Tief aber viel größere Gefahr. Hier waren in die im Ja— 
nuar eröffnete Kammer unter dem Einfluß der Blum'ſchen Todten- 
feier faft nicht3 als mittelmäßige Köpfe und gemeine Lermer *) 
gewählt worden, die ganz offen für eine deutſche Republik ſtimm— 
ten. Ein neues Minifterium, an deſſen Spike Held trat, Fonnte 





*) Der Abgeordnete Kell fagte einmal: ich Fenne die Gründe der 
Regierung nicht, aber ich mißbillige fie. 
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fie eben fo wenig zähmen, mie das frühere. Sie votirten Abſchaf— 
fung des Adels, eine progrejfive Einfommenfteuer, allgemeine Volks— 
bemwaffnung und gänzlihe Auflöfung des Heeres, Wahl aller 
Beamten durch das Voll. Am 28. April löste der König diefe 
wilde Kammer auf und ernannte v. Beuft, Rabenhaupt und riefen 
zu Miniftern. Der bisherige Mintfter von der Pfordten trat in’s 
bayrifche Minifterium ein. In Bayern bielt das Fatholifhe Volk 
zum König, nur in Franken und noch mehr in der Pfalz wurde 
ein Sturm vorbereitet. In Preußen felbit erklärte ſich Die zweite 
Kammer am 21. für die Durchführung der deutfhen Reichsverfaſ— 
fung mit allen ihren Folgerungen. Das veranlaßte den König, 
fie am 27. aufzulöfen, am folgenden Tage die Katferfrone definitiv 
abzulehnen und ein Gircular an die Negierungen, die fich bisher 
dem engeren Bunde zugeneigt hatten, zu erlaffen, worin er fie 
aufforderte, direct in Berlin mit ihm zu verkehren. Damals ſchon 
tauchte der Gedanfe eines Sonderparlaments in Gotha auf, in 
welchem wieder gut gemacht werden follte, was in Frankfurt dur 
die unglücliche Goalition mit der Linken verdorben worden war. *) 
Baffermann gab fih als Reichscommiſſär damals in Berlin nod) 
alle Mühe, das geflörte Verhältniß zwifhen Frankfurt und dem 
König von Preußen herzuftellen, aber vergeblih, da man in der 
Paulsfirhe deſſen wohlgemeinten Ermahnungen und Bedingungen 
fein Gehör gefchenkt hatte. Sofern man ohne den König nichts er— 
reichen Eonnte, hätte man auch nie verfuchen jollen, ihn zu zwingen, 
fondern th feiner Führung gleich anfangs anvertrauen jollen. Im 
Uebrigen gab es der König noch am 3. Mat in einer Erklärung 
an Baſſermann der Paulskirche anheim, ob fie nicht jest noch ſich 
feinen Bedingungen fügen wolle. 

Sie that es nicht. Ste beharrte in der Illuſion der National- 
jouverainetät und beſchloß am 4. Mat: ale Regierungen, Stände 
und Gemeinden der Einzelftaaten follen aufgefordert werden, die 


*) DBgl. die Allgemeine Zeitung vom 20. April. 
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Reichsverfaſſung durchführen zu helfen; will der König von Preußen 
nicht das Oberhaupt ſeyn, jo fol es der mächtigfte Fürft nach 
ibm werden; gemäß der neuen Neichöverfaffung fol der erfte Reichs— 
tag gewählt werden und am 15. Auguft in Branffurt zufammen- 
treten. Diefe Befchlüffe Lehen der Linken den Vorwand zu angeblich 
reihöverfafiungsmäßigen Maßregeln gegen die „revolutionären“ 
Regierungen. Nur fie, behauptete fte, ftehe auf dem Boden des 
Rechts, alle Negterungen, welche der endgültig befchloffenen Reichs— 
verfaffung Sinderniffe in den Weg legten, ſeyen rebelltfh und man 
dürfe mit Gewalt gegen fie vorgehen. In Crinnerung der vorjäh- 
rigen erften Begeifterung nannten fi die von der Linken geleiteten 
demofratifhen Vereine jet Märzvereine und Deputirte aller 
diefer Dereine bielten einen Congreß in Frankfurt, neben dem 
Parlament, und erließen am 6. Mat einen Aufruf an das deutfche 
Volk, worin fie „zu den Waffen“ riefen. Unterzeichnet von Frö— 
bel, als Präſidenten, und Raveaux, als Vicepräſidenten des Gon= 
greſſes. Am folgenden Tage hatte Gagern in der Paulskirche einen 
furchtbaren Sturm zu beftehen, weil er der eben in Sachſen aus— 
gebrochenen Revolution die Reichshülfe zu leiſten verfagte.*) Da 


) Gagern: Die ganze Politif, die die Mehrheit diefes Haufes 
bisher befolgt Hat, ging von der Anerkennung diefes Verhältniſſes aus, 
daß Staaten im deutfchen Bunde ſeyen, deren Unterordnung unter eine 
Gentralgewalt, die außer ihnen fteht, nur ſchwer zu bewerfftelligen feyn 
würde, und darum der Stärkſte an die Spike berufen werden müfle, um 
eine Macht zu gründen. Gegen die Anerkennung folcher Wahrheiten fich 
firäuben oder fie ignoriren zu wollen, das Fann nur der Phantafie oder 
dem Leichtfinn erlaubt feyn. (Stimmen auf der Linfen: Hört!) Meine 
Herren! Die Centralgewalt wird thun, was bei der Fritifchen Lage, in der 
Sachſen ſich jebt befindet, ihre Stellung erfordert, ihre Mittel erlauben. 
Sch habe vorhin geäußert, daß ich das Beitreben, die größeren Staaten 
zur Anerkennung der Verfaſſung zu bringen, noch nicht als aufgegeben zu 
betrachten bitte, daß ein günftiges Nefultat noch möglich ift. (Widerſpruch 
auf der Linfen.) Sa, meine Herren, wenn man einem auswärtigen Feinde 
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er nun weder der Nevolution dienen, noch fie verhindern Eonnte, 
dankte er- am 9. ald Neichsminifter ab. Am folgenden Tage aber 


gegenüberfteht, der ung beleidigt oder Uebles ung zugefügt hat, dann ſey 
das erſte Gefühl auch das entfcheidende, die erfie Bewegung an das Schwert, 
und man werfe die Scheide weit weg; aber das ift nicht das Gefühl, einem 
Bruderſtamm gegenüber, veflen Regierung uns Uebles zugefügt hat; da 
müflen alle Mittel erfchöpft werden, den Frieden zu erhalten, und wenn 
die Waffen gezogen würden, ich würde mich im legten Augenblide noch 
dazwifchen werfen. (Bravo auf der Rechten; Lachen auf der Linken.) 
Buben lachen darüber. (Ungeheure Aufregung und Tumult auf der Lin— 
ken. Viele Stimmen von der Linken: Zur Ordnung! Herunter!) 
Antrag des Abgeordneten Würth von Sigmaringen in derſelben 
Sitzung: „In Erwägung, daß die rebelliſchen Fürſten bereits zu den 
Waffen gegriffen und den Reichsfrieden gebrochen haben; in Erwägung, 
daß mit dieſen Fürſten nicht mehr unterhandelt werden kann, beantrage ich, 
die Nationalverſammlung beſchließe: das deutſche Volk ſey zu den Waffen 
zu rufen und aufzufordern, die rebelliſchen Fürſten zu vertilgen.“ 
Dietſch von Annaberg: Verſäumen Sie jetzt den Augenblick, laſſen 
Sie jetzt das ſächſiſche Volk, welches für die deutſche Verfaſſung, wie ſie 
von Ihnen beſchloſſen worden, in die Schranken getreten iſt, im Stich, ſo 
wird Sie das Volk auch im Stich laſſen und das mit Recht. Denn 
wollen Sie die Erhebung des Volkes für Ihre Verfaſſung felbit verderben 
und verrafhen, dann wird man Shnen von allen Seiten bald den Nath 
recht thätlich ertheilen: „Machen Sie, daß Sie fortkommen!“ (Stürmifches 
Bravo von der Gallerie. — Ruf von der Nechten: Gallerie räumen.) 
Erbe: Damals warteten Sie, bis in Wien Blum erfchofien war, 
jebt wollen Sie wohl warten, bis von der proviforifchen Regierung in 
Dresden einer nah dem andern erfchoflen it? Wenn Sie jagen, wir find 
zu ſchwach, um zu Handeln, nun, meine Herren, eine ſchwache Executivge— 
walt brauchen wir nicht. Wollen Sie bleiben, dann handeln Sie, wollen 
Sie aber nicht handeln, dann gehen Sie. Die entfhiedene Minderheit 
diefer Verfammlung wird dann allein handeln und allein gehen. (Bravo 
auf der Linfen.) Die Nationalverfammlung hat nur zwei Wege, fie muß 
endlich handeln und zwar, um zu fiegen oder um zu fterben. Wenn fie 
in ihrer unthätigen Ruhe verbleibt, fo wird fie, wie fchon bisher, zum 
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erklärte die Paulsfirhe auf Redens Antrag die Hülfe, die preu— 
ßiſche Truppen dem König von Sachen gegen die Revolution lei— 
fteten, für einen ſchweren Reichsfriedensbruch und zwei Tage fpäter 
befahl fie, alle deutichen Truppen feyen auf die Neichsverfaffung 
zu beeidigen. Auch ſchickte man Reichscommiſſäre in alle von der 
Revolution ſchon ergriffenen Länder, auf die man aber nicht ach— 
tete, oder die mitrevoluttonirten. 

Die Geißel der Gagern’fhen Partei in der Paulskirche war 
damals Karl Vogt, befannter Matertalift, durchaus verneinender 
Geift, jatyrartiger Schwelger und Humorift (luftiger Teufel mie 
Druey in der Schweiz). Vlit eben fo viel Wis als gründlicher 
Bosheit die Mißgriffe der Erbfaiferlihen verfolgend brachte er fie 
vollends um den Reſt von Volksgunſt, den fte Hatten. *) 

Der König von Preußen ließ inzwiſchen (durch Radowitz) 
eine Uniondacte entwerfen und den Entwurf am 9. publiciren. 
Mit einem Wort, Radowitz hoffte in Gotha (1. oben) den engeren 
preußifchen Bund durchzufegen, deſſen Verwirklichung in Frankfurt 
Gagern mißlungen war. Es Fam Tediglich darauf an, die Linke 
und die revolutionären Elemente auszufcheiden. Am 14. rief der 
König ale preußifchen Abgeordneten aus der Paulskirche zurüd, 
weil diefelbe den Neden’shen Antrag angenommen und überhaupt 
Hohn und zum Gefpötte und zum Fluch von Deutfchland werden. Wenn 
fie entfchieden den Fürften gegenüber auftritt, fo ift es möglich, daß fie 
unterliegt; aber mag fie dann auch untergehen. Sie hat es nicht ver- 
ftanden, gut und heilſam zu leben und zu wirken, fo foll fie es wenig: 
ftens verfiehen, ehrenvoll im Kampfe zu flerben. Und ein ſolches Ende 
derfelben wird auch) ein Gewinn für das Volk feyn. (Lebhafter Beifall 
auf der Linfen und der Gallerie.) Aus dem flenographifchen Bericht pom 
7. Mat. 

*) Einen Nachtrag dazu gab ſpäter Heinrich Leo, der die Gagern’fche 
Partei in ihrer damaligen Lage mit dem Herin von Münchhaufen ver: 
gli, welcher, im Sumpfe verfunfen, fi) an dem eigenen Zopfe heraus- 
ziehen "will, 
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ihre Befugniffe überfehritten hätte. Die Defterreicher waren fehon 
abberufen, wurden e3 auch die Preußen, jo Hatte die Paulskirche 
ale Bedeutung verloren. Weil Defterreih damals noch tief in 
den ungariſchen Krieg verwidelt war und die in der Nähe von 
Frankfurt felbft ausgebrochenen Revolutionen nur durch preußtiche 
Truppen unterdrückt werden Eonnten, lag es für den König nahe, 
vom gänzlich ohnmächtigen Reichsverweſer zu verlangen, er möge 
fein Amt in feine Hände niederlegen. Aber Erzherzog Johann 
war weit entfernt, Preußen einen Plat einzuräumen, den er viel- 
mehr Defterreich vorbehalten wollte. Im Einverftändniß mit Schwar— 
zenberg erachtete er e3 als feine einzige Aufgabe, den Präſidenten— 
ſtuhl des alten Bundestags für Defterreich zu referviren und von 
feinem Nichtöfterreicher einnehmen zu laſſen. 

Dies war die Stellung der Reichsgewalt und des Parlaments 
zu den zahlreichen und drobend anwachſenden Mairevolutionen, 
die überall von den demofratifchen Märzvereinen angefacht wurden 
und deren Führer fih auf das Recht und die Gefeglichkeit Fraft 
der Reichsverfaffung und der legten Parlamentsbeſchlüſſe beriefen. 
Shr Programm mar ein Wort von Vogt: „nur durch Treiheit 
werdet ihr zur Einheit gelangen.“ 

Die Entſchloſſenheit, mit melcher der König von Sachen die 
radicale Kammer aufgelöst und ein energiſches Mintfterium er- 
nannt hatte, imponirte den auf's heftigfte aufgeregten Volksmaſſen 
nieht, fondern rief einen furdtbaren Widerftand hervor. Im 
Dresden erklärte Minkwig im Namen des DVaterlandsvereind 
und Grille im Namen des Arbeitervereind, das Volk müfle jest 
durch die That bemeifen, daß es ein freied und einiges deutſches 
Volk feyn wolle. Die Netchsverfaffung müfje in Kraft treten und 
der König fi ihr beugen. Auch der Verein der Turner waffnete 
fih und vom Lande her wurden GCommunalgarden, Freifchaaren 
und fonderlih die Bergleute des Erzgebirge, armes, verbittertes, 
zähes und zum Barrifadenbau und Miniren am beften taugliches 
Volk einberufen. Der neue Kriegsminifter v. Rabenhaupt ließ da= 
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gegen fehleunig einige Truppen aus Leipzig kommen und Hülfe von 
Preußen requiriren. Aber es Eoftete Mühe, ein Bataillon aus 
Leipzig, wo man es zurüdzubalten ſuchte, loszumachen und von 
Preußen Eonnten erft faft eine Woche fpater ein Baar Bataillone 
ankommen, weil Wrangel feine Truppen in Berlin felbft brauchte 
und auch von Breslau feine abgegeben werden Eonnten, da bier in 
den erfien beiden Wochen des Mat für Durchführung der Reichs— 
verfafjung vom Volk gleihfalls blutig gekämpft wurde und die 
Stadt in Belagerungsftand erklärt werden mußte. 

Das bewaffnete Volk Hatte daher in Dresden anfangs die 
Uebermacht über das Militair. Der Kampf begann am 3. Mai, 
nachdem der König alle Forderungen abgefihlagen Hatte, vor dem 
Zeughaufe, welches das Volk ftürmen wollte Es gelang mit 
Mühe, diefes Haus zu hüten. Aber die Eönigliche Familie floh 
über Naht nah der Fefte Königftein und am 4. conftituirte fi 
bereit3 das Triumvirat Tfehirner, Heubner, Todt als provifo- 
rijhe Regierung. Die Truppen unter General von Schir— 
ding behaupteten die Neuftadt auf dem rechten Elbeufer, die Elbe— 
brücke und die auf dem linken Ufer zunächſt liegenden PBuncte, die 
Brühl’fehe Teraffe und das Schloß, mogegen die innere Altjtadt 
in der Gemalt des Volkes blieb und bis zum 5. mit nicht weniger 
als 108 Barrifaden flarf verrammelt war. Die Oberleitung de3 
bewaffneten Aufruhrs übernahm der Ruſſe Bafımin. Am 6. wurde 
vom Volk das ſchöne Opernhaus in Brand gefteeft und man fürd)- 
tete, das Schloß felbft werde unterminirt werden. Indeſſen hielten 
die fachftichen Soldaten unter immerwährenden Feuer (meift gegen- 
feitig aus den Fenſtern) rühmlid aus, bi am 7. ein und am 8. 
noch ein preußiiches Bataillon ankamen. Diefelben Hatten nicht 
mehr ganz freie Eifenbahn gefunden und waren dur) die feind- 
lihe Stimmung des Volks unterwegs mehrmals aufgehalten wor— 
den, wie enn auch der fähfiihe Major von Zefchau, der eine 
Sentung nach Berlin übernommen hatte, in Bautzen vom Volk 
gefangen genommen und zurüdgehalten wurde. Sobald die Ver— 
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ftärfungen in Dresden eingerüdt waren, drangen die Truppen vor 
und indem fie die Wände der Häuſer durchbrachen, um binter die 
Barrifaden zu fommen, gelang ed ihnen nad und nah, die In— 
furgenten in die Enge zu treiben.*) Am 9. wurde der Sieg ent- 
ſchieden. Troß der langen Dauer und Hartnädigkeit diefes Straßen- 
fampfes hatten dfe Truppen, der gededten Stellungen wegen, nur 
wenig Todte, die Sachſen 23, darunter General Homilius und 
zwei Offiziere, die Preußen 8, darunter 2 Offiziere. Todte In— 
furgenten fand man 178. Bakunin **) und Heubner murden in 
Chemnitz gefangen, der ganze Aufftand war auf ſächſiſchem Boden 
niedergefchlagen. 

Der Kampf in Dresven ermedt trübe Betrachtungen. Wenn 
Fürften in ihrem Sonderintereffe und Diplomaten aus der alten 
Metternih’ihen Schule dem Heiligften Recht der Nation entgegen- 
traten und die Erfüllung der nationalen Sehnfuht zu vereiteln 
trachteten, durften wohl ehrliche deutfche Herzen im Zorn erglühen. 
Wenn jene feit Sahrhunderten im tiefften Elend ſchmachtende Be— 
völferung de3 Erzgebirgs einmal vom alten Kaiſer träumte und 
auf ihn, als den deutihen Volksheiland Hoffend, der auch ihren 
Kummer stillen würde, fich bewaffnet zu feinem Banner fchaarte, 
fo kann man ihr tiefes Gefühl nicht verurtheilen wollen. Aber 
die Jugend und das arme Wolf wurde doch nur mißleitet von De= 
magogen, die feine Kenntniß deutſcher Gefchichte und Fein Herz 
für deutfches Volk Hatten, fondern in frembartige, unmöglid aus— 
führbare republifanifhe und communiſtiſche Theorieen verrannt oder 
verdächtigte Auslinder waren. Was ging die Ruſſen Struve und 
Bakunin die deutfhe Volksfahe an? Welche Unnatur, dag der 


*, Sin Fürft von Schwarzburg-Rudolitadt, als Augenkranker in ſei— 
nem Zimmer, wurde von eindringenden Soldaten, die ihn nicht Fannten, 
erſchoſſen. Aus der berühmten Bildergallerie feuerte das Militaiv auf die 
Straßen, doch wurden nur wenige Bilder befchädigt. 

**) Diefen lieferte Sachſen an Defterreih, Defterreih an Rußland 
aus, wo er einige Jahre fpäter begnadigt wurde, 
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eine in Baden, der andre in Sachen die Leitung des Volks an 
fih reißen Fonnte ! 

In Leipzig war während des Dresdner Kampfes von Ruge 
ein vergebliher Nevolutionsverfuh gemaht worden, die guten 
Bürger hatten ihn unterdrüft. Auch der blutige Kampf in Bres- 
Yau wurde beftegt. Berlin rührte fich nicht mehr. Dagegen fand 
der Aufruf ded Frankfurter Parlaments an die Gemeinden, die 
Reihsverfaffung durchzuführen, Anklang an den beiden Enden der 
preußtfchen Monardie. In Köln verfammelten fih am 8. Mat 
die Abgeordneten von 303 rheinländifchen Gemeinden, um ſich für 
die Neichöverfaffung zu erklären. In Köntgsberg in Preußen ge- 
ſchah daſſelbe am 19., jedoch nur von 22 Gemeinden. in meft- 
phältfcher Städtetag, nah Münfter angefagt, Fam nicht zu Stande. 
Diefe Demonftrationen hatten zur Folge, daß fih an vielen Orten 
die Landwehr empörte, als fle zum Kampf gegen die Infurreetionen 
einberufen wurde. Die Kämpfer für die Neichöverfaffung fehtenen 
ihr im Recht zu feyn, weshalb fe nicht gegen fie geführt werben 
wollte. Daher die Aufftände fett dem 6. Mat in Elberfeld, Cre— 
feld, Neuß, Hagen, Düffeldorf, Iſerlohn. Auch von Köln aus 
309 eine Freifhaar unter dem Dichter Kinfel, Fam aber nicht 
weit. Der ganze Aufftand wurde durch preußiſche Truppen unter 
General Hanneken unterdrüdt. In Elberfeld Tiefen fih die In— 
furgenten durch 6000 Thaler, die ihr Anführer Mirbad empfing, 
zum Abzuge bewegen; in Iſerlohn murde blutig gekämpft, wobet 
der preußiſche Oberftlieutenant Schrötter fiel. 

Ein Derfuh, das bayrifhe Franfenland zu infurgiren, ſchei— 
terte no vor dem Ausbrud. ine große Volföverfammlung zu 
Nürnberg am 13. erklärte fich zwar energiſch für die Reichsver— 
faffung, wobei Karl Vogt, vom Frankfurter Parlament entjendet, 
als Redner glänzte. Aber man feheint hier abfichtlih noch zurüde 
gehalten zu haben, um erft die bayrifche Armee zu verführen, bie 
ein Beobachtungslager bei Donaumdrth bezogen hatte. Wirklich 
gelang es durd Geld, Bier und Dirnen, die Disciplin in dieſem 
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Lager aufzulodern, jonderlih im 11. bayrifchen Infanterteregiment 
welches wiederholt im Laufe des Mat ſchlimme Exeeſſe beging. 
Dadurch murde die bayrifche Streitmacht wirklich wochenlang ge= 
hindert, nach der Pfalz zu ziehen, wo fie zur Dämpfung der dort 
ausgebrochenen Nevolution jehr nöthig gemefen wäre. 

Die fonft harmlos Tebensluftige Bevölkerung der bayriſchen 
Rheinpfalz war in den Rauſch des Hambacher Feſtes zurück— 
gefallen. In der frivolſten Weiſe, ohne irgend tiefen Ernſt und 
Opferfähigkeit, bereitete ſie ſich zur Revolution, wie zu einer 
Faſtnachtsluſt. Nicht einmal ein genialer Kopf that ſich hervor. 
Die gemeinſte Mittelmäßigkeit maßte ſich an, hier großes Spiel 
zu fpielen. Am 1. Mat erklärte eine zahlreiche Bolföverfammlung 
zu Kaiſerslautern die bayriiche Negterung für rebelliſch gegen bie 
Reichsverfaſſung und verweigerte die Steuern. Am folgenden Tage 
procelamirte fih der f. g. Landesausfhuß der demofratiihen Ver— 
eine (Schüler, Culmann, Schmidt, Greiner, Hepp ꝛc.) ald pro= 
viſoriſche Regierung und fand feinen Wiperftand, denn die längft 
bearbeiteten Soldaten in Ludwigshafen verließen ihre Fahnen und 
auch aus der Feſtung Landau liefen die Soldaten fehaarenmeije 
weg und gingen mit Sack und Pack zu den Infurgenten über. 
Auch aus der Nachbarſchaft, aus der Schmeiz und Frankreich ſam— 
melten fih bier die alten Hecker-Struve'ſchen Freiſchaaren, von 
denen Fenner von Fenneberg, troß feines elenden Debutd in Wien, 
zum Dbergeneral gemählt murde, aber fich gänzlich unfähig erwies, 
nur wenige Tage commandirte und fih wieder aus dem Staube 
machte. *) Der Abgeordnete Eiſenſtuck wurde aus Frankfurt al& 
Reichscommiſſär nah der Pfalz gefchiekt, überſchritt aber feine 
Vollmacht und ſanctionirte die provifortfche Regierung, meshalb 
ihn das NReichsminifterium wieder zurückrufen mußte. Der Frei— 
ſchärler Blenfer (urfprüngli ein Weinretfender aus Worms) bes 
mächtigte ſich Ludwigshafens und erhielt einftweilen den Oberbefehl 


*) Er endete 1858 in Nordamerika in Wahnſinn. 
W. Menzel, 120 Sahre, V. 24 
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ftatt Sennerd. General von Jeetze behauptete Landau mit dem treu 
gebliebenen Reſt bayrifcher Truppen; auch Germersheim Hielt fi. 
Ein Verſuch, das Mofelland zu infurgiren durch eine am 13. Mat 
bei Trier abgehaltene Volfsverfammlung, bet welcher ein Kiterat 
Grün Neden hielt, mißlang. 

Die Revolution verbreitete fih aber aus der Pfalz bald über 
Baden. Hier waren die Soldaten vorlängft verführt. Junge 
Leute, ohne militatrifchen Geift, nur fehr kurze Zeit unter den 
Fahnen, angefteeft von dem politifhen Schwindel, der das ganze 
Land ſeit jo vielen Jahren durchzog, verlodt dur Freihalten in 
den Wirthshäufern, durch Mädchen und Verfprehungen, abge- 
flogen von den Offizieren, die damals im übelften Rufe boffärtt- 
gen Junkerthums ftanden, befaßen fie die fittlihe Kraft nicht, um 
dem Verſucher zu miderftehen. Die Unteroffiztere waren durch Auf- 
Hebung des für fie einträglichen Einfteherfyftems verlegt und groll- 
ten damals, alfo fand die Regierung auch an ihnen feine Stüße: 
mehr. In der Bundesfeftung Raſtadt lagen, eine Kleine öſter— 
reichiſche Artillerteabtheilung ausgenommen, nur badifhe Truppen 
von ſehr zmeideutiger Disciplin *) und unter diefen brad am 9. Mat 
die erfte Meuterei aus. Unteroffiztere und gemeine Soldaten, mit 
den Demokraten in einer großen Verfammlung vereinigt, handelten 
von ihren Rechten und von den Mitteln, diefelben zur Geltung! 
zu bringen. Damals ſchon wurde das Haus des verhaßten Oberft! 
Pierron demolirt. Am folgenden Tage murde der Tumult no 





*) Der Gouverneur der Feftung, Cloßmann, hatte vergeblich gewarnt. 
Minifter Bekk nahm feinen Anftand, den Demofraten in Raftadt ſchon im 
Spätherbft einen Fadelzug zur Todtenfeier Robert Blums in der Bundes⸗ 
feftung zu geftatten. Cloßmann felbft aber lieg nun alles gehen, wie es 
wollte, duldete den Verkehr der Soldaten mit der gefangenen Frau Struve, 
und lieg fi fogar einmal, indem er einen Streit zwifchen den Badenern 
und Defterreichern fchlichten wollte, von feinen eigenen unbotmäßigen Sol— 
Daten ungeftraft mit Schneeballen werfen. DBgl. die treffliche Keine Schrift 
son Fickler (dem Bruder des Demagogen) über Raftadt. 
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ärger, verhaftete Soldaten wurden befreit und der Kriegsminiſter, 
General Hofmann, welcher herbeigefommen war, Fonnte die Orb- 
nung nicht mehr herſtellen und mußte flüchten. Ganz ähnliche 
Meutereien brachen am 11. in Freiburg aus, von mo die Offiziere 
fliehen mußten, und in Lörrach, mo Oberft von Notberg von ſei— 
nen eigenen Leuten ſchwer verwundet wurde. Wenn die Franzoſen 
damals Luft bezeugt hätten, würden fie Raftadt haben megnehmen 
können. Der badifhe Militatraufrubr bat Elar bewieſen, wie ge- 
fährlich die Kleinftaaterei an einer ber michtigften Grenzen des 
deutjhen Bundes iſt, aber man hat do nichts daran geändert, 
noch gebeſſert. 

Am 13. Mat war eine große Volköverfammlung zu Dffen- 
burg angefagt. Es war das herrlichſte Wetter. In unzäblbaren 
Zügen kam das Landvolf gepußt und fröhlich daher, mie zu einer 
Zufibarkeit. Aber vom Wein erhist flimmte die Menge ven hier 
gefaßten Befchlüffen des badifhen Landesausfhuffes, in dem die 
demofratifchen Vereine fi concentrirten, jubelnd zu. Man beſchloß 
die Unton Badens mit der Pfalz, die Zurüdberufung Heckers, die 
Einberufung einer conftituirenden Verfammlung, die Entfernung 
der Minifter, allgemeine Volksbewaffnung ꝛ2c. Neu war unter 
diefen Beſchlüſſen nur die Gründung eined colofalen Penſions— 
fonds für verarmte Bürger, ein foctaliftifeher Gedanke. Während 
das in Offenburg vorging, rebellirte die Garnifon in der Haupt— 
ftadt Karlsruhe ſelbſt, demolirte eine Kaferne und die Wohnung 
des Oberſten v. Holtz, tödtete den Rittmeiſter v. Laroche und jagte 
nit nur alle Dffiztere fort, fondern trieb es fo weit, daß felbft 
der Großherzog mit feiner Familie fammt dem Miniftertum noch in 
der Nacht eiligft die Flucht ergriff und auf Umwegen nah Frank— 
furt gelangte. Nur die Bürgerwehr verlor den Muth nicht und 
behauptete dad Zeughaus gegen wiederholte Angriffe. Aber au 
in Bruchſal hatten die Soldaten fih der Revolution angefchloffen 
und war Struve befreit worden und fhon am 14. Fam ver Abge— 
ordnete Brentano mit dem Landesausfhuß und einem Regiment 
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infurgirter Soldaten aus Raftadt nah Karlsruhe und trat bier ar 
die Spige einer proviſoriſchen Negterung, einftmeilen noch „ins 
Namen des abweſenden Großherzogs“, aber ohne deffen Vollmacht 
und troß defjen Proteftationen. 

Die Dinge in Baden hatten ihren natürlichen Verlauf ge— 
nommen. Seit vielen Jahrzehnten war dur die Schuld der Re— 
gterung ſelbſt die Revolution vorbereitet worden. Das Anfehen 
der Kirche war tief gefunfen, eine gottlofe Schule hatte Volk und 
Jugend verderbt. Die Negterung hatte der Kammer, die Kammer 
der ſ. g. öffentlihen Meinung, dem Zeitbemußtfeyn nachgegeben, 
dem Volk immer eingeredet, es fey fouverain, in feinem jewei— 
ligen Willen Tiege die höchſte Vernunft, mie Autorität. Seht 
machte dad Volk zum erftenmal von feiner angeblichen Souverai— 
netät Gebrauch, jegt gingen die Saaten auf, welche Welder und 
Rottek gefüet und die Minifter Winter und Bef£ gepflegt hatten. 
Schrecklicher Undank firafte die alte Verblendung. Der bürgers 
freundlihe Großherzog mußte Nachts im finftern Wald, auf dem 
Progkaften einer Kanone figend, vor feinem eigenen Volke fliehen. 
Ehen fo Bet, von allen feinen Schmeichlern verlaffen. Der ehr— 
Yihe alte Welcker wurde in Heidelberg vom Pöbel infultirt, Fein 
Schiffer wollte ihn über den Nedar fahren, fein Kutſcher ihn in 
feinen Wagen aufnehmen. 

Die badiſchen Dffiztere traf ein trauriges Lood. Die meijten 
retteten fih in Derkleidungen, aber General Hofmann und Ge— 
folge nebſt der Artillerie, die den Großherzog in der Nacht der 
Flucht dur den Park begleitet hatten, wurden, indem fle nicht 
über den Neckar gelangen Eonnten, von den bewaffneten Bauern 
unter Sturmläuten in allen Dörfern verfolgt und wie das Wild 
gehegt. Ganz erfhöpft und mit Koth bedeckt Famen fie endlich 
an der mwürttembergtfhen Grenze an, wo ihnen Bürgermehr und 
demokratiſche Freifhaaren von Hetlbronn aus entgegentraten, 
während der badiſche Landfturm fie von hinten drängte. Da es 
nicht mehr möglih war, feine 16 Kanonen zu retten, erfhoß fi 
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Her badifche Artilleriehauptmann von Großmann auf der Lafette. 
Hofmann und die übrigen Offiziere ſchwebten lange in Todesge— 
fahr, da die Heilbronner ihnen fo feindlich waren mie das badifche 
Randvolf. Endlich gelang es dem Buchdrucker Ruof, Vorſtand des 
Heilbronner demofratifhen Vereins, das Leben der Offiziere zu 
vetten, indem er fie für feine Gefangenen erklärte und dem badi- 
ſchen Volk die Kanonen überließ. 

Sn Karlsruhe regierte nun der Advofat Brentano und 
neben ihm als Mitglieder der proviforifhen Regierung Gögg (Zoll- 
beamter), Eichfeld (Lieutenant), Peter (Negterungsdtrector in Con— 
Hanz). Später trat noch Ficler ein. Großen Einfluß übten au 
der Mannheimer Buchhändler Hoff und der radicale Schulmeifter 
Stay, der es fich beſonders angelegen feyn ließ, fromme Pfarrer 
zu verhaften und zu ängftigen. Ein unfähtger Lieutenant Sigel 
(früber Heckers Adjutant) wurde Kriegsminifter und Chef der vers 
einigten Pfälzer und Badener Armee. Die Allianz mit der Pfalz 
wurde ſchon am 18. Mat befhloffen. Drei Abgeorpnete aus der 
Paulskirche, Raveaux, Trütſchler und Erbe erſchienen eigenmäch- 
tig, um das badiſche Volk zu den Waffen zu rufen gegen die 
Feinde der Reichsverfaſſung, am 19. Raveaux hatte der Offen— 
burger Verſammlung angewohnt und bei derſelben große Mäßigung 
bewieſen. Jetzt aber ergriff auch ihn der Wahn, die Mittel Ba— 
dens und der Pfalz ſeyen ausreichend, um die Revolution durch 
ganz Deutſchland ſtegen zu machen. Er rieth daher auf's dringendſte, 
ſogleich vorwärts zu gehen und Württemberg, Heſſen, den Oden— 
wald und Franken raſch zu inſurgiren, ehe die Fürſten gerüſtet 
ſeyen. Der württembergiſche General von Miller, der noch vom 
zweiten Struve'ſchen Einfall her mit etwa 3000 Mann im See— 
kreiſe ſtand, zog ſich zurück. Die württembergiſchen Truppen ſelbſt 
waren damals nicht ganz tactfeſt. Eben fo die bayriſchen im 
großen Lager bei Donauwörth, wo man Seder hoch leben Tief. 
Wenn, nah Raveaur Plan, gefchloffene badifhe Regimenter raſch 
vorgerückt wären, hätten fie allerpings damals durchdringen und 
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weit fommen Fünnen. Aber Sigel war fein Führer und die ba— 
difche Armee in voller Auflöfung. Die gemeinen Soldaten wähls 
ten fih neue Offiziere aus ihrer Mitte, denen ſie aber nicht ges 
horchten. Die Freifhaarenführer fchloffen fih an Struve und 
wollten erft die Republik ausrufen, ehe fie in den Kampf gingen. 
Brentano dagegen fptelte feine quafilegitime Rolle fort, als ob er 
Baden möglihft intact feinem Großherzog zurüdzugeben gedächte. 
Da verzweifelte Naveaur und drüdte feinen ganzen Unwillen über 
diefe unfähigen Menfhen in Briefen aus. Am 24. Mat rücdten 
einige Schwadronen badiſche Dragoner unter Rittmeiſter v. Glau— 
big, die fich in Freiburg unabhängig erhalten hatten, in Karls— 
rube ein und erregten großen Schredfen, aber die Dragoner ließen 
fih bald verführen und die braven Offiziere wurden gefangen nah 
Raſtadt gebracht. 

Da es fo gut mit Offenburg geglückt war, veranftaltete man 
ähnliche große Volfsverfammlungen im Darmftädtifchen und Würt- 
tembergifchen, um dort die Revolution zur Reife zu bringen, ehe 
die badiſch-pfälziſche Armee einrückte. Man wollte es fih bequem 
machen, verfäumte die befte Zeit und fab alles fehlfchlagen. 

Im Großherzogthum Heffen-Darmftadt hatte man fehon lange 
nah Möglichkeit gewühlt, als aber am 24. Mat in einer von 
Dr. von Löhr präſidirten Volkdverfammlung zu Unter-Lauden— 
bach der Regierungsrath Prinz, der die Aufgeregten berubigen 
wollte, hinterrücks erfhoffen wurde, empörte diefe Schantthat die 
drei in der Nähe ftebenden von Oberft von Dingeldey befehligten 
heſſiſchen Compagnien vergeftalt, daß fie auf dad Volk losftürm- 
ten, daffelbe ohne Mühe auseinanderfagten und 41 Aufrührer 
tödteten. Von diefem Augenblif an war das Militair feft und 
jeder Verſuch, es zu verführen, vereitelt. Zwar rüdfte nun Sigel 
mit der badifchen Armee gegen Laudenbach vor, während Blenker 
mit feinen Freifhaaren in Worms eindrang, aber am 30. ließ fi 
Sigel von wenigen unter General von Schäfer vereinigten heſſiſchen 
Truppen bei Heppenheim nach kurzem Kampfe in fo wilde Flucht 
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fhlagen, daß feine Neiter das Fußvolk überritten, und nochmals 
am 5. Suni bei Naht in Weinheim überfallen, worauf er fih 
nad Karlsruhe zurüdgog. Desgleichen wurde Blenfer aus Worms 
geworfen, und eine am 24. auch zu Alzey abgehaltene Volksver— 
fammlung unſchädlich gemacht. Aber auch die Hefjen gingen nicht 
weiter vor, um erft Verftärfungen und die Befehle des Reichs— 
kriegsminiſteriums abzuwarten. 

Im Württembergifhen wurde am 27. Mat eine große Volks— 
verfammlung in Reutlingen abgehalten, unter dem Vorſitz des 
jungen Advokaten Becher, der auch ſchon mit in Dffenburg getagt 
hatte. Auch Fickler und Hoff aus Baden waren zugegen und 
feuerten an, das Beifpiel Offenburgs nachzuahmen. Man faßte 
heimliche und öffentlihe Beihlüffe. Der geheime Zweck war, fid 
Baden und der Pfalz anzufchliegen und durch eine allgemeine 
Volksbewaffnung die Neichsverfaffung durchzuführen. Eine zahle 
reiche Deputation begab fih nah Stuttgart, die öffentlichen, min— 
der gefährlichen und vorbereitenden Beihlüffe zur Geltung zu 
bringen, wurde aber abgemwiefen, weil in der Hauptftadt der König, 
das Minifterium, die Kammern, die Bürgerwehr und dad Land— 
volf umher feft zuſammenhielten. Fickler ſchlich fi mit Geld in 
Stuttgart ein, um das allerdings manfende Militair zu verführen, 
wurde aber abgefaßt und auf den Asberg gefangen gefegt, am 
2. Junt. Die provtfortfhe Regierung in Baden, die eben Fiedler 
zu ihrem Mitglied ernannt hatte, erließ vol Zorn einen Aufruf 
zur Empörung an das mürttembergifhe Volk, der aber feinen 
Anklang fand. Eben fo tfolirt blieb die Agitation auf einer 
großen Volfsverfammlung in Gamertingen, wo die hohenzollern= 
jhen Fürſtenthümer unterwühlt wurden, am 3. 

Der Reichsverweſer verfehlte nicht, eine Reichsarmee aufzu= 
bieten, um den gefährlichen Aufftand in Baden und der Pfalz zu 
unterdrüden, aber er Fam dabei in Gollifion mit Preußen. Der 
König von Preußen, der allein ftarf genug war, die Revolution 
zu bemeiftern, wollte auch im eigenen Namen handeln und feine 
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mächtigen Streitkräfte nicht unter den Befehl des Etzherzog Johann 
ſtellen.s) Dadurch wurde die bewaffnete Intervention verzögert und 
die Kriegsmacht blieb zulegt getheilt zwifchen der unter General 
von Peucker fich fammelnden Reichsarmee, und einem befonderen 
in den Rheinlanden gegen die Pfalz vorrückenden Heere unter dem 
Prinzen von Preußen. Endlich brach auch das bayrifche Heer unter 
dem Fürften von Thurn und Taxis von Donauwörth auf, um die 
Pfalz zu befegen, ließ jedoh dem Prinzen von Preußen ven Vor— 
tritt, mobet zu bemerfen ift, daß der Einmarſch der Preußen in 
der Pfalz von der bayriichen Negterung in einer Note vom 4. Sunt 
ausdrücklich gewünſcht und gutgeheißen wurde. 

Schon während der erften Vorbereitungen zum großen Yelb- 
zug der Neichätruppen, Preußen und Bayern gegen Baden und 
die Pfalg wurde die Linke in der Paulskirche vollends tfolirt. 
Der König von Preußen rief am 14. Mat alle Preußen aus dem 
deutichen Parlament zurüd und verfprach in einem Mantfeft vom 15., 
„das in Frankfurt begonnene Verfaſſungswerk mit den Bevollmäch— 


tigten der größern deutſchen Staaten wieder aufzurichten,“ alfo auf: 


dem von der Paulsfirche fo Yang verfchmähten Wege der DVerein- 
barung. An demfelben Tage wagte noch die Linfe in der Pauls- 
kirche, die Bewegung in der Pfalz unter ihren Schuß zu nehmen. 
Aber am 17. proteſtirte der neuernannte Reichsminiſter Grävell 
gegen jeden Verſuch der Berfammlung, eine Regierungsgewalt aus— 
üben zu wollen, und erklärte, der Reichsverweſer werde fein Man- 
dat nur in die Hände der Regierungen, von denen er e8 empfangen, 
zurüdgeben. Zum feßtenmal verfuchte Baffermann, die Verfamm- 
lung noch auf den DVereinbarungsweg und zur preußiſchen Auf- 
faffungsmweife Hinüberzuführen, aber vergebend. Unterdeß waren 
Gagern und feine Partei durch die vielen Austritte, namentlich 


*) Sogar der Großherzog von Baden verhängte über fein Land den 
Belagerungszuftand im eigenen Namen, wie der Erzherzog und Preußen 
jedes wieder ihrerfeits, fo daß Baden in dreifachen Belagerungszuftand war. 


Die Mairevolution. 1849. 377 


der Preußen, immer mehr in die Minderheit gefallen und konnten 
in der Paulskirche nichts mehr durchſetzen. Somit wollte er we— 
nigftend mit den ihm getreuen Meinungsgenoffen in das preußifche 
Lager übertreten und legte mit Dahlmann, Baſſermann, Befeler, 
Droyfen, dem alten Arndt ꝛc., zufammen 90, fein Mandat nieder, am 
21.Mai. Am gleichen Tage wurden auch die ſächſiſchen Abgeordneten 
meggerufen. Am 23. traten noch AO Mitglieder der Rechten, Rau— 
mer, Stahl, Rümelin, Fallati 2. und am 26. Melder, Bieder- 
mann ꝛc. aus, fo daß nur noch ganz wenige Süddeutſche von der 
Rechten, mehr nur noch aus Neugterde, zurücblieben. Die fo 
ganz verlaffene Linfe faßte noch allerlei tolle Befchlüffe, erklärte 
fih für volzählig, wenn nur noch 100 Mitglieder anmefend wären, 
und überftedelte mitten im Kriegslärmen, aus Angft, in Frankfurt 
auseinandergejagt oder gar verhaftet zu werden, nah Stuttgart, 
wo fie am 6. Juni unter dem Präftdenten Löwe aus Calbe ihre 
erſte Sitzung bielt. 

Man ließ ſie hier gewähren, in der Hoffnung, ſie werde ihre 
Ohnmacht einſehen und ſich freiwillig auflöſen. Als ſie aber den 
Reichsverweſer ab-, eine neue Reichsregentſchaft von I Mit- 
gliedern (Naveaur, Vogt, Simon von Breslau, Schüler und 
Becher) einfeßte, von der württembergifchen Regierung Geld und 
Soldaten verlangte und endlich das Volk zu den Waffen rief, Tieß 
das mürttemdergifche Märzminifterium (Römer und Duvernoy) das 
Reithaus, in dem fie ihre legten Verſammlungen gehalten, ab— 
fperren und feiner Tribunen und Sige entfleiven. Die legten 
Mitglieder des erften deutfhen Barlaments, etwa noch 100, zogen 
nun (am 18. Junt) feterlich paarwetfe durch die Straßen dem Reit— 
baufe zu, voran der Präſident Löwe, dem der ehrwürdige Dichter 
Ludwig Uhland und der Altvater des mwürttembergiichen Libera= 
lismus, Procurator Schott, das Geleit gaben. Aber Soldaten 
fperrten ihnen den Weg und nöthigten fie zur Umkehr, morauf 
fie ihr Tegtes Protokoll niederſchrieben und auseinandergingen. 
Hier legte ihnen Niemand weiter etwas in den Weg. Man theilte 
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mit Ubland das Gefühl, eine Verfammlung aud dann no ehren 
zu müffen, wenn man fi in die traurige Nothwendigkeit gefett 
fab, ihrem fortan nur no ſchädlichen Wirfen ein Ende zu machen. 
Wie gelichtet, verkleinert, heruntergefommen, in eigner VBerblendung 
entartet und in mehreren ihrer Mitglieder fittlich verwildert, war 
fie doch immer noch der Neft unfrer großen Nationalvertretung, 
der legte Träger eined dem Patrioten heiligen Namens. 

Sp war nun das Parlament verfehwunden, deffen Auflöfung 
der Erzherzog, ald Preußen ihn am 24. Mat dazu aufforderte, 
nicht Hatte verfügen wollen. Sofern er durch das Parlament ges 
wählt worden war, hätte er nach dem Verſchwinden vefjelben auch 
felbft zurücktreten follen. Aber er beharrte auf feinem Boten, in— 
dem er erklärte, denfelben nur der Gefammtheit der deutjchen 
Bundesfürften und nicht Preußen allein abtreten zu dürfen. „Er 
allein,“ fohrieb er am 7. Juni, „wahre noch die einzige für ganz 
Deutihland gemeinfame Autorität; trete er ab, jo gebe es Feine 
deutihe Bundeseinheit mehr.” 

Inzwifchen Hatte Preußen dte durch) die ringsum auflodernden 
Revolutionen geängftigten Königreiche gewonnen und einen Fürften- 
congreß in Berlin eröffnet, am 17. Mat. Auch Defterreich be= 
theiligte fi) dabet, trat aber bald proteftirend zurüd, als es wahr— 
nahm, alles tendire hier nach einem engeren Bunde unter Preußen. 
Bayern folgte dem Beifptel Defterreihd. Hannover aber und 
Sachſen bielten damals noch zu Preußen und fehlofjen mit ihm 
am 28. das Dreikönigsbündniß, jedoh nur als Proviſorium 
zu dem Zweck, eine neue deutſche Verfaffung zu vereinbaren. Am 
3. Zunt aber fihrteben Gagern, Dahlmann und einige Freunde 
eine Verſammlung der vormaligen Rechten der Paulskirche nach 
Gotha aus, als zu einem neuen Vorparlament für das künftige 
Parlament, welches aus dem Dreifönigsbunde hervorgehen jollte. 
Die Partei, in der fo viele berühmte und populäre Namen glänz- 
ten, wollte dem preußifhen Plane jest (etwas zu fpät) ihre mora= 
Jifche Unterftügung leihen. Der preußifhe Plan war ein engerer 
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Bund ohne Defterreich mit einem Netchsvorftande (Preußen), einem 
Fürfteneollegium von 6 Stimmen, und einem Parlament in zwei 
Kammern. Auffallenderweife war Schleswig-Holfteind in dieſem 
Entwurf nicht gedacht, was von der Pfordten foharf rügte und 
einer Rückſicht auf das Ausland zufchrieb. Diefer Mintfter begab 
fih nad Wien, um Bayern enge mit Defterreich zu verbinden. 
Sn diefem Stadium erklärte Fürft Schwarzenberg zum erftenmal, 
ein deutfches Parlament nicht mehr auffonmen Yaffen zu wollen. 
Einfahe Rückkehr zur früheren Bundeeverfaffung unter dem Präſi— 
dium Defterreich3 war von nun an hier dte Parole. Der öfterreichifche 
Correſpondent bemerfte ſtolz: „Defterreich fteht noch immer an der 
Spite Deutfchlands, mit wohlbegründetem Recht und wohlgegrüns 
deter Macht.“ Gerade damals Hatte es im Stalten geftegt und 
fiegte in Ungarn, eng verbündet mit Rußland. Daher feine flolge 
Sprache gegen Preußen und die Gothaer. 

Mährend bereit3 die politifchen Schwerkräfte in Wien und 
Berlin gegen einander gravitirten, war die Belegung des badiſchen 
Aufruhrs eigentlih nur noch Nebenface. 

Eingefhüchtert durch die erften Niederlagen hatten die Leiter 
der Revolution die Nothwendigfeit erkannt, ihre Kräfte zu con» 
sentriren. Die provtforifche Regierung wurde daher auf drei Mäns 
ner beſchränkt, in der Pfalz Fries, Schmitt, Hepp, in Baden 
Brentano, Gögg, Werner. Sodann wurden, um den unfähigen 
Sigel zu erfegen, in der Eile auswärtige Generale verjchrieben, 
für die Pfalz der angebliche Bole Sznayde (vulgo Schneider), für 
Baden der in Polen und Sictlien beſiegte Mieroslawski, ver 
fih für eine Geldfumme (140,000 oder 30,000 Gulden nach ver= 
fhiedenen Angaben) gewinnen Heß und am 10. Juni eintrat. Aber 
Sznayde fand in ver Pfalz nur undisciplinirte Freiſchaaren mit 
zuchtloſen bayriſchen Deferteuren vermifht. Ein Saufen derfelben, 
mit Senfen bewaffnet, unter Willich blokirte Landau, ein anderer 
unter Kuchenbeck (früher Meffenhauferd Adjutant in Wien) Ger— 
mersheim, ohne daß fie Mittel oder nur den Muth gehabt hätten, 
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diefe Feſtungen ernftlich anzugreifen. Andre in der Pfalz ftanden 
unter Kinkel und Zitz. Dazu eine Pfälzer Studentenlegton unter 
Peterſen. Mieroslawski fand in Baden zwar eine zahlreiche ein— 
erereirte Armee mit einer vortrefflichen Artillerie und auch guter 
Neiterei vor, aber die Reiterei mar halb confervativ und machte 
den Krieg nicht gerne mit, und das Fußvolk gehorchte dem Com— 
mando feiner ſelbſtgewählten Dffiziere nicht, foff und ſchwärmte 
umber. Am 30. Mat z0g eine Bande Soldaten von Raftadt nad 
Baden, um dort verftecft geglaubte Offiziere zu ermorden, und 
ſchoß unterwegs auf den Eiſenbahnzug, wobet der Locomotivführer 
ſchwer verwundet wurde. Um diefe tolle Soldatesfa zu befriedigen, 
Hatte man jedem Mann täglich A Kreuzer Zulage gegeben; nun 
glaubte fie, e8 fey immer Sonntag und wollte die Wirthshäuſer 
nicht mehr verlaffen. Wenn fie aber auch unter die Fahne trat, 
fo berrfähte Feine Ordnung. Alles commandirte, ſchrie, ratfon= 
nirte, trommelte und pfiff durcheinander. Bald wurde da-, bald 
dorthin marfhirt, ohne Einheit des Plans. Das bunte Gemühl 
der Soldaten wurde noch mannigfacher dur die Freifchaaren in den 
verfchtedenartigften Trachten, die tapfern Hanauer Turner in ihren 
Leinmwandkleivern, angeführt von Lautenfihläger, die Schweizer 
Freiſchaar, angeführt von dem alten Philhellenen Bönning, deffen 
Yanger jcehneeweißer Bart imponirte. Unter diefen Schmweizern war 
auch ein deutfher Flüchtling, Berker von Biel, der Struve no 
zu überbieten fuchte und Pamphlete in Marats Styl erließ, worin 
er den „Mord als Mittel der Humanität“ bezeichnete. *) Wieder 
eine andere Freifchaar führte der ſchon genannte Blenfer, deſſen 
hübſches Weib ihn als Amazone begleitete. Cine Mannheimer 
Arbeitercompagnie führte eine rothe Fahne mit der Inſchrift: „Rache 


*) Aus diefer Region Fam auch eine in Genf gebrudte Flugfchrift, 
worin es unter anderem hieß: „Die Religion muß aus der Gefellfchaft 
verdrängt werden. Wir wollen nicht die Freiheit des Glaubens, fondern 
die Nothwendigfeit des Unglaubens.“ 
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für Robert Blum.” Die metjten Freiſchaaren trugen den Heckerhut 
mit rotber Feder, die Arbeiter ihre blaue Bloufe. Außerdem wurde 
ein erſtes Aufgebot der Volkswehr unter die Waffen gezwungen, 
Bauern und Bürgersfühne, die gern daheim geblieben mären, 
einen Eckel vor dem demofratifchen Treiben hatten und die heimlich 
in den Duartieren über den ihnen angethanen Zwang weinten, 
Mit folhen Leuten fonnte man im Felde nicht! ausrichten. Gleich— 
wohl geftelen fich die Lenker der Revolution in folgen Phrafen 
und fonderlih die Commiſſäre, die auf dem Lande die höchſte Ge— 
walt ausübten, wie ehemals die Commifſſäre des franzöfiihen Con— 
vents, taumelten in einer Art von Machtbefoffenheit. Es waren 
meift Nichtbadener, der Sachſe Trütfchler, der Schlefter Schlöffel ꝛc. 

Anftatt alle Nervenkraft zum einigen und tapferen Angriff 
anzufpannen, wie einft die Huffiten und mie die Preußen 1813 
getban, verſank der Aevolutionspöbel wieder in die Lethargie mie 
im Bauernfriege von 1525. Seder wollte befehlen, feiner geboren; 
jeder ſichs wohl feyn laſſen, ſich betrinfen, Neden Kalten und res 
nommiren, aber wenn es zum Kampf Fam, hielten nur wenige 
ftandhaft aus. Zudem ftritten fte fih in ihrer Thorheit noch um 
Staatsformen. Struve wollte am 6. Juni in Karlsruhe die Re— 
publik ausrufen. Brentano, von der Bürgerwehr unterftügt, hin— 
derte ihn und ließ ihn fogar verhaften. Bönning aber mit feinen 
Freifhaaren nahm ſich Struve's an und es wäre beinah zum offnen 
Kampf gefommen. Endlich murde Struve frei gegeben, mußte 
aber mit den Schweizern abmarfihiren. Am 10. Juni wurde Die 
eonftituirende Verfammlung in Karlsruhe eröffnet, eine Karikatur 
der früheren badischen Kammer. Ihr glänzendfter Redner war der 
tolle Stay, wie überhaupt ſehr viele Schulmeifter Hier ihren Aber— 
wis ausframten. 

Einige ſpäte Derfuche, durch Volksverſammlungen binter den 
Rücken der gegen Baden beflimmten Reichsarmee der Revolution 
Luft zu machen, miflangen. So biteb der große Demofratencon- 
greß zu Bamberg am 27. Mat, die Volksverſammlung zu Idſtein 
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im Naſſauiſchen am 10. Junt und ein abermaliger Demofraten- 
congreß zu Marburg am 17. obne Erfolg. Eben fo die Volks— 
tumulte in Ulm und Heilbronn am 13. und 17. Sn SHetlbronn 
rückten treue württembergifhe Truppen ein und bewachten von bier 
aus die badiſche Grenze. 

Mittlerweile hatte der Reichsverweſer das Reichskriegsminiſte— 
rium dem Fürften Wittgenftein und dagegen den Oberbefehl über 
die Neichsarmee dem bisherigen Reichskriegsminiſter, dem preußifchen 
General Peucker, übergeben und unter diefer Bedingung hatte fich 
Preußen dazu verftanden, ein bedeutendes Armeecorps unter General 
von der Gröben zu den Heſſen, Mecdlenburgern, Bayern, Würt- 
tembergern ac. ftoßen zu laſſen, melde die Reichsarmee bilden foll- 
ten. Dagegen bebtelt fih Preußen vor, ein befonderes Armeecorps 
unabhängig von Peucker in der Pfalz operiren zu Yaffen. Um den 
Kriegsplan beider Armeen in Uebereinftimmung zu bringen, fuhr 
der Prinz von Preußen am 12. Juni nad Mainz. Cin Schuß, 
der auf ihn geſchah bei Unter-Ingelheim, vermundete den Poftillon. 
In Mainz hielt er mit Beucder und von der Gröben einen Kriegd- 
rath ab, worin befchloffen wurde, die große Reichs- oder Nedar- 
armee unter Peucker folle dte badifhe Armee befchäftigen, dann 
links abſchwenken und bei Durlah in ihren Rüden zu kommen 
ſuchen, während die preußiiche oder pfälzer Armee unter General 
Hirſchfeld, deren Oberbefehl aber der Prinz felbft übernehmen 
mollte, auf mehreren Puncten in die Pfalz eindringen und bei 
Germeröheim über den Rhein gehen folte, um gleichfalld die ba— 
diiche Armee im Rüden zu faffen. 

Bereits am 13. rücten Hirſchfelds Truppen zwiſchen Kreuz 
nah und Saarbrüden auf drei Straßen in die Pfalz ein und 
fanden beinahe gar feinen Widerftand. Von einem Vertheidigungs— 
plan Sznayde's merkte man nichts. Wo fih die preußifchen Helme 
nur von ferne bliden ließen, liefen die Freifhaaren gleich davon, 
um den neuerfundenen und bei der preußifchen Armee eingeführten 
ferntreffenden Spigfugeln zu entrinnen. Nur wenige hielten Stand, 
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um alsbald der großen Uebermacht zu erliegen. Die Zahl diefer 
wenigen, die fich opferten, mar überall nicht nennendwert). Bet 
Homburg flohen die erften Sreifhaaren, dann bei Kirchheim— 
Bolanden. Hier war e8 Ziß, der die Seinigen feig im Stich ließ 
und mit einer Summe Geldes, angeblih um Waffen zu faufen, 
in die Schweiz entwih. Wieder flohen fie bei Dürkheim und zum 
Yestenmal bei Ninnthal im Anweiler Thal, mo Wii einige 
taufend Mann zuſammengebracht hatte, die aber nach kurzem Kampfe 
wieder außriffen. Das ganze pfälzifche Volksheer retirirte bei Knie— 
Yingen über den Rhein. Die Breußen bejegten ſchon am 15. Lud— 
migshafen. Das aber benusten die auf den bayrifchen Handel 
eiferfüchtigen Mannheimer, um fogleih das reiche Lagerhaus in 
Ludwigshafen über den Ahein hinüber in Brand zu ſchießen. Auch 
Germerdheim und Landau wurden entfegt, in Ießterer Feſtung der 
Gouverneur von Serge vom Prinzen von Preußen belobt. Erft 
am 19. ging das bayrifche Heer unter dem Fürften von Thurn 
und Taxis bei Worms über den Rhein und bejegte die von dem 
Preußen verlaffenen Puncte der Pfalz, denn am 20. vollzog der 
Prinz von Preußen bereits bei Germersheim feinen Uebergang über 
den Rhein nah Barden. Die Reiterei der Vorhut ging zu meit 
vor und erlitt bei Pbilippsburg eine Heine Schlappe, wobei der 
junge Prinz Friedrich Karl von Preußen, Sohn des Prinzen Karl 
und Neffe des Königs, verwundet murde. 

Die Reichsarmee unter Peucker rückte auf der Bergftraße 
langſam gegen den Nedar vor. Die Mecklenburger unter Oberft 
Witzleben bildeten den Außerften Yinfen Flügel und überraſchten die 
Treifhaaren am 12. bei Waldmichelbah im Dvenmwalde. E3 waren 
die Hanauer Turner, die Mannheimer Arbeiter, Beder ꝛc., die 
nah kurzem Kampfe davonflohen. Im Centrum machte fih ein 
bedeutendes Zögern bemerflih und wurden auch Feine Lorbeern 
errungen. Somohl Peurer, als Mieroslamsft hatten ihre Armee 
in langer Linie am Neckar ausgedehnt und die vereingelten An— 
griffe der vorgefhobenen Peucker'ſchen Corps hatten Feinen Erfolg. 
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Bei Käfertbal fiegten zwar die Preußen unter Oberftlieutenant 
von Bernftorff, Eonnten aber die Fliehenden wegen ungünftigen 
Terrains nicht verfelgen. Bei Ladenburg erlitt der zu unvorfichtig 
vorgedrungene Wigleben durch den ald Major in die badtfche Armee 
eingetretenen Württemberger Mögling eine tüchtige Schlappe, wobei 
Major Hinderfin, Chef ded Generalftabs, in Gefangenfchaft gerteth. 
Bei Hirſchhorn befand Oberſt Weiß mit Kurheſſen, Darmftädtern, 
Bayern und Medlenburgern ein blutiges Gefecht mit den Hanauer 
Turnern, die ſich lange Hier im alten Schlofje vertheivigten. Affe 
diefe Gefechte murden am 15. Junt geliefert. Am folgenden Tage 
ergriff ein Theil der badifchen Armee unter dem Polen Oborsfi 
die Offenſive, ſchlug den Oberſt von Weitershaufen bei Groß— 
Sachſen, verfolgte ihn gegen Weinheim und wurde zwar von 
MWigleben, der ſich ihm rafch in den Rücken warf, wieder zur Um— 
ehr bewogen, aber Peucker befahl den Rückzug aller feiner Corps 
und fo feierten die badiſchen Infurgenten, mit Eichenlaub befrängt, 
in Heidelberg ihren angeblichen Steg mit lautem Jubel. 

In Peuckers Lager wurde am 19. Kriegsrath gehalten und 
beihlofien, den Nedar aufwärts und bei Zwingenberg über den 
Fluß zu gehen, um fih mit dem Prinzen von Preußen zu 
vereinigen, gegen den fih unterdeg Mieroslawski menden mußte. 
Peucker febte voraus, der Prinz werde erft am 21. über den Rhein 
gehen und er felbjt wollte am gleichen Tage den Neckar pafjiren. 
Aber der Prinz Fam ſchon am 20. und Peucker vollzog feinen 
Uebergang erft am 22. Diefes Berfehlen in der Zeit brachte den 
Prinzen in große Gefahr, meil er, den Rhein im Rüden, mit 
geringen Streitkräften der ganzen Uebermacht der Inſurrections— 
armee bloßgeftelt war. _ Seine Vorhut, die Divifion- Hannefen 
von 5000 Mann, war am 21. bis Waghaufel vorgefchoben, 
als fie von Mieroslawski mit doppelter Uebermacht angegriffen 
und mit empfindlihem Verluſt geworfen wurde. Aber als fie von 
der Diviſton Brun aufgenommen und unterftügt war und ein neuer 
Kampf bei Wiefentbal entbrannte, Eehrten die badifchen Dra= 
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goner, die den Feldzug überhaupt nicht gern mitmachten, plötzlich 
um und ließen Fußvolk und Artillerie im Stih. Ihr Oberft 
Beckert commandirte felbft zur Flucht ohne alle Veranlaffung unter 
dem Rufe: „wir find umgangen? Nun drangen die Preußen 
wieder vor und die ſchöne Gelegenheit, ein preußifches Armee— 
corps durch Uebermacht zu erdrücken, ging für Mieroslawski ver= 
Ioren. Am folgenden Tage ſchon wurde durch eine Contrerevolu— 
tion in Mannheim, bei der fih drei von Miefenthal bieber 
geflüchtete Schwadronen Dragoner unter Ihomann betheiligten, 
der Civilcommiſſair Trütfehler verhaftet, als er fih mit einer 
großen Summe eben flüchtig machen wollte, und den Preußen die 
Thore geöffnet. 
An demfelben Tage (22.) foretrte von der Größen, der den 
rechten Flügel des Necdarcorps bildete, den Uebergang über den 
terfar bei Ladenburg und ließ nod an demfelben Abend Seidel» 
berg befegen, während das Peucker'ſche Hauptcorps ungehindert bei 
Zwingenberg überfegte. Hätten diefe Corps fehneller und ener— 
gifcher gegen Mieroslamsft operirt, jo würde derfelbe, zwiſchen 
ihnen und dem Prinzen von Preußen eingefchloffen, mit feiner 
ganzen Armee haben capituliren müſſen; aber bet der Langfamkeit 
Peuckers entfam er dur) einen Gewaltmarfeh und bei Sinsheim 
wurde nur fein Nachtrab mit Peuckers Vortrab engagtirt, während 
auch der Prinz vorrüdte, die Snfurgenten bei Ubſtadt ſchlug, 
Brudfal nahm, am 25. Mieroslamsfi beit Durlach) padte und 
ſchlug und noch an demfelben Tage in Karlsruhe eingog, vom 
o Regierung, Kammer, Soldaten und Freiſchaaren, desgleichen 
die Hefte des in Stuttgart aufgelösten Rumpfparlaments davon= 
flohen. Ihre Eonfufion war grenzenlos. Am erbärmlichſten fland 
es um die Pfälzer Armee, die in Baden fo wenig leiftete, ald in 
der Pfalz, und großentheils noch den erften Schuß in der Flinte 
hatte, und deren größte Heldenthat darin beftand, daß fie bei 
Sinsheim über ihren Führer, den armen alten Sznayde berfiel, 
ihm jest auf einmal vorwarf, er ſey ein preußiſcher Deſerteur und 
W. Menzel, 420 Jahre. V. 25 
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heiße eigentlich Schneider, und ihn förperlih arg mißhandelte. Zu 
derfelben Zeit zerarbeiteten fih die Barbiere in Sinsheim und 
Kardrube Tag und Naht, um den liberalen Philiftern die dicken 
Hederbärte abzunehmen, damit fie wieder als Yoyale Unterthanen 
des bürgerfreundlichen Leopold erjcheinen Eonnten. in gemiffer 
Die raubte auf der Flucht als Commiſſair viel Geld zufammen. 
Eben fo Blender und fein Weib. ine bedeutende Geldfumme, 
welche Gögg damals aus der badifchen Staatscaffe mitnahm, murde 
fpäter in Paris auf Befehl der franzöftfhen Negierung mit Be— 
ſchlag belegt und dem Großherzog zurücgeftellt. 

Mieroslawski fegte ih noch einmal zur Wehre und nahm 
eine Stellung hinter der Murg, indem er fih auf Raſtadt flügte. 
Am 29. und 30. entbrannte daher noch einmal der Kampf in einer 
fangen Linie, wie früher am Nedar, von Kuppenheim bis Gerns— 
bad. in Theil des letztgenannten Städtchens brannte ab, die 
Infurgenten wehrten fih auf einigen Puncten noch ziemlich gut, 
Tiefen aber dann doch wieder davon und retteten fih in langen 
Zügen nad der Schweiz, denn von nun an war fein Halten mehr. 
Brentano wurde unterwegs in Freiburg angeklagt und abgefet. 
Blenker plünderte noch in der Geſchwindigkeit auf der Flucht das 
ſchöne Schloß des Großherzog! von Baden, Neu-Cherftein im 
Murgtbal, und fpäter das Schloß des Fürften von Fürftenberg in 
Donauefhingen. Mit großem Raube, einer noch zahlreichen Ar— 
tillerie und vielen Pferden fuchten und fanden die Infurgenten eine 
Zufludt in ver Schweiz, wohin ſie theils über Bafel, theils 
über Conftanz gingen, ohne noch einmal von den Preußen, welche 
langſam nachrückten, eingeholt zu werden. Die ganze Schweizer- 
grenze wurde fofort von den Preußen befegt, von Konflanz bi 
Bafel, und die Auslieferung des badifchen Kriegszeugd verlangt. 
Der Schweizer Bundesrath Lieferte Kanonen, Pferde und mas 
badiſches Staatseigenthum war, fofort aus, ließ ſich aber für ge= 
Habte Koften eine Entſchädigung zahlen. Werner wies er dur 
Beſchluß vom 16. Juli fämmtliche Chefs der Infurreetion aus der 
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Schweiz hinaus. Don den gemeinen badifchen Soldaten Fehrten 
die meiften freiwillig zurüd. Sofern eine preußifhe Compagnie 
eine badifhe Enclave (Büfingen) bejeßte und Schweizerboden be= 
waffnet überfehritt, machte man großen Lärm im der Schweiz und 
ftellte 24,000 Dann auf; der eigentliche Grund mar die Beforg- 
niß, es könne dem Prinzen von Preußen einfallen, einen Beſuch 
in Neuenburg zu machen. Auch Defterreih fah die Preußen nicht 
gern am Bodenfee. Der NReichsfriegeminifter, Fürft Wittgenftetn, 
wünfchte von Bregenz aus Defterreicher in den badiſchen Seekreis 
einrücken zu laffen, aber der Prinz von Preußen verbat ſich das 
Note vom 3. Zul), fofern der Großherzog von Baden wohl preu= 
ßiſche, nicht aber öſterreichiſche Hülfe nahgefucht habe. Der Reichs— 
minifter begnügte ſich, feine Berechtigung, auch öſterreichiſche Trup— 
pen einrücken zu Yaffen, zu verwahren. 

Don der Gröden war vor Raftadt zurücgeblieben und 
ſchloß diefe Feſtung ein, die er fohonte, weil fie Bundeseigenthum 
war, und von der er überzeugt war, ſie müſſe fi doch bald er- 
geben. In der Feftung commandirte Major Tiedemann, ein 
früherer Philhellene, Sohn des berühmten Phyftologen in Heidel— 
berg, den fein Vater vergebend tn einem rührenden Briefe zur 
Dernunft mahnte. Die Solvatesfa in Raſtadt verwilderte immer 
mehr, überließ ſich dem viehifchften Sinnengenuß und verfhoß von 
den Wällen das Pulver nur wie zur Luft. Ein Jude wurde, ald 
 angeblicher Spion, ermordet, der gefangene Major Hinderfin mit 
dem Tode bedroht. Als aber fein Entfab mehr zu Hoffen war, 
neigte man fich zur Uebergabe auf Gnade und Ungnade, weil von 
der Gröben keine befjere Capitulation zulieg. Ste murde am 
23. Zult vollzogen und Hierauf der Commandant Tiedemann, der 
vormalige badifhe Major von Biedenfeldt, der alte Bönning, der 
Pole Mniewski und einige Andere Friegsrechtlih erſchoſſen. Daſ— 
ſelbe Loos litten Trütſchler, der radicale Schulmeiſter Höfer ꝛc. 
Mögling, bei Waghäuſel an beiden Beinen ſchwer verwundet, be— 
nahm ſich im Verhör ritterlich und wurde nur zum Zuchthauſe 
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verurtbeilt. Kinfel, der ſich hatte fangen laffen, wurde den Preu— 
Gen ausgeliefert und ind Spandauer Zuchthaus geftedt, aus dem 
er nach einiger Zeit nah Amerifa entfloh. Von dorther Yangte 
Hecker am 16. Juli in Straßburg an, wohin er voll Hoffnung. 
gefommen war und von mo er gleich wieder zurüdreiste. Rösler, 
der NReichscanartenvogel, der toll genug geweſen war, im Schwarz- 
wald noch einmal einen Aufrubr anzetteln zu wollen, um ven 
Preußen, feinen Landsleuten, in den Nüden zu fallen, wurde ge= 
fangen und auf den Asberg geführt, von wo ihn nach) einiger Zeit 
die Lift feiner Frau rettete. Eben dafelbft befand fich noch Fickler, 
aber auch nicht lange mehr, denn nachdem er in einer geheimen 


Unterredung dem König von Württemberg gebetchtet hatte, was 


derjelbe zu miffen wünfchte, entließ man ihn fret nah Amerika. 
Am 18. Auguft führte der Prinz von Preußen den Große 
berzog von Baden im Triumph mieder in feine Hauptſtadt ein. 


Wie durch einen Zauberfchlag war alles wieder auf den alten Fuß 


geftelt und die Revolution wie ein böfer Traum vergangen. 
Damit hörten alle revolutionären Bewegungen in Deutfchland 
auf und da nichts Neues gegründet worden war, befand man fi 
unvermerft wieder in dem alten Zuftande wie vor der Revolution. 
Die bisher geängftigten Cabinette, fonderlich der Mittel» und Klein= 
ftaaten, kamen wieder zu ihrem früheren Selbftgefühl. Die ſ. 9. 
Märzminifterien wurden im Verlauf des Herbfted und Winters 
ohne Dank entlaffen, als Ueberläftige, die man fih ungern hatte 
auforingen laffen. Die Preſſe wurde mieder ftrenger beaufftichtigt, 
das Klubwefen unterdrückt, die Gültigkeit der Grundrechte nicht 
mehr anerkannt 30. Sofern aber eine Menge Gefeße auf verfaf- 
fungsmäßigem Wege zu Stande gefommen waren, bie man in der 
Geſchwindigkeit nicht abändern fonnte, machte fi) der revolutionäre 
Geift immer noch in den neueingeführten Schwurgerichten geltend, 
von denen die politifhen Angeklagten in der Hegel freigejprochen 
wurden. So Waldeck, Temme, Jacoby, Uhlih, Grün im Preußiſchen, 


Duay im Altenburgifchen, Becher und die meiſten Angeklagten im” 
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Württembergiſchen. Nah und nah murde von den neuen Minis 
fterien und Ständen auch wieder auf dem verfafjungsmäßigen Wege 
an den Geſetzen das geändert, was zu fehr an die Ausnahmszeit 
der Nevolutionsjahre erinnerte und zu den gewöhnlichen Zuftänden 
nicht paßte. 

In demfelben Frühjahr war auch) wieder der Krieg in Schles— 
wig-Holſtein entbrannt. Nah dem Waffenftikitand von Malmoe 
war ein Proviforium beliebt worden, welches den deutfchen Kerzog- 
thümern noch eine gemeinfhaftlihe Verwaltung unter dem Vorſitz 
des Grafen von Reventlow gewährte, womit aber Dänemark nicht 
zufrieden war. Auch England und Rußland wollten nicht dulden, 
dag Schleswig als deutihes Bundesland behandelt und feinem recht- 
mäßigen Herrn, dem Könige von Dänemark, entfremdet werde. Es 
gab eine Partei in Dänemark, Schweden und Norwegen, welche 
eine innige DBereinigung diefer drei nordifchen ſtammverwandten 
Reiche wünfchte und dafür gern die deutfchen Herzogthümer an der 
Schley und Eider dem deutfehen Bunde Hingegeben hätte. Unter 
diefer Bedingung hätte das neue ffandinavifehe und das neue 
deutfhe Gefammtreih zufrieden und fogar alliirt feyn können; 
aber eine folche Köfung der Frage würde Deutfchland und Skandi— 
navien eine Macht verliehen haben, die für Rußland und England 
bedrohlich gemefen wäre; deßwegen thaten die Iegtgenannten Mächte 
alles, um den ſkandinaviſchen Einheitsplan im Keime zu erfticken 
und dagegen die unnatürlide Schöpfung des dänifchen Einheits— 
ftaates, in welchem die beiden deutſchen Herzogtbümer mit Jütland 
und den däniſchen Infeln zu einem homogenen Ganzen follten ver- 
Tchmolzen werden, zu Stande zu bringen. 

Sofern fi Deutſchland damals noch nicht fügen wollte, kün— 
digte Dänemark, ſobald das Meer den Operationen ſeiner Flotte 
offen war, den Waffenſtillſtand auf, am 26. März, und ließ bald 
darauf einige ſeiner Kriegsſchiffe in die Bucht von Eckernförde 
einlaufen, wo fie aber durch widrige Winde zurückgehalten und 
von einer Strandbatterie befchoffen wurden. Das prächtige Linien- 
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ſchiff Chrifttan VIIL ftrandete und murde mit glühenden Kugeln 
in Brand geſchoſſen. Als es die Flagge ftrich, eilten die Kolfteiner 
berbet, die Mannjchaft auf dem brennenden Schiffe zu retten und 
der holſteiniſche Oberfeuerwerker Preuß, der die Batterie comman= 
dirte, verjpätete fich bei diefer menjchenfreundlichen Handlung und 
flog mit dem Schiff, das er erobert hatte, in die Luft. Das 
zweite große Schiff, die Fregatte Gefyon, wurde erhalten und 
blieb ſeitdem die Zierde der „deutfchen Flotte”. Die däniſchen 
Schiffscapitaine Paludan und Meyer gertetben mit 800 Mann tn 
Gefangenschaft. Mit diefem glänzenden Stege am 5. April wurde 
der Feldzug eröffnet. Die deutfhe Bundesarmee in Schleswig 
zählte 45,000 Dann und murde vom preußifhen General Bonin 
befehligt. Ihr erfter Angriff galt den Schangen von Düppel, bie 
den Brückenkopf der nahe gelegenen Inſel Alfen (auf welcher die 


Dänen die Güter des Herzogs von Auguftenburg ſchonungslos ver- 
beert hatten) bildeten. Ste wurden am 15. April von den Bayern 


und Sachfen erftürmt. Hterauf fiegte Bonin felbft mit der Haupt— 
armee in einem blutigen Gefecht bei Kolding, wo unter andern 
Orla Lehmann, der Hauptagitator gegen die Deutfchen in Däne- 
mark, gefangen, aber milde behandelt und bald wieder frei gegeben 
wurde. Aber Bonin drang nicht in Jütland vor, beftimmte Be— 
fehle hielten ihn zurück und ein neuankommendes preußifched Heer 
unter General von Prittwitz, melched unabhängig agirte, fehlen 
nur da, um die Kriegsluft der Schleswig-Kolfteiner und der ſüd— 
deutfchen Bundesgenoffen zu mäßigen. Man erfuhr, Rußland habe 
das Ueberfehreiten der jütifchen Grenze als casus belli bezeichnet. 
Nur um die vorgefähriebene Unthätigfeit zu masfiren, wurde eine 
langweilige Belagerung Friedericia's angefangen. ine Kleine 
Heldentbat übte noch am 7. Juni die deutfche Flotte unter Capitain 
Brommy aus, indem fie das däniſche Blokadegeſchwader au den 
Mündungen ver Elbe jagte. Aber einen Monat fpäter wurde Bo— 
nin vor Friedertcia in der Naht des 5. Jult durch) eine von 
General Rye geführte überlegene däniſche Armee überfallen und“ 


| 
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nad einem verzweiflungsvollen Kampfe unter großem Derlufte 
(23—2900 Mann und 28 Kanonen) gefhlagen. Man befchuldigte 
einen General, er babe die Ankunft Aye’3 wiffen und Bonin 
warnen fünnen. Indem man aber noch über die geheimen Motive 
oder begangenen Fehler diefed Unglüdstages ftritt, trat die Diplo— 
matie mit einer entfcheidenden That dazwiſchen und verkündete am 
10. Juli einen neuen Waffenftiliftand. Derfelbe war von Rußland 
und England dictirt. Nachdem die Schleswig-Hplfteiner dur den 
Schlag vor Friedericia betäubt und gefhwächt waren, wurde ohne 
weitere die Trennung der beiden Herzogthümer von einander als 
Bafis des MWaffenftillftandes angenommen. Schleswig jollte von 
den deutfchen Truppen völlig geraumt werden, mit Ausnahme von 
6000 Preußen, und eine von der holſteiniſchen getrennte däniſche Vers 
waltung befommen. Die Landesverwaltung in Schleswig proteftirte 
vergebend; die Infülten, melde fich der Hamburger Pöbel gegen 
durchztehende preußiſche Soldaten erlaubte, wurden ftreng beftraft 
und fehadeten der Schlesmig-Holfteiner Sache ungleih mehr, als 
fie ihr müßten. Der Waffenftillftand wurde pünctlich vollzogen. 
Um die Gewalt, die an Schleswig begangen wurde, zu entſchul— 
digen, machten die reactionären Blätter damals viel Gefchrei von 
einer nordalbingtichen Nepublif, die im Werk gemefen jey, und 
gegen melde die Mächte hätten einfchreiten müfjen. Es hätte diefer 
Vorſpiegelung nicht bedurft, um die Maßregeln zu rechtfertigen. 
Schleswig Hatte in der That feinen andern rechtmäßigen Herrn, 
als ven König von Dänemark. Das brauchte nur einfach geltend 
gemacht zu werden. 

Wenn man nicht einfeitig und verblendet jeyn will, muß man 
anerkennen, daß England damals Recht hatte, indem Palmerfton 
(in einer Note vom 13. März 1850) erklärte, England ftehe zu 
Schleswig in Feiner Beziehung, als durch den König von Däne— 
mark, Schleswig könne rechtmäßig feine andere Negierung haben, 
als die des Königs von Dänemark, und feinen andern Krieg füh— 
‚ren, als für den König von Dänemark, niemals gegen ihn. Und 
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dag Rußland eben fo Recht hatte, wenn e3 damals, wie im Lauf 
des Winterd die Offentlichen Blätter meldeten, den Grundfag auf- 
ftellte, wenn die Deutfhen an den Verträgen von 1815 ihrerfetts 
nicht mebr fetbalten wollen, fo könne der König von Dänemark 
auch ohne Anftand das Verhältniß Holfteind zum deutfchen Bunde 
als gelöst betrachten und dieſes Herzogthum auf diefelbe Wetfe 
behandeln, wie Schleswig. Am 6. Februar 1850 gab Rußland in 
einer jehr energifhen Note feine Abficht und, die Nechte des Kö— 
nigs von Dänemark gegen Deutjhland zu wahren. 

Die neue Negterungsgewalt in Schleswig erhielt Kerr von 
Tillich im Namen Dänemarks, dem Graf Eulenburg im Namen 
Preußens zur Seite trat. Tillich handelte als echter Däne, ſetzte 
ab, verurtheilte, zwang zur Auswanderung und drangfalirte Eläglich 
alle, die fih während der Nevolution als Beamte, Geiftliche oder 
Lehrer compromittirt hatten. *) Diefe Behandlung ihrer Brüder in 
Schleswig feuerte die Holfteiner zu verzwetfeltem Muth an. Als 
Bonin nah Berlin abberufen wurde, wählten fte den preußifshen 
General von Willtfen zu ihrem Feldherrn, den ver König von 
Preußen aber desavoutrte und aus der preußifchen Armeelifte 
ftreichen ließ. Auch wurden alle preußifchen Offiziere zurücberufen. 
Da fih Dänemark verpflichtet hatte, feinerfeitS nicht in Holſtein 
einzubringen und ein Eindringen der Halfteiner in Schleöwig durch 
die Preußen verhindert wurde, fchleppte ſich das Proviſorium bis 
in den Sommer bin. Am 2. Suli 1850 wurde endlich von 
Preußen und Dänemark ein bdefinitiver Frieden unterzeichnet, 
der Schleswig den Dänen aushändigte, in Holſtein aber noch die 
Rechte des deutſchen Bundes wahrte. Die bisherige Regierung In 
Holftein (Meventlow, Befeler, Boyien, Frande, Krahn, Rehhoff) 
proteftirte und als die Preußen Schleswig verließen, rüdte Wil- 


*) Als fich die Schleöwiger einmal beflagten, die dänifchen Beamten 
verfländen nichts vom fehleswigfchen Recht, rief er: defto befler, denn das 
ſchleswig'ſche Recht taugt nichts. 
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liſen ein, um da3 Herzogthum den Dänen ftreitig zu machen. Aber 
die Holfteiner waren im Kampf nit glüdlih. Ihr Schrauben 
dampfer „von der Tann“ mußte, weil er gefirandet war, am 
21. Sult von feinem Gapitain Lange in die Luft gefprengt werden. 
Williſen felbft erlitt amı 25. bei Idſtedt unfern von Schleswig 
eine blutige Niederlage. Hierauf unterzeichneten England, Ruß— 
Yand, Franfreih, Schweden und Dänemark am 2. Auguft zu Lon— 
don ein Protokoll, worin fie den däniſchen Einheitsſtaat 
gut hießen. Auch Defterreich unterzeichnete dieſes Actenſtück „unter 
Vorbehalt der Rechte des deutfchen Bundes,“ der am 30. Sep— 
tember den Frieden ratificirtee Die Holfteiner ließen indeß den 
Muth noch nicht finfen. 


Elftes Buch. _ 
Die Union und Schwarzenberg. 


— 


Preußen Fam vorzugsweiſe der Ruhm zu, die Revolution in 


der Pfalz und Baden beſiegt zu haben. Es ſtützte ſich zudem auf 


das Dreikönigsbündniß und auf die früher ſchon ihm zugewandten 


Kleinftaaten und wurde unterftüßt von der Partei Gagern, die am 
26. Sunt 1849 das Nahparlament zu Gotha eröffnete, aber nur 
ein Baar Tage verfammelt blieb, um ihre volle Zuflimmung zu dem 
preußifhen Untonsplane zu geben. Auch erklärte Preußen (Note 
de3 Grafen von Brandenburg vom 22. Juni), es erfenne den 
Reichsverweſer nicht mehr an, weil er mit der Nationalverfamm- 
Yung, die ihn gemählt, wegfallen müffe, und fofern der alte 
Bund niht mehr, eine neue Einigung noch nicht beftehe, fey 
Preußen berechtigt, eine neue Einigung ganz oder theilweife zu 
verſuchen und ſich mit jedem deutfchen Staate, ter e8 wolle, enger 
zu verbinden. 


Der Erzherzog Reichsverweſer entfernte fih zwar aus dem 
Bereich der preußifhen SKeerlager und ging am 30. Juni nach dem 
Bade Gaftein, ließ aber das Reichsminiſterium in Frankfurt zurüd, 
verfprah miederzufommen und hielt an feinem Rechte feft, fein” 
Amt nur in die Hände fämmtlicher deutfchen Regierungen, fobald 


fie ſich desfalls geeinigt haben würden, niederzulegen. Cr ftüßte 


* 
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fih dabei auf Defterreih, Bayern und Württemberg. Oeſterreich 
proteftirte gegen das längere Vermeilen der Preußen in Baden, 
gegen deffen Militatreonventionen, gegen den engeren Bund und gegen 
ein neues deutfches Parlament und erklärte, der alte Bund beſtehe 
noch zu Recht, fofern der Verſuch, ihn durch eine andere Einheits— 
form zu erfegen, mißlungen fey. 

Zwiſchen beiden Mächten fuchte Bayern zu vermitteln. Der 
Mintiter von der Pfordten entwarf einen Plan, wonach Defterreich 
und Preußen im Präſidium des deutfhen Bundes abwechſeln und 
die Kleinftaaten medtatifirt, aber je nach) ihrer geographiſchen Lage 
an die fünf Königreiche vertheilt werden follten, jo daß Preußen 
nicht allein alle verfhlänge. Das war ganz geeignet, das Drei— 
königsbündniß zu fprengen und Hannover und Sachſen von Preu— 
fen abzuziehen. Begreiflichermweife mißftel diefer Plan in Berlin 
und es begann eine unliebjame Polemik in den preußifchen und 
bayrifchen Blättern.*) Am 30. Auguft reiste der König von Würt- 
temberg nah Linz, wohin ihm Fürft Schwarzenberg entgegenkam, 
gleichfalls in einem antipreußiſchen Intereffe. 

Aber man wollte einen offenen Kampf vermeiden, wenigſtens 
hinausſchieben. Defterreih fehlug ein Interim vor, der Art, 
daß der Reichsverweſer provifortfh fein Amt in die Hände einer 
ausfhlieglih von Defterreih und Preußen beftellten Commiſſion 
niederlegen follte, welche die Bundesgeſchäfte zu leiten haben würde 
bis zum 1. Mat 1850 unter der Vorausfegung, daß die übrigen 
Bundesregierungen zuftimmten. Der König von Preußen ging 
darauf ein und fam mit dem jungen öfterreichifchen Kaiſer am 
7. September in Töplitz zufammen, von wo fie nad Dresven reiß- 


*) Die leßteren meinten, die Preußen hätten gar fein Recht gehabt, 
in die Pfalz einzurücken (obgleich fie von Bayern ausdrücklich dazu auf— 
gefordert worden waren). Oberſt von Jeetze, Gouverneur von Landau, 
wurde ohne Dank entlaffen, weil er das Entweichen fo vieler Soldaten 
nicht verhindert habe, oder, wie man glaubte, weil der Prinz von Preußen 
ihn feiner Treue wegen belobt hatte. 
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ten. Auch der Prinz von Preufen befuchte den am 3. September 
nah Frankfurt zurücgefehrten Erzherzog. Am 30. Fam der Ver- 
trag zu Stande, am 6. Dectober gab der Erzherzog feine Zuftim- 
mung und nachdem auch die übrigen Regierungen eingewilligt hat— 
ten, legte der Erzherzog am 20. December feine Gewalt in die 
Hände zweier Bevollmächtigten nieder, des General Schönhals von 
öfterreihifcher, ded General Radowitz von preußifcher Seite, und 
das Interim trat in Kraft. 

Das war nun ein factifher Dualismus. Defterreih und 
Preußen allein hatten das Heft in der Hand. Don dem bayrifchen 
Plan war nur die Spitze angenommen worden. Um jo etfriger 
bemühten ſich von nun an die vier Königreiche, ſich mit ihren 
Anſprüchen zwifhen Defterreih und Preußen zu fehteben, und 
wenn der bayrifhe Plan der Grupptrung nicht durchzuführen fey, 
menigftend die Stellung wiederzugemwinnen, die fte im alten Bunde 
inne gebabt Hatten. Hierin wurden fie wefentlih von Rußland 
unterftüßt, das weder Defterreih noch Preußen mächtiger als bis- 
ber merden laſſen wollte, und deshalb von jeher die deutfchen 
Mittelftaaten protegirt hatte. General Bennigfens Reife nach Han— 
nover am Ende des Jahres wurde in diefem Stnne gedeutet. Dur 
die Reife des Minifter von Beuft nah Wien in demfelben Winter 
leitete Sachfen feinen Abfal vom Dreikönigsbunde ein. Es han— 
delte fich dabei auch fehr um das von Preußen immer noch) feftges 
baltene künftige deutfhe Parlament, auf welches die Kleinftaaten 
und die Gothaer ihre größte Hoffnung festen. In dem Maaße, 
in welchem fi Preußen dabei auf die Öffentliche Meinung, auf 
die immer noch regen nationalen Hoffnungen flüßte, machten fid 
Rußland und Defterreih zur Aufgabe, mwenigftens die Mittelftaaten 
gegen die Wiederkehr eines deutfchen Parlaments einzunehmen und 
ihnen die Gefährlichkeit eines folhen vorzuftellen. Nah den Er— 
fahrungen, die man eben gemacht hatte, war das nicht ſchwer. 
Als nun Preußen die Genoffen feines engeren Bundes zu Wahlen 
eines neuen Parlaments aufforderte, welches im nächſten Jahre zu 
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Erfurt fich verfammeln follte, wurde alabald nicht nur von Defter- 
reih, Sondern auch von den Königreichen proteftirt. Dagegen er= 
folgte die letzte reichs- und parlamensfreundliche Demonftration in 
Württemberg. Hier war das Märzminifterium, das in der Zeit 
der Noth fo treue und erfolgreiche Dienfte geleiftet, im October 
entlaffen, und der vormärzliche Miniſter Schlayer reactivirt worden. 
Am 12. Januar 1850 erklärte fich eine große, befonderd aus den 
gebildeten Claſſen, Kaufleuten, Beamten und evangelifchen Getft- 
lihen zufammengefegte WVerfammlung zu Plochingen unter dem 
Vorſitz des vormaligen Märzminiſters Duvernoy für den engeren 
Bund hauptſächlich in der Hoffnung auf das Erfurter Parlament. 
Natürlicherweiſe erfolglos. *) 

Defterreih wünſchte feinen Eintritt in den Zollverein und 
motivirte jeinen Wunſch durd eine ausführliche Staatsfchrift vom 
30. December. Dagegen proteftirte nun wieder Preußen aufs ent= 
fohtedenfte. Im Grunde genommen war das von Preußen begün— 
fligte deutfche Barlament und der von Defterreich bevormwortete all- 
gemeine deutfche Zollverband eins wie das andere den Bedürfniſſen 
und Wünfchen der deutſchen Natton angemefjen, nur nicht dem 
Sonderinterefje der einen und andern deutfchen Großmaht, und 
deshalb ftieß der eine, mie der andere Plan anftatt auf allgemeines 
Entgegenfommen, auf unbefleglihen Widerftand. 

Das eigenmächtige Vorgehen Preußens in den Militaircon- 
ventionen, die e8 im Frühjahr mit Mecklenburg, Anhalt, Braun 
ſchweig und Baden abſchloß und wodurch es die Contingente diejer 
Bundesjtaaten gewiffermaßen feiner eigenen Armee einverleibte, 
fleigerte das Mißtrauen und die Vorwürfe Defterreichs, melches 
unmerflih bedeutende Streitfräfte in Böhmen zufammenzog, um 
feinen Willen nöthigenfals mit Gewalt durchzufegen. Damals 
traten auch die beiden Fürften von Hohenzollern, Friedrich Wil— 





*) In diefen Zeitpunet füllt ein merfwürdiges Ereigniß. Am 16. Jan. 
flog die erfte telegraphifche Depeche dem Draht entlang durch Deutfchland. 
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beim Anton von Hechingen und Karl Anton von Sigmaringen, 
ihr Eleines ſchwäbiſches Erbe unter vortheilhaften Bedingungen 
dem König von Preußen ab (12. März 1850), was befonderg 
Württemberg mißfälig feyn mußte, da e8 nun fehlen, Preußen 
wolle fi) feften Fuß im ſüdweſtlichen Deutfehland gründen. 

Der König von Preußen verpflichtete fih die ganze confti= 
tutionele Partet in Deutfchland nicht blos durch die Verheißung 
des Erfurter Parlaments, fondern auch durch die am 6. Februar 
von ihm in Berlin feterlich beſchworene neue preußiſche Ver— 
faffung. Er fagte zwar halb jcherzend, das Negteren fey ihm 
nun wieder möglich geworden, nachdem die nothwendigften Prä- 
rogative der Krone in dem neuen Statut gefichert feyen, allein e3 
war doch klar, daß er, fofern Defterreich das conſtitutionelle Sy— 
ſtem aufgab, fih ale conftitutionellen Sympathien in Deutfchland 
aneignete. Während nun auch die Wahlen zum Parlament in 
Erfurt vorgenommen murden, erfolgte der Abfall aller der Staa— 
ten, die biöher zu Preußen gehalten hatten, jebt aber zu Defter- 
reich übergiengen. Nicht nur Hannover und Sachſen fagten fi 
von Dreiföntgsbunde 108, fondern auch Oldenburg zog fih zurück 
und Kurheffen mwanfte. Hier wurde am 23. Februar Hafjenpflug 
iwieder zum Minifter ernannt,. der entfehiedenfte Reactionär, von 
dem nichts anderes zu erwarten war, als Kampf auf Leben und 
Tod mit den Ständen. Nun trat zwar dad Parlament in Er- 
furt am 20. März zufammen, in zwei Kammern gewählt von 
Preußen und feinen engern Bundesgenofjen, eröffnet von Radowitz, 
präfidirt von Simfon, und berieth den ihm vorgelegten neuen Bun— 
deöverfaffungsentwurf, um ihn nach einigen Amentementd anzu= 
nehmen; aber die Begetfterung, das Vertrauen, wie ed dad Par— 
lament in Sranffurt im Frühling von 1848 begrüßt hatte, fehlte. 
Gagern erfchten, aber nur wie zur Leichenfeier ded Parlamente. 
Radowitz ſprach marme Worte der Hoffnung und der Liebe, aber 
der Glaube fehlte. Am 29. April wurde diefed Parlament vertagt, 
am nie wieder zufammenzutreten. Während feines Furzen Dajeyns 
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befaß es nicht einmal Selbftändigkett, ed mußte jedem Wink von 
Berlin lauſchen und obgleih bier am 8. Mat die zu Preußen 
ftehenden Untonsfürften von beiden Heſſen, Oldenburg, Baden, 
Meimar perfönlih zufammentraten, um das neue Werk zu fanc- 
tiontren, war man in diefen höheren Regionen doch felbft feiner 
Sade nicht ganz gewiß. Das Erfurter Parlament war e8 gerade, 
was den beftigften und entfehlofjenften Widerſtand Defterreichd und 
der Köntgreiche hervorrief. Die Sorgen häuften fih und wurden 
nahe drohende Gefahren. 

Rußland hatte fich auf's beftimmtefte gegen das Erfurter, mie 
gegen das deutfche Parlament erklärt, aber eben jo beftimmt auch 
gegen den allgemeinen deutjchen Zollverein und gegen den Eintritt 
von Gefammtöfterreih im den deutfchen Bund. In diefem Sinne 
war die Feine Schrift „Gedenkblätter“ ſchon im März von Herrn 
son Meyendorff, ruſſiſchem Gefandten in Berlin, fpäter in Wien, 
gejcehrieben worden. Rußland wollte nämlich Preußen weder dur 
die eonftitutionelen Sympathien, noch Defterreich durch feine ma— 
teriele Macht zur Hegemonie gelangen Yaffen. Die ruffiihe Po— 
litik verlangte, daß die Macht zwifchen Defterreich und Preußen 
getheilt bleibe und daß ihre Zwietracht ſich verewige. Deswegen 
verlangte Rußland auch einfah die Wiederherſtellung des alten 
Bundestages, der auch allein noch zu Necht beftehe. Bayern, Sach— 
fen, Hannover und Württemberg fchloffen am 27. Februar zu 
München eine Mebereinkunft, worin fie fih (unter Beibehaltung 
eines Volkshauſes und Reichsgerichts) für ein Bundespirectorium 
son 7 Stimmen erklärten (Defterreih, Preußen, die vier König 
reiche und beide Heſſen vereint als eine Stimme). Kurheſſen 
follte durch diefe Begünftigung von Preußen abgezogen werben. 
Defterreih Iprah am 13. März feine volle Bilfigung diefes Ver— 
trages aus und am 19. eröffnete der König von Württemberg die 
eonftituirende Landesverfammlung in Stuttgart mit einer Rede, 
worin er die preußifche Union „einen künſtlichen Sonderbundsver— 
ſuch auf den politifhen Selbfimord der Gefammtheit berechnet“ 
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nannte und zum Schluffe noch fagte: „wir wollen weder Defter- 
reicher, noch Preußen, fondern durch und mit Württemberg gang 
allein Deutihe feyn und bleiben.” Der preußifhe Gefandte in 
Stuttgart, Herr von Sydow, wurde augenblicklich abgerufen und 
der mwürttembergifhe in Berlin, von Hügel, nahm feine Päſſe. 
Defterreih faßte im April feinen beftimmten Entſchluß. Seine 
Lage war von der Art, daß es zur abjolut monardhifchen Gewalt 
zurückkehren mußte. Es hatte bereits die Einheit jeined Gebietes 
proclamirt. Es wollte ſich aber von nun an, wie auf fein tapferes 
Heer, fo auf die Kirche fügen. Die unter Metternich fo lange 
verfäumte Kirche bot fih dem Einheitsſtaate als die natürlichfte 
Bundesgenoffin dar. Schon im Mat 1849 Hatten fi die öfter- 
reichiſchen Biſchöfe in Wien verfammelt und, in Uebereinftim= 
mung mit den Beichlüffen der Würzburger Verfammlung von 1848, 
in der Wiederbelebung des kirchlichen Geiftes ein Mittel erkannt, 
wodurch auch der öfterreichtfche Katferftaat feine Kräfte würde ver 
jüngen Fönnen. Die damals fhon von der Kirche dargebotene 
‚Hand murde vom jungen Kaiſerthum dankbar angenommen und 
am 18. April 1850 erließ Franz Joſeph ein Decret, morin er den 
Biſchöfen den freien Verkehr mit Rom, die Aufhebung des placet, 
unabhängige Verwaltung des Kirchenguts und eine große Erwei— 
terung des kirchlichen Strafrechts gewährte. *) Sodann that Fürft 
Schwarzenberg in der deutſchen Sache den kühnen Schritt, indem 
er, jofern das Interim am 1. Mat ablief, am 26. April das 
Plenum ded Bundestages nad Frankfurt einberief, „nit, um 
jofort die alte Bundesverfaffung wiederherzuſtellen, fondern nur, 
um durch) diefed allein berechtigte Organ beratben und befchließen 
zu laſſen, was ferner zu thun ſey.“ Die Abficht Defterreihs war 
damals noch, als Gefammtftaat, alfo auch mit feinen nichtdeutſchen 
Beftandtheilen, in den deutfchen Bund einzutreten und darin das. 





*) In diefe bifchöfliche Bewegung griff auch die Wahl des Freiherem 
von Ketteler, Probft in Berlin, zum Bifchof von Mainz ein, am 15. März. 
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natürliche Uebergemwicht zu behaupten. Die vier Königreiche, Heſſen, 
der König der Niederlande für Luremburg, und der König von 
Dänemark für Holjtein befchiekten das Plenum. Preußen und feine 
Bundesgenoſſen proteflirten, Kurheſſen ſchickte feine Vertreter nad) 
Berlin und Frankfurt zugleid. Das Plenum aber wurde wirflih 
am 10. Mai unter öfterreichifhen Vorſitz eröffnet und war der 
factifeh reactivirte Bundestag, wenn auch noch nicht vollftändig 
beſchickt. 

Im Kampfe gegen dieſe Reactivirung eines verhaßten Alten, 
die man nicht mehr für möglich gehalten hätte, erſchöpften ſich 
vollends die landſtändiſchen Oppofitionen. Die Kammern wurden 
wiederholt in den meiften Bundesftaaten aufgelöst, weil fie fi 
der Reaction nicht buld genug fügten. Am bäufigften in Würt- 
temberg, wo die conftituirende Verfammlung unter dem Prafidtum 
Schoders im Derlauf eines Jahres dreimal aufgelöst werden mußte, 
weil fie noh an den Errungenſchaften von 1848 fefthalten wollte. 
Nächſt diefer Verſammlung benahm fih die darmftädtifhe und 
kurheſſiſche am troßigften. Die legtere, unter dem Vorſitz Bayr— 
boffers, wurte von Saffenpflug am 12. $unt’aufgelöst, um rüd- 
fihtslofer Miniſterialwillkür Plag zu machen. 

Mebr Energie lag in der preußischen Proteftation, indem zu= 
gleich die Militaireonventionen vollzogen und derjenigen zufolge, 
welche Preußen mit Baden abgefhloffen hatte, die ganze wieder— 
bergeftellte badifche Armee nah Preußen verlegt wurde und im 
Lauf des Sommers wirklih dahin abmarſchirte, während preußiſche 
Truppen ganz Baden befeßt hielten. Dagegen proteflirte nun wieder 
Defterreih auf's beftimmtefte. Aber in Preußen felbft war nad 
und nah eine Partei herangewachſen, welche den bisherigen Gang 
der preußifchen Politik, die Union und alles, was jeit dem Mär 
1848 gefchehen war, principiell verwarf und die alten Zuftände 
zurücdverlangte. Ste wollten feine deutſche, fondern ausſchließlich 
eine preußiiche Politik. Sie mollte „mit der Revolution brechen“. 


Sie ftellte fih den Liberalen Weftmächten gegenüber auf die Seite 
W. Menzel, 120 Jahre, V. 26 
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Rußlands und Defterreihs, als den abfolutiftifhen Mächten, von 
denen ſich niemald zu trennen Friedrich Wilhelm II. in feinem 
Teftamente dem Sohn gerathen hatte. Ste trachtete nah Wieder— 
berftellung wie der monarchiſchen Alleingewalt, jo auch der ariſto— 
kratiſchen Vorrehte und nah Wiederabſchaffung aller Tegten Er— 
rungenfhaften der Demokratie. Dieje Partei hatte zu Häuptern 
die Herren von Gerlach, Kleiſt-Retzow, Bismark-Schönhaufen, 
den Staatsrechtölehrer Stahl, den Gefhichtfhreiber Leo in Halle ꝛc. 
und zu Organen den f. g. Treubund, eine den alten Tugend— 
hund nahahmende Geſellſchaft, und die neue preußiſche oder Kreuz— 
zeitung, von Wagener talentvoll redigirt. Indem diefe Herren 
offen gegen den engeren Bund (die Union) und Radowitz Oppo— 
fitton machten, hatten fie den Vortheil, auch in der Kammer die 
erfte Rolle Spielen zu können, fofern die gefammte demofratifche 
Partei in Preußen damals nur paffiven Widerftand zu leiften be= 
ſchloſſen und Fein einziges ihrer Talente in die Kammer gemählt 
hatte. Am 22. Mai wurde der König im Wagen von einem irr— 
finnigen Menfhen, Namens Sefeloge, dur einen Schuß in den 
Arm verwundet, in Folge deffen, zur Steuer der Volksaufreizung 
und Verführung, die Preffe unter firengere Aufficht als bisher ge= 
nommen wurde. 

Da ſich die beiden Großmächte allein nicht zu einigen ver— 
mochten, wandten fie jich wieder an das unvermeidlihe Rußland. 
Katfer Nicolaus kam nah Warſchau, gab der Gerlach'ſchen Partet 
feinen Segen und nahm huldvoll als oberfter Richter die klagbaren 
Parteien an, in der zweiten Hälfte des Juni. Don Wien fam 
Fürft Schwarzenberg, von Berlin der Prinz von Preußen dahin. 
Mas dort verhandelt wurde, tft nicht bekannt geworden. Der Er- 
folg aber hat bewieſen, daß die ruſſiſche Anſicht damals der öſter— 
reichiſchen zugeneigter gewefen tft, als der preußifchen, weil fonft 
Fürft Schwarzenberg von diefem Zeitpunct an fo energiſch, wie er 
that, vorzugehen nicht würde haben wagen dürfen. Am 2. Sep— 
tember ließ Defterretch ohne weiteres Zaubern in Frankfurt den 
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engeren Bundesrath alfo den echten alten Bundestag, wieder 
eröffnen unter Worbehalt des Zutritt3 der renitenten, noch dem 
engeren preußiſchen Bunde zugewandten Staaten. E83 ließ alfo 
Preußen Eeine Wahl mehr, ald Nachgeben oder Kampf, einen 
Kampf, in dem Rußland ſich auf öfterreihifehe Seite fielen würde. 

Hatte noch zwei Jahre vorher alles für die Einheit Deutſch— 
lands geſchwärmt, jo war jet die Zwietracht wieder ärger als je 
vorher. Die Eleindeutfhe und großdeutfche Anficht Hatten fich immer 
jroffer einander gegenübergeftelt, eine Ausgleihung ſchien nicht 
mehr möglih. Schon rüttelte man die Schwerter in der Scheibe, 
da gaben eigenthümliche Vorfälle in Kurheſſen den Ausſchlag. Die 
Hefien jollten durh den vom Kurfürften rehabilitirten Mintiter 
Hafjenpflug gründlich gemaßregelt und alles in das vormärz- 
lihe Geleife zurücfgebraht werden. Da fie nun mehr, als alle 
andern deutfhen Volksſtämme, unter den alten und immer wieder 
fih erneuernden Mipregierungen gelitten hatten, Hielten fte an den 
Hoffnungen des Jahres 1848 feft und wollten fie nicht laſſen. 
Aber Haffenpflug griff Fed durch und ließ am 4. September 1850 
die Steuern ausjchreiben, ohne die fändifche Verwilligung, gemäß 
der Derfaffung, einzuholen. Der ſtändiſche Ausſchuß (Schwarzen— 
berg, Bayıhoffer, Gräfe, Kellner, Hendel) proteftirte ſogleich. 
Hierauf wurde am 7. das ganze Land in den Kriegszuftand erklärt 
und der alte General Bauer follte die Dictatur ausüben. Allein 
fammtlihe Organe der Gewalt verfagten fih ihm, die Gerichte ers 
fannten, der Ausfhuß jey in feinem Recht. Die gefammte Staats— 
dienerfchaft bis zur Polizei herunter leiftete, mie verabredet, einen 
pafliven Widerftand und lehnte die Vollgiehung jedes verfaffungs- 
widrigen Befehls des Herrn SHaffenpflug ab. Draußen murden 
Volksverſammlungen abgehalten und die Stimmung des Volks 
fhien dem Kurfürften fo drobend, daß er in der Nacht des 
12. September aus Kaffel entfloh und ſich, um nit dur fein 
eigened Land reifen zu müffen, auf einem weiten Ummeg über 
Hannover und Köln nah Franffurt a M. begab, wohin ihm 
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Haflenpflug nadeilte. In Kaffel Tieß er den General Haynau 
(Bruder de3 berühmten öſterreichiſchen Feldzeugmeiſters) mit unbe- 
dingter Vollmacht zur Handhabung des außerordentlihen Kriegs- 
ftandes zurück, aber nicht nur der Oberbürgermeifter Hartwig, der 
Commandant der Bürgerwehr Siedler, der ftändifche Ausſchuß und 
die Gerichte verfagten ihm den Gehorfam, fondern auch das Offi— 
zieräcorps. ine Deputation des letzteren wurde vom Kurfürften 
‚mit den Worten heimgeſchickt: „wollt ihr nicht gehorchen, fo zieht 
euern Rock aus.” Und das thaten fie wirklich, über 200 Offiziere 
nahmen ihre Entlaffung; die Unteroffiziere aber erklärten: „ein 
Hundsfott, wer von und fih zum Offizier machen läßt." Aber 
der Kurfürft pochte auf auswärtige Hülfe und donnerte vom Wil- 
helmsbad aus, mo er Reſidenz genommen, in feinen Decreten den 
Unzufriedenen die ſchreckliche Wahrheit zu, daß man fih nicht mehr 
im Jahr 1848 befinde, daß der alte Bundestag zu Necht beftehe, 
daß nah der Wiener Schlußacte und den Bundesbeſchlüſſen von 
1832 die Regierungen durch) landſtändiſche Verfafiungen in der Er— 
füllung ihrer Bundespflichten nicht verhindert werden dürften, und 
dag mithin die Steuern gezahlt werden müßten. 

Indem nun der Kurfürft vom einfeitig durch Oeſterreich reha— 
bilitirten Bundestage Schuß feiner Herrenrechte verlangte, ſagte 
ihm diefelbe der Bundestag am 21. September zu. Preußen aber, 
zu deſſen Unionsftaat oder engerem Bunde Kurbeffen immer no 
gehörte, war dadurch in die Nothwendigfeit gefegt, entweder ſich 
dem neuen Bundestag zu unterwerfen, oder deffen Intervention in 
Kurheffen mit Gewalt entgegenzutreten. Der König proteftirte in 
einer Note vom 23. und ernannte am 26. Ra do wittz zum Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten. Zugleich wurde ein preu= 
Bildes Truppencorps in Weftphalen zufammengezogen. Aber au 
Defterreih machte große Rüftungen in Böhmen und Kaiſer Franz 
Joſeph ging nah Bregenz, wo er am 11. October mit den 
Königen von Bayern und Württemberg zufammenfam und mit den= 
jelben die Durchführung des Bundesbefchluffes verabredet. Der 


Die Union und Schwarzenberg. 1850. 405 


König von Württemberg brachte in öſterreichiſcher Hufarenuntform 
einen Trinkſpruch aus: „ein alter Soldat macht nicht viel Worte, 
aber er felgt dem Rufe feines Katjerd, wohin e8 auch ſey.“ Ein 
bayriſches Heer unter dem Fürften von Thurn und Taris follte in 
Kurheſſen einrüden, wodurd zugleich die preußifche Aufftelung in 
Baden gefährdet wurde. 

Allein ehe man zur Ausführung jehritt, mußte erft Rußland 
gehört werden. Kaifer Nicolaus kam am 15. Detober wieder nach 
Warſchau, um die fireitenden Parteien abermals zu vernehmen, 
und Kaifer Franz Sofeph mit dem Fürften Schwarzenberg eilten 
zu ihm, während von preußifcher Seite Minifter Graf von Bran— 
denburg die ſchwierige Miſſion übernahm, eine Politik zu vertheis 
digen, welche Preußen dahin gebracht hatte, mit Bayrhoffer in 
Kurbefjen gemeine Sache zu machen und in der deutſchen Frage 
nit Radowitz ftehen oder fallen zu ſollen. Man kann fich denken, 
wie dem Katjer Nicolaus die neue Wendung der Dinge in Preußen 
zumider feyn mußte, wie wenig er, mit Defterreich im Bunde, Rück— 
ficht gegen das jedenfalls viel ſchwächere Preußen zu nehmen brauchte, 
und welchen Erfolg er ſich von ernften Drohungen verfprechen durfte, 
jofern er den Treubund, die Kreuzzeitung und das Teſtament Frie— 
drich Wilhelms II. auf feiner Seite hatte. Deffentlide Blätter 
erzäblten damals, Kaifer Nicolaus babe mit Thränen in den Augen 
geklagt, dag er vielleicht gegmungen werden Eünne, gegen das ihm 
jo innig verwandte Königshaus in Vreußen das Schwert zu ziehen. 
Gewiß tft, daß Rußland am 26. Detober e8 als einen casus belli 
erklärte, wenn Preußen der vom Bundestag verfügten Execution 
in Kurbeffen ein Hinderniß in den Weg lege, und daß Graf 
Brandenburg am 30. Detober in tieffter Entrüftung über das, 
was er hatte hören müffen, und bis zum Tode erfchopft nach 
Berlin zurüdfehbrte. Zudem war in den legten Tagen eine eng— 
liſch-franzöſiſche Erklärung eingelaufen, melde die ruſſiſche unter= 
ftügte. Rußland und Frankreich hatten von England förmlich eine 
Kriegserflarung gegen Breußen verlangt, wenn es den zu London 
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abgejhloffenen Vertrag, Dänemark betreffend, nicht fofort aner- 
fenne und die SHolfteiner ferner in ihrem Widerſtand unterftüge, 
am 23. October. ngland hatte diefe Zumutbung zwar abgelehnt, 
unterftügte jedoch die ernften DVorftellungen Rußlands, Frankreichs 
und Oeſterreichs, jo daß fih Preußen vollig ifolirt und von allen 
Seiten bedroht Jah. 

Mittlerweile hatte Radowitz durch ein preußiſches Armeecorps 
unter General von der Gröben die preußiſchen Etappenſtraßen in 
Kurheſſen beſetzen laſſen und die eilige Rückkehr der noch in Ba— 
den ſtationirten preußiſchen Truppen verfügt, weil fie im Fall eines 
Krieges durch die Bayern, MWürttemberger und Defterreicher hätten 
abgefihnitten werden können. Kaum aber brachen diefe tapfern 
Truppen auf, jo fam die Negterung in Karlsruhe fehon ſchweres 
Bedenken gegen die Politik von Radowitz an und wurde man bier 
unmerflih zur ruffifchsöfterreichifchen Meinung bingezogen. Die 
Bayern aber unter Thurn und Taris rüdten am 1. November 
bereitö in Hanau ein, 10,000 Mann ftarf, und drangen Fed gegen 
Kaffel vor, wo die Preußen ftanden. Ein blutiger Zufammenftoß 
war unvermeidlich, wenn die Diplomatie nicht no) in der letzten 
Stunde ein Meifterftüc machte, oder eine befjere Beflnnung vor 
dem Abgrund warnte, in den man das Vaterland zu flürzen im 
Begriffe ftand. Man darf nicht zweifeln, daß der einmal zwiſchen 
Defterreih und Preußen entbrannte Kampf, wer auch anfangs ge= 
ftegt hätte, von beiden Seiten mit allen Kräften bis zur ganzlichen 
Erſchöpfung würde fortgeführt worden ſeyn, denn der Stolz ber 
Volksſtämme und der Confeſſtonshaß hätten fih eingemiſcht und 
tie im 3Ojährigen Kriege würde dad Ausland zuletzt entſchieden 
und die befte Beute davon getragen haben. Wir dürfen fehr froh 
ſeyn, daß fih das Ausland damals nicht eifriger um den wirklichen 
Ausbruh des Kriegs bemüht Hat. Er murde zu unferem Glück 
dadurch vermieden, daß fich der König von Preußen am 2. No— 
vember bewogen fand, Radowitz abzudanfen und von der Gröben 
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einen Nückzugsbefehl zugehen zu laſſen.) Wie hoch auch dem 
König diefes Opfer zu ſtehen Fam, der Preis war des Dpferd 
werth. Die Vermeidung des Bruderfriegs kann nie zu theuer ers 
fauft werden. Dem ritterlichen Grafen Brandenburg brad das 
Herz, ald der junge Niebuhr ihn noch mitten in der Naht von 
feinem Kranfenlager auffhredte und ihm aus dem Geheimen Ka— 
binet den Befehl brachte, an von der Gröben die verhängnißvolle 
Gontreordre zu ertbeilen. Er that es, janf wieder auf dad Lager 
zurück und ftarb nach wenigen Tagen. Man thut unrecht, dieſen 
düftern Novembertagen zu fluchen, weil in ihnen die ruffiiche Partei 
über veutfche Ehre hohnlachte. Die Schiefale diefer Tage wur— 
den von einer höheren Hand gelenkt und wahrhaft zum Seile 
Deutschlands. 

Herr von Manteuffel trat fofort an die Spitze des preu— 
ßiſchen Miniftertums und verfügte am 6. November eine allgemeine 
Mobilifirung der preußifshen Armee, obgleih und gerade weil er 
Irieden machen wollte. Er mußte, um mit Anftand unterbandeln 
zu Fönnen, gerüftet daftehen. Zudem galt es, fich nicht überraichen 
zu laſſen, denn eine furhtbare öfterreichifehe Armee fland an der 
böhmiſchen Grenze und am 7. Fam Radetzki in Wien an mit der 
Beftimmung, fte gegen Preußen zu führen. Indem von der Grö— 
ben fih Yangfam aus Kurheffen zurüdzog, Fam die Auferfte Spitze 
feiner Nachhut mit der Außerften der feindlichen Vorhut in Be- 
rührung. Es mar eine Compagnie öfterreichifcher Jäger, die den 
Bayern voranzog, und einige Mann derfelben fielen von preußi— 
ſchen Kugeln bei Bronzell am 8. November, ohne daß ein 
zweites Zufammentreffen erfolgt wäre. Ganz Kurheſſen, wie Ba— 





*) Die Nachricht vom Einmarſch der Bayern und Defterreicher in 
Heflen Fam in Berlin an, als der König eben zu einer großen Jagd nad) 
Blankenburg abgehen wollte. Da beftellte er yplößlich die Jagd ab und 
hielt den verhängnißvollen Minifterrath, indem er nach feiner humoriſti— 
fchen Art fagte: Wir brauchen nicht nach) Blanfenburg zu gehen, wir 
fünnen die Böcke gleich Hier ſchießen. 
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den, murde von den Preußen geräumt. Der Kriegdfall war ver- 
mieden, e8 wurde ımterbandelt, und um die Sache möglichft Eurz 
abzumaden, begab fih Herr von Manteuffel nah Olmüg, wo 
er am 29. mit Fürft Schwarzenberg tagte. Auch Herr von Meyen- 
dorff war von Wien mitgefommen, um im Namen NRußlands die 
Verſöhnung zu beftegeln. Preußen entfagte der Unton, dem deut- 
ihen Parlament, dem Schuß der kurheſſiſchen Verfaſſung, fügte 
fih in eine „Pacificirung“ Holfteins und behielt fih vor, auf 
einer demnächft von allen Bundesfürften zu beſchickenden Conferenz 
in Dresden vollends alle, die deutſchen Angelegenheiten betreffen- 
den Meinungsverfchtedenheiten auszugleichen. 

Diefe Conferenz in Dresden murde am 23. December 
unter Vorfig des Fürften Schwarzenberg eröffnet. Die erften Be— 
ſprechungen betrafen die brennende Frage Kurbeffens und Holfteing, 
und ſchon am 28. ertheilte dev Bundestag in Frankfurt, in Folge 
der Dresdner VBerabredungen, dem Feldmarſchalllieutenant von Le— 
geditih die Vollmacht, mit einem öſterreichiſchen Armeecorps dur 
Kurbeffen nah Solftein zu marſchiren. Sodann reiste Schwar- 
zenberg mit Manteuffel nah Berlin, den Köntg zu begrüßen und 
eine dualtftifche Politik zu verabreden, welcher gemäß Defterreich 
und Preußen im neuen Bunde die Entſcheidung über Krieg und 
Frieden fich ausfchlteglich vorbehalten wollten. Das war aber nicht 
im Sinne der Mittelftaaten, noch weniger Rußlands, weshalb das 
Project in Dresden auf einen entfchloffenen Wiverftand ſtieß. Aus 
diefem Grunde 309 fih die Conferenz auch jehr In die Länge. 
Eben fo menig wie die beiden deutſchen Großſtaaten die dualiftifche 
Spite des Bundestags durhfegen Fonnten, vermochte auch Defter- 
reich den Eintritt feines Gefammtftantes in den deutfchen Bund zu 
erzwingen. In diefer Frage ſtellte ſich nämlich Rußland ganz auf 
Seite Preußens und fühnte damit gleichfam den Tod Branden- 
burgs aus. Kaiſer Nicolaus verehrte dem König von Preußen eine 
Brillantkette zum Andreasorden im Werth von mehr als einer 
Milton. Auch England und Frankreich gaben Noten ein, wortn 
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fie ſich auf's beftimmtefte gegen den Eintritt von Geſammtöſterreich 
in den neuen deutfhen Bund erklärten. Bayern reclamirte noch 
einmal die Trias, der König von Württemberg fogar das deutfche 
Parlament, indem er in einem Brief an den Fürften Schmarzen- 
berg vom 18. Februar 1851 daran erinnerte, wie tief das Bedürfniß 
darnach der Natton inwohne. Allein nachdem fih die Conferenz 
in Dresden monatelang Hingezogen, konnte weder durchgeſetzt wer— 
den, mas Defterretih, noch mas Preußen, noch was die andern 
deutfchen Staaten, noch was das deutfche Wolf, jondern ausſchließlich 
was Rußland wollte. Der Katjer von Rußland war gegen dad 
Parlament und die preußtfhe Union, gegen den Eintrist Geſammt— 
öſterreichs, gegen die dualtftifche Spige, gegen die Trias und neue 
Staatengruppirung des bayriihen Plans und verlangte einfach die 
Miederherftelung des alten Bundes. Und weil er es wollte, ge— 
ſchah es. Denn durch Defterreih und die Mittelſtaaten überſtimmte 
er Preußen, dur Preußen und die Mittelftnaten Defterreih und 
durch Defterreih und Preußen die Mittelftaaten. Es blieb Tediglich 
nichts übrig, als einfache Nückkehr zum alten Bundedtage, und 
die Dinge Hatten ſich fo gewendet, daß es der Vortheil Preußens 
war, die Reacttvirung des alten Bundes zu vollenden, um dadurch 
den Eintritt von Gefammtöfterreih in den Bund zu verhindern. 
Am 27. März Iud Preußen feine bisherigen engeren Bundesgenoffen 
ein, jammtlih den Frankfurter Bundestag zu befhiden, und in 
Dresden vereinigte man fih am Ende dahin, feinen Befchluß zu 
faflen, fondern das gefammte „werthvolle“ Material der bisherigen 
Verhandlungen dem factifh mwiederhergeftellten Bundestag in Trank 
furt zu übermweifen. So umging man eine ausdrückliche Abwei— 
fung der öfterreihifchen Forderung, ald Gefammtftaat in den Bund 
einzutreten, und kehrte einfah zum Alten zurüd, als ob e3 nie 
unterbrocden worden wäre. Am 15. Mai fchloß die Gonferenz in 
Dresden ihre Sibungen und am gleichen Tage wurde der neue 
preußiiche Benollmächtigte, Kerr von Rochow (bisher Gefandter 
in Petersburg) feierlih am Bundestage. eingeführt und die Bot— 
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ichafter der Kleinen Unionsſtaaten folgten bald nad. Der alte 
Bundesftaat wurde am 30. Mat reeonftitufrt. Gin unterdeß in 
Wiesbaden berathſchlagender deutſcher Zollcongreß endete ungefähr 
in gleicher Weiſe. Die Aufnahme Oeſterreichs in den Zollverein 
kam nicht zu Stande, nur ein Anſchluß Deutſchlands an den öſter— 
reichiſchen Poſtvertrag. 

Alſo endete die ganze ungeheure Bewegung in Deutſchland 
damit, daß man einfach zum alten Beſtande zurückkehrte. Nachdem 
den Demofraten die eine und untheilbare deutſche Republik und 
den Gothaern das neue Kaiſerthum mißglückt mar, follten au die 
Fürften, obgleich jeder von ihnen Aenderungsvorſchläge machte, 
nichts Neues und Beſſeres zu Stande bringen. Die meiften waren 
frob, daß wenigſtens Ruhe eintrat, aber niemand traute dem 
Wiederaufbau des ſchon einmal Eingefallenen und man fonnte ſich 
faum verbeblen, diefelben Urfahen würden immer wieder diefelben 
Wirkungen bervorbringen, d. h. auch die Revolution werde wies 
derfehren. 

Indem fih nun ſowohl Defterreih, als Preußen der einfachen 
Reactivirung des Bundestages nach dem ruflifchen Gedanken gefügt 
hatten, kam Kaifer Nicolaus wieder nah Warfhau, empfing bier 
am 17. Mat den Beſuch des Königs von Preußen und Fam ſodann 
auch in Olmütz mit dem Kaiſer von Defterreich zufammen. Der 
alte Bund der drei nordiſchen Mächte fehlen bergeftellt zu feyn. 
Am 20. Auguft aber proclamirte Franz Joſeph, daß die Verfaf- 
fung Defterreihs in ihre Quelle zurücdgezogen werde, nämlich in 
den fouverafnen Willen des Katfere. (Die definitive Aufhebung 
der Derfaffung wurde erft am 1. Januar 1852 proclamirt.) Das 
war eine nothwendige Folge des Cinhettsftaates. Als folder Fonnte 
Defterreich unmöglih einen Reichstag haben, den Deutſche, Sla— 
ven, Ungarn und Staltener zugleih hätten beſchicken müffen. Der 
König von Preußen aber folgte diefem Beifpiele nicht, ſondern bielt 
die neue DVerfaffung feſt. Derfelbe begab fih nach feinem ſchwä— 
bifhen Beſitzthum und empfing am 23. Auguft auf feinem Stammes 
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ſchloß Hohenzollern unter einer Linde die Erbhuldigung diefer neuen 
Untertanen. Bei diefem Anlaß bob er die Rechte gen Simmel 
und rief Gott zum Zeugen an, daß er nie nach unrehtmäßigem 
Befite geftrebt Habe. ine indirecte Antwort auf die Thronrede 
de3 Königs von Württemberg. Nachher befuchte der König von 
Preußen die Gemahlin des legtern in Friedrichshafen und fam mit 
dem Kaifer von Defterreih im Bade Iſchl zufammen. 

Aber am 7. September überrafchte Preußen die Welt dur 
Befanntmahung einer bisher. insgeheim betriebenen Vereinbarung 
des Zollvereins mit dem Steuerverein (Hannover), wieder eine 
Sonderverbindung, direct gegen das öſterreichiſche Project feines 
Eintritts in den Zollverein gerichtet. Daher auf's neue große Er— 
bitterung und Agitation. Oeſterreich berief im September eine 
Zollconferenz nach Wien, um hier ſeinen Plan eines allgemeinen 
für Deutſchland und Oeſterreich gemeinſamen Zollvereins durchzu— 
ſetzen, wobei ihm ſeine bisherigen ſüddeutſchen Verbündeten auch 
beiſtanden. Preußen aber beſchickte dieſe Conferenz nicht. Es hatte 
den bisherigen Zollverein kündigen müſſen, um durch ein neues 
Uebereinkommen den Steuerverein mit ihm zu verſchmelzen. Das 
wurde nun von den Bundesgenoſſen Oeſterreichs, die bisher dem 
Zollverein angehört hatten, benutzt, um ihren Wiedereintritt in 
denſelben an die Bedingung zu knüpfen, daß zuvor auch Oeſter— 
reich in dieſen Zollverein aufgenommen werde. In einer Conferenz 
der Bevollmächtigten von Bayern, Sachſen und Württemberg zu 
Bamberg am 25. März 1852 wurde das zum Beſchluß erhoben 
und am 5. April von den kleinen ſüdlichen Zollvereinsſtaaten zu 
Darmſtadt unterſtützt. Als nun Preußen ſeinerſeits eine Zoll- 
conferenz in Berlin eröffnete, legte der bayriſche Bevollmächtigte 
(von Meixner) die Darmſtädter Beſchlüſſe vor, am 26. Aber 
Preußen gab nicht nach. Es wurde in faſt allen Gebieten des 
Zollvereins durch die laute Zuſtimmung des Gewerbeſtandes und 
der Kammern unterſtützt. Gerade die am meiſten Betheiligten 
wollten die Vortheile des alten Zollvereins mit Preußen nicht 
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aufgeben und die Imduftriellen fürchteten vom Geſammteintritt 
Defterreihs mehr eine ftärfere Concurrenz in den Producten, als 
fie auf einen erweiterten Markt in den zu Defterreich gehörenden 
nichtdeutfchen Ländern bofften. Am 7. Juni fhlug Preußen alle 
Forderungen der Darmftädter ab. Nun verfammelten fih die Mi- 
nifter der Darmftädter Coalition noch einmal im Bade Kiffingen, 
im Sunt. 

Dort batte ſich wie zufällig der rufftihe Minifter Graf Nef- 
felrode eingefunden. Es handelte ih nicht mehr um die Zoll- 
frage allein. Noch andere wichtige Ereigniffe nahmen die ganze 
Aufmerkfamfeit der Diplomaten in Anſpruch. Am 2. December 
1851 hatte Ludwig Napoleon fth durch einen Staatäftreih zum 
Alleinherrn gemacht und war im Begriff, ſich gleich feinem großen 
Oheim die Katferfrone auf das Haupt zu feßen, und am 3. April 
1852 war Oeſterreichs Minifter, Fürft Schwarzenberg, plöslih am 


Schlage geftorben. Diefer hatte fich noch Furz vor feinem Tode in 


einer Gireularnote vom 29. Januar dabin erklärt, Defterreich molle 
Frieden mit Frankreich bebalten unter der Bedingung, daß Franf- 
reich fetnerfeits die Verträge von 1814 achte. Als er aber ftarb, 
eilte der Katjer von Rußland nah Defterreih und Preußen, um 
fih mit diefen beiden Mächten dem neuen Napoleon gegenüber 
wieder eben jo zu alliiren, wie fein Bruder früher gegen den al- 
ten Napoleon. Seine eigentliche Abficht war indeß keineswegs "ein 
Krieg gegen die neue illegitime Dynaſtie in Frankreich; nur die 
Beforgniß der Defterreicher vor etwaigen Uebergriffen Frankreichs 
in Stalien und die altpreußifchen Antipatbien gegen die Franzoſen 
folten ihm zum Mittel dienen, Wien und Berlin auch) ferner in 
Abhängigkeit zu erhalten. Trotz der Allianz von 1849 war 
Schwarzenberg nieht der Mann gemwefen, ſich unbedingt Rufland 
zu fügen.. Die SHerftelung feines Ginfluffes in Wien (Berlind 
war er ſicherer) war für Nicolaus Hauptzweck der Reiſe. Schon 
am 8. Mat war er in Wien und fehmeichelte beſonders der öfter- 
reichijchen Armee. Dann reiste er nah Berlin, wo er noch 
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weniger Umftände machte, die preußifche Garde geradezu” „Kame— 
raden“ anredete, fie aufforderte, wenn e3 nöthig jey, an feiner 
Seite zu: kämpfen und in einem Küraſſier „die ganze preupifche 
Armee umarmte?, Don diefer Zeit an diente ihm vorzüglich die 
einflußreiche Kreuzzeitungspartei. 

In Defterreih trat Graf Buol- Schauenftein, biöher Ge- 
fandter in London, an Schmarzenbergd Stelle und erklärte, nichts 
an defien bisheriger Politik ändern zu wollen. Der junge Kaifer 
bejuchte Italien und Ungarn, um die Bevölferungen dafelbft mög— 
lihft zu verfühnen, und vermählte fih 1853 mit Elifabeth, Toch— 
ter des Herzogs Mar von Bayern. In der Zollangelegenheit be= 
gann Defterreih zu refigniren. Die Darmftädter ſperrten fi 
noch eine Weile und tagten für fih im Auguft in Stuttgart, im 
September in Münden, aber aud fie mußten nachgeben, da der 
norddeutfche Steuerverein (Hannover) feft zu Preußen bielt, und 
ed Defterreih im Hinblick auf die europäiſche Konftellation da— 
mals gerathen fand, fih Preußen wieder zu nähern. Kaiſer Franz 
Joſeph machte am 13. December 1853 einen freundfchaftlichen Bes 
juh in Berlin und am 19. Februar 1854 ſchloſſen Defterreich und 
Preußen für 20 Jahre einen Sandelövertrag ab, der die früher 
von Defterreihd und den Darmjtädtern geforderte Zolleinigung 
zwar nicht für immer ausjchloß, aber doch weit hinausſchob. Hier— 
auf fügten fih die Darmftädter am 4. April auch in die Wie— 
derberftellung des bisherigen Zollvereind, der 
nur durch den Beitritt des Steuervereind eine Erweiterung erhielt. 
In diefer Trage trug alfo Preußen einen volftändigen Sieg da— 
von. Auch ermarb es durch Kauf von Didenburg im Jahr 1853 
den Jahdebuſen, alfo einen Hafen an der Nordjee, der ihm 
ſchon lange gefehlt Hatte, nicht ohne die Proteftation Hannovers. 
Baron Manteuffel blieb an der Spite des Minifteriumd; Radowitz, 
der allen Einfluß verloren, farb am Ende des Jahres 1853. 

Das freundfhaftlihe Verhältnig Preußens zu Württemberg 
wurde am Ende des Jahres 1852 wiederhergeftelt. Die drei con= 
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ſtituirenden Verſammlungen in Württemberg hatten nach einander 
aufgelöst werden müſſen, weil fie übertriebene demokratiſche For- 
derungen ſtellten. Da nun Feine neue Verfaſſung auf dieſem Wege 
zu Stande fommen Eonnte, ftellte der Köntg fon im Beginn des 
Jahres 1851 die alte DVerfaffung ber und berief gemäß verfelben 
neue Stände ein. Dem Ausſchuß der Yesten conftituirenden Ver— 
fammlung wurden am 16. März gewaltjam die Schlüffel abge- 
nommen. 

In Kurbefjen feierte die Reaction unter Hafjenpflug ihren 
vollftändigen Triumph. ine Menge Beamte wurden abgefegt und 
vor Gericht gezogen, oder mußten fih durch die Flucht retten. 
Im Jahr 1852 allein wanderten 20,000 Menſchen aus dem Kur- 
lande aus und ſah man in der Gegend von Fulda einige Dörfer 
ganz leer ftehen. Die Stände murden aufgelöst und Haffenpflug 
regierte allein auf dem Verordnungswege. Diefer Minifter empfing 
jedoh am 4. November 1853 von dem jungen Prinzen. von Iſen— 
burg, dem Schwiegerfohn des Kurfürften, deſſen Wünfchen er in 
PBrivatangelegenheiten fich widerſetzt hatte, auf offener Straße derbe 
Stofihläge in Scandal, den der Kurfürft dadurch beftrafte, 
daß fich der Prinz auf einige Zeit mußte in ein Srrenhaus bringen 
lafien. Erft 1855 murde Haffenpflug entlaffen. — In Heſſendarm— 
ftadt machte fi die nahe Verwandtſchaft des regierenden Hauſes 
zum ruſſiſchen dadurch bemerklich, daß ſämmtliche Civilſtaatsdiener 
nach ruſſiſcher Sitte, ſelbſt die Lehrer in den Schulen, Uniformen 
tragen mußten. 

Im Sommer 1854 ahmte König Marimilian II. das Beiſpiel 
von London nad und eröffnete zu München unter einem großen 
Glaspalaft eine Induftrieausftellung, die aber durch heftiges 
MWiederauftreten der Cholera geftört wurde. Unter den Befuchenden 
befand fh auh König Friedrich Auguft U. von Sachſen, der 
hierauf eine Gebirgsreife nach Tirol machte, aber am 9. Auguft 
bei Imft, indem die Pferde durchgingen aus dem Wagen gefchleu- 
dert wurde und auf der Stelle farb. Ihm folgte fein hochgebil- 
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deter Bruder Sohbann. Im vorhergehenden Jahre waren auch 
die Großherzoge von Didenburg und Weimar geftorben und war 
dem erften Friedrich Peter, dem andern Karl Alexander nad- 
gefolgt. 

Sn Hannover ftarb der greife Ernft Auguft am 18. No— 
vember 1851. Ihm folgte fein blinder Sohn Georg V. Die Dinge 
geftalteten fich bier friedlich, bis die Nitterfhaft alle ihre alten 
Rechte reclamirte, ihre Forderungen beim Bundestage durchſetzte 
und demnach (1855) die Landesverfafjung wieder abgeändert wer— 
den mußte. 

Die Holfteiner Hatten den Londoner Frieden, der den Ge— 
fammtftaat Dünemarf3 fancttonirte, immer noch nicht anerkannt, 
waren unter Waffen geblieben und Hatten nah dem Abzug der 
Preußen aus Schleöwig den dafelbft eingerückten Danen mehrfache, 
jedoch unentjcheidende Gefechte geliefert, unter andern am 12. Sep⸗ 
tember 1850 bei Eckernförde. Es gelang ihnen aber nicht mehr, 
die Schley zu überichreiten und ein Sturm, den fie am 4. October 
auf Friedrichftadt unternahmen, mißlang ihnen, obgleich fie ſchon 
bis in die Stadt eingedrungen waren. Nun erſchien Graf Thun 
als Bundestagscommiffatr und forderte Einftelung aller Feindſelig— 
feiten. Die Holfteiner baten, wenn man nichts für fie thun wolle, 
jollte man ihnen wenigftens die Selbithülfe geftatten. Ste befamen 
gerade im Herbft vielen Zuzug von Freiwilligen aus Deutfchland, 
auch Heinrih von Gagern trat ald Major bei ihnen ein. Aber 
in der wichtigen Conferenz zu Olmütz verftändigten fich Oeſterreich 
und Preußen dahin, SHolftein müffe entwaffnet, der Friede mit 
Gewalt durchgefegt werden. Nun blieb den Holfteinern nichts mehr 
übrig, als nachzugeben. Wilifen trat ab, Am 28. December be- 
vollmächtigte der Bundestag das öfterreihifche Armeecorp3 unter 
Feldmarſchalllieutenant von Legeditfh, durch Kurheſſen noch Hol— 
ſtein zu marſchiren. Die Landesverſammlung von Schleswig-Hol— 
ſtein bat nur noch, die Feſtungen Rendsburg und Friedrichsort, 
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ala zu Solftein gehörig, beim deutfhen Bunde zu behalten. Aber 
die Defterreicher, die im Januar 1851 einrücten, überließen in 
Rendsburg das Kronwerk und Friedrichson ganz den Dänen. Be— 
feler, Reventlow, Dlshaufen flohen. Heinrich von Arnim (Ex— 
mintfter von 1848 ber) machte vergebend am 15. Februar in der 
preußiſchen Kammer darauf aufmerffam, daß Rendsburg ganz Hol— 
ftein und Friedrichsort den Kieler Hafen beberrfhe, daß es aljo 
im Sntereffe des deutſchen Bundes und zunächſt Preußens Itege, 
diefe feften Puncte zu retten. | 

Der Widerftand der Herzogthümer war befiegt, eine flarfe 
dfterreichifehe Armee ftand im Lande. Es handelte fih nun darum, 
auch den Dänen anftändige Bedingungen abzugewinnen. Fürſt 
Schwarzenberg führte damals überall das große Wort und fo auf 
gegen Dänemark. Er warf den Dänen ihre demokratiſche Verfaſ— 
fung sor,*) rühmte dagegen die ariftofratifchen Stände von Schles- 
wig und Holftein und war keineswegs geneigt, diefe dem däniſchen 
Gefanmtftaat zu opfern (Schreiben vom 9. September 1851). Er 
fam ſogar auf den Gedanken einer Einverleibung von ganz Däne- 
mark in den deutfchen Bund, womit die Hauptjchwierigfeit gelöst 
und zugleich der ruffiihen Politik ein Damm gefeßt worden wäre. 
Aber dazu Fam ed nicht. Nußland, dem in diefer Trage England 
und Franfreich beiftanden, fegte eine neue Combination dur, bei 
der es, fcheinbar uneigennügig, doch am meiſten gewann. Die 
Großmächte vereinigten fih nämlich dahin, daß ſowohl der Herzog 


*) Die demofkratifche Partei in Dänemark Hatte bereitS eben eine 
Unterftügung erhalten durch die Maitreffe des Königs, Louife Rasmuflen, 
die er zur Gräfin Danner erhob und im Auguft 1850 fich zur linfen Hand 
frauen ließ. Sie war die Tochter eines Taglöhners, welche der Buch- 
druder Berling unterhielt. Bei einem Brande im Haufe Berlings fah 
fie der König und Faufte fie dem Berling ab, der geadelf, Kammerherr 
und Privatiecretair des Königs wurde. Die dänifche Ariftofratie war der 
neuen Gräfin abe, die demofratifche Partei eben deshalb zugeneigt. 
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von Auguftenburg feine Erbanfprühe auf Schleswig-Holſtein, als 
auch Landgraf Friedrich von Heſſen die feintgen auf Dänemark 
(val. ©. 123) verlieren und daß gang Dänemark und Schleswig— 
Holftein auf Ghriftian (den Sohn des Herzog Chriftian von 
Glücksburg und der Prinzeß Louiſe, einer Schmefter ded erb— 
berechtigten Sandgrafen von Heſſen), der vom König von Dänes 
mark fofort adoptirt murde, übergeben follte. Gin Londoner Pro— 
tocol vom 8. Mat 1852 brachte das definitiv zu Stande. Dem 
Herzog von Auguftenburg, den das nähere Erbrecht in den Her— 
zogtbümern zufam, geſchah dabei offenes Unrecht. Rußland aber, 
dem durch die rechtmäßige Nachfolge des Auguftenburgers Schles— 
wig-Holftein für immer wäre entzogen worden, hielt ed nun durch 
den jungen Glücksburger feſt. Der (durch des Landgrafen von 
Heffen Vermählung mit der Groffürftin Alerandra vermittelte) 
ruffifche Erbanfpruch auf Dänemark und Jütland Fonnte vom deut— 
fchen Bunde nie beanftandet werden; wohl aber hätte derfelbe alles 
thun follen, um eine Ausdehnung diefes Erbanfpruhs auch auf 
Schleswig-Holſtein zu verhindern. Bet der Eiferfucht zwifchen 
Defterreih und Preußen war das leider nicht möglich. 

Nachdem die europäiſche Diplomatie auf Koften der deutichen 
Nationalintereffen dieſes Werk volbrabt hatte, gab der König 
von Dänemark am 20. Januar 1852 eine neue Derfaffung und 
ließ, gemäß der öfterreichifchen Forderung, die Stände Schleswigs 
und Holſteins, jedoch getrennt, befteben. In Schleswig wurde bie 
deutfhe und däniſche Sprache für gleichberechtigt erklärt und eine 
Amneftte ertbeilt. Da, im Februar 1852, marſchirten die Deftere 
reicher ab und die Dänen waren von nun an wieder Alleinherren 
in den Herzogthümern. Es lag nicht in ihrer nordiſchen Art, die 
Derbitterung der Herzen mit gemüthlichen Phraſen zu bemänteln. 
Derb und rücfihtslos folgten fie ihrem Intereffe und ihrem Haß, 
ohne fih an ven Wortlaut ver gemachten Zugeftändniffe zu binden. 
In Schleswig wurde das Däniſche Kirhen- und Schuliprade. In 


Kiel wurden die meiften a abgejegt, — Offiziere des 
W. Menzel, 120 Jahre. V. 
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fehleswig-holftein’fhen Kontingent, eine große Menge Beamten, 
Pfarrer und Schulmänner wurden ſchonungslos ohne Penfion da— 
vongejagt. Alle Anleihen, welche die Regierung der Herzogthümer 
während der Nevolution gemacht, wurden für ungültig erklärt; 
fogar den Wittwen, die fih in einer Bittfhrift um Schuß an bie 
Königin von England gewendet hatten, ihre Benflonen genommen.*) 
Das alles gefhah unter dem für Holftein neuernannten Minifter 
Reventlow- Criminal, Hinter dem aber Moltfe und Tilih fanden. 
Die Herzogthümer follten nach der neuen Verfaffung je durch einen 
eigenen Minifter verwaltet werden, der aber feinen Sitz in Copen— 
bagen nehmen mußte. Die Feſtung Rendsburg wurde gefhleift. 

Auch das Schickſal der armen deutſchen Flotte wurde da= 
mals entſchieden. Preußen übernahm die Fregatte Gefyon und die 
wenigen größeren Schiffe. Der Reſt des Flottenmateriald wurde 
am 3. Juli 1852 zu Brake und Bremerhaven an den Meiſtbieten— 
den verfauft. 

Eine der wichtigften Folgen der deutfchen Revolution war die 
Belebung des religiöfen Sinnes und die Vermehrung des Eirhlicden 
Anſehens, denn der Ernft der Zeit, die Gefahr, der Einblick in 
die tiefe Eorruption der revolutionirenden Maffen weckte das ſchlum— 
mernde religiöje Gefühl und Iehrte manchen, der es lange nicht 
gethan Hatte, wieder beten, während zugleich die Kirche nicht ver— 
fehlte, von den allgemeinen Freiheiten, die damals jo verſchwen— 
deriſch votirt murden, auch ihres Antheils fih zu verfihern. 

Bon der VBerfammlung der deutichen Bifhöfe zu Würzburg 





*) Wie weit man ging, davon eine Fleine Anecdote. Ein junger 
Handwerker aus Glauchau in Sachfen ließ fich einen Paß nach Sonderburg 
in Schleswig Holftein ausftellen, als er aber dahin fam, fchidte man 
ihn mit einem Zwangspaß fogleich wieder heim, weil fein Paß verfälfcht 
fey. Es gebe nämlich fein Schleswig-Holftein. Der ſächſiſche Conſul in 
Hamburg gab dem jungen Manne einen andern Paß, worin es hieß „Son 
derburg in Dänemark“, worauf der junge Mann zugelaflen wurde. Sächſ. 
eonftit. Zeitung vom 7. Juni 1857. 
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im Sabr 1848 tft oben ſchon die Rede gemefen. Ste hatte zum 
Zweck, für die katholiſche Kirche die Freiheit in Anſpruch zu neh» 
men, welche ihr bisher von den Staatöregierungen verfagt worden 
war, und die von ihr ausgegangene Denkfehrift, welche die Nechte 
der Eatholifhen Kirche in Deutſchland rerlamirte, ſollte nicht un= 
fruchtbar bleiben, wie fo manches andere, was jene Tage hervor— 
brachten. Noch in demſelben Jahr bildete fih am Rhein der 
Piusverein „für Freiheit und Einheit der Kirche”, im folgenden 
Jahre der DVincenzverein „für innere Miſſion“, und der Bonifa= 
ziusverein „zur Unterftügung von Katholifen in proteſtantiſchen 
Kändern“. Unmittelbar nach der Unterdrückung des badiſchen Auf- 
ftandes wurden überall im Geefreife, im benachbarten Württem- 
berg, Bayern und bis tief hinab am Rhein Mifftonen abge- 
halten von Jeſuiten, unter denen fih Pater Roh durd die Kraft 
feiner Nede befonders hervorthat, und überall firömte das reumü— 
thige Volk in Maſſe Herbet und that Buße. in junger Fürft 
von Waldburg-Zeil, der Gefellfhaft Jeſu angehörend, ypredigte 
dem noch von der Hite des Aufruhrs glühenden Volk den Frieden 
und die Liebe des Heilandes an derfelben Stelle, wo fein Ahnherr, 
Georg Truchſeß von Waldburg, es unter den Hufen feiner Roſſe 
zertreten hatte. Die Andacht, mit der das Volk die Väter an— 
hörte, war eine durchaus freiwillige und ſo allgemeine, daß es nie— 
mand wagte, weder die von ſo viel Ehrfurcht umgebenen Pre— 
diger zu ſtören, noch ihnen den verhaßten Jeſuitennamen vorzu— 
werfen. Welcher Umſchwung in der öffentlichen Meinung! Zwei 
Jahre vorher hatte man gejubelt, als die letzten Jeſuiten im Son— 
derbundskriege über die Alpen hinüber geflohen waren, und hatte 
gemeint, ſie würden niemals wiederkommen. Jetzt war derſelbe 
P. Roh, der damals über ven St. Gotthard floh, wieder unan— 
gefochten dieſſeits der Alpen und entfaltete eine erftaunensmwürbige 
Thätigkeit. 

Fürſt Schwarzenberg ſah im innigen Bunde des Staats mit 
der Kirche die Grundbedingung einer gefunden Wiedergeburt Defter= 
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reichs und das ſicherſte Mittel, die innerhalb des Katferftants ſich 
feindlich gegenüberftehenden Nationalitäten zu verfühnen. Daber 
die Conceffionen an die Biſchöfe im Jahr 1850, deren oben gedacht 
ift. Ermuthigt dur diefen Vorgang erliegen die Biſchöfe der 
oberrheiniſchen Kirchenprovinz unter Vorfig des Erzbifhof Herr- 
mann (Vicari) von Freiburg im Breisgau im Sommer 1851 
eine Denkſchrift, worin fie Gewährung der ihrer Kirche fo lange 
vorenthaltenen Rechte verlangten. In der That hatte die Staats— 
gemalt nirgends fo tief und flörend in das Rechtsgebiet der Kirche 
eingegriffen ald bier. Die eigentliche bifhöflihe Gewalt war auf 
den meltlihen Oberfirchenrath übergegangen. Die katholiſche Unt- 
verfität war größtentheild mit fyftematifchen Feinden der Kirche 
bejegt worden ꝛc. Vgl. Theil -IV. ©. 51. Aber die Denkfrift 
lieb unbeantwortet von Seiten der Staatsgewalten in der gedach— 
ten Kirchenprovinz. Da ftarb der lebensmüde Großherzog Leopold 
son Baden am 24. April 1552 und der Erzbifchof veranftaltete 
ihm eine Trauerfeier in den Eatholifchen Kirchen, aber ohne Hoch— 
amt. Er hatte Recht, denn meil der DVerftorbene ein Proteftant 
gemwejen und der Heidelberger Katehismus die Mefje ein verfluchtes 
Teufelswerk nennt, Eonnte weder der katholiſche Biihof für ihn 
eine Seelenmefje Iefen, noch das proteftantiihe Volk eine folche 
serlangen. Aber die Begriffe waren fo verworren und die Dumme 
Hoffahrt, mit der die f. g. Gebilveten Eatholiihe Dinge zu behan— 
deln pflegten, noch fo allgemein verbreitet, daß ſich gegen das 
durchaus gerechte, billige und vernünftige Verfahren des Erzbifchofs 
eine ungeheure Agitation erhob und man ihn der Majeftätöbelet- 
Higung, ja des Hochverraths befchuldigte. Die Regierung felbft 
beging das Verſehen, auf einem Hochamt zu beftehen und die ka— 
tholiſchen Pfarrer dazu anzuhalten, wurde aber nachher ihres Irr— 
thums inne und fügte diejenigen Pfarrer nicht, die der Erzbiſchof, 
weil ſte gegen feinen Befehl in dieſer Frage der mweltlihen Macht 
gehorcht hatten, auf einige Tage zu geijtlihen Erereitien in St. 
Peter verurtheilte, 
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Sn demfelben Jahr 1852 reclamirten auch die Biſchöfe Bayerns 
die ihnen noch vorenthaltenen Rechte ihrer Kirche, murden aber 
im Wefentlihen ablehnend befhieden. Am 16. Juli erging von 
Seiten der preußifchen Regierung ein Edict, monad in möglichen 
Fällen den Sefuiten die Zulaffung auf preußifhem Boden unter= 
fagt werden Eonnte, wogegen aus Nheinland und Weftphalen Pro— 
tefte eingingen. In Defterreich wurden die Sefulten aber mit großer 
Vorliebe wieder zurücdgerufen. 

In Baden hatte für des Großherzog Leopold älteften gleich— 
namigen Sohn, welcher geiſteskrank war, deſſen jüngerer Bruder 
Friedrich als Prinz-Regent die Negterung übernommen. Gein 
Minifter von Marfhall war der Kirche nicht zugeneigt und fegte 
den Kampf mit ihr fort. Nach langen Eonferenzen hatten die 
Staaten der oberrheinifchen Kirchenprovinz (Baden, Württemberg, 
Hefien, Naſſau) erſt im Jahr 1853 fich dahin geeinigt, die vor 
zwei Jahren erlajfene bifchöflihe Denkſchrift zu beantworten, jedoch 
nicht gemeinfam. Aber alle meigerten fi mehr oder weniger, den 
Bifhöfen zu genügen. Die preußtfhe Regierung, wegen Zollerns 
betheiligt, hielt fi am neutralften. Die Bifhöfe traten wieder 
zufammen und erliefen am 12. April eine energifche Erklärung, 
worin e8 hieß: „man muß Gott mehr gehordhen als den Menjchen.* 
Es waren unter dem genannten Erabifhof die Bifhöfe Wilhelm 
Emanuel (Ketteler) von Mainz, Sofeph von Rottenburg, Chriftoph 
Florenz von Fulda, Peter Sofeph von Limburg. Inzwiſchen währte 
es noch bis zum Herbſt, ehe die badtiche Regierung energifche 
Gegenfhritte that. Am 7. November 1853 erließ fie einen Be— 
fehl, demnach Fein Erlaß des Erzbifchofs an die Geiftlichfeit jeined 
Sprengels ferner Gültigkeit haben folte ohne Genehmigung und 
Unterfohrift des Freiburger Stadtdirector Burger, des Regierungs— 
commifjaird. Der Oberhirt einer großen, fünf Staaten umfaſſen— 
den Kirchenprovinz Eonnte fih natürlichermeife nicht unter die 
Auffiht eines ſtädtiſchen Polizeichefs ftellen Taffen, erließ eine 
würdevolle Broteftation und that gedachten Stadtdireetor nebft den 
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Mitgliedern des katholiſchen Kirchenrath8 in Karlsruhe, welche 
den Mißgriff der Staatsgewalt gutgeheißen oder gar dazu gerathen 
batten, in den Bann. Die Negterung fhloß dad Prieſterſeminar, 
welches der Erzbiichof ausschließlich unter feine Hut genommen, 
und ließ e3 militairifh befegen, auch allen Geiftlichen verbieten, 
den SHirtenbrief des Erzbifhofs, worin diefer feine Sade vor dem 
Volk verthetdigte, auf den Kanzeln zu lefen. Der Erzbifchof da— 
gegen befahl feinem Klerus, nur ihm zu gehorchen. Welcher Geiſt— 
liche nun den SHirtendrief las, dem fperrte Die Negterung die Tem— 
poralien, ja mehrere wurden verhaftet. Welcher ihn nicht las, 
fiel dagegen in den Bann des Bifhofs. Noch unerträglicher wurde 
die Spannung, als die Regierung dem Erzbifchof jede Auflicht 
über die frommen Stiftungen entzog und nun aud die Gemeinden 
in's Intereffe gezogen wurden. Der Eatholifche Bauer ergriff fofort 
Partei gegen die proteflantifche Negterung, weil er fich einbildete, 
es jey auf Beraubung der Fatholtichen Stiftungen abgefehen. Im 
badischen Taubergrunde drückten die Bauern desfalls (ohne in offe— 
nen Widerſtand auszubrehen und die Gefeße zu übertreten) doch 
am entjehloffenften und einftimmigften ihre Meinung aus, erhielten 
aber ſchnell militairiſche Execution. Der Erzbiſchof felbft wurde 
auf ein Paar Tage, nur der Sicherheit wegen, in Verhaft ge= 
nommen, indem man die ganz unbegründete Furcht hegte, er könne 
fih an die Spige der Bauern fielen. Ein fo frandalöfer Hader 
in dem kaum von feiner Revolution gebeilten Baden konnte den 
Großmächten begreiflichermetfe nicht gefallen. Er wurde daher von 
außen gedämpft. Der öfterreichifehe Gefandte in Karlsruhe zahlte 
für einen von der Regierung gemaßregelten Kleriker die demfelben 
angejegte Geldftrafe. Die bedrängte Negierung unterhandelte mit 
Kom und am 24. Juni 1854 Fam wentgftens ein Interim zu 
Stande, demzufolge die Decrete des 7. November mieder aufgehoben 
murden, Die Ehre und der Vortheil bileben auf Seiten des greifen 
Erzbiſchofs, der aus der katholiſchen Welt zahlreihe Huldigungen 
empfing und deſſen Benehmen der Papft ſelbſt Hoch ehrte. — In 


Die Union und Schwarzenberg. 1853. 4923 


Zleinerem Maaß miederbolte fich der Streit im Naſſauiſchen. Peter 
Joſeph, Biſchof von Limburg, fah ſich veranlaßt, einen Pfarrgut— 
verwalter zu ercommunieiren und die Negterung fperrte dagegen 
einem renttenten Pfarrer die Temporalten. 

Angeregt durch alle diefe Vor gänge nahm die katholiſche Preffe 
in Deutfchland einen großen Aufihwung, entftanden immer mehr 
Kirchenblätter und bildeten ſich Fatholifche Vereine, die jährlich 
eine große Generalverfammlung hielten, 1853 zu Wien. 

Die achtbundertjährige Erinnerungsfeier des h. Bonifazius 
führte am 5. Sunt 1855 eine große Zahl deutfcher Biſchöfe, Kle— 
riker und Raten nah Fulda, mo Biſchof Ketteler von Mainz in 
einer herrlichen Nede daran mahnte, dag Deutſchlands politiſche 
Einheit erft möglich geworden fey durch die kirchliche, und daß fie 
babe untergehen müffen, fobald fich die Kirchen getrennt hätten. — 
Wenige Wochen fpäter ſchloß Defterreih mit Rom ein Concordat 
ab, am 25. September, in welchem die früher ſchon bemilltgten 
Freiheiten der Kirche noch meiter ausgedehnt und das joſephiniſche 
Syftem nänzlich befeitigt wurde. Die Errungenschaften der Kirche 
waren denmah: Der freie Vrrkehr der Bifchöfe mit Rom, die 
ausschließliche Leitung der Prieſterſeminare und des reltgiöfen Uns 
terricht3 in allen Schulen, dad Recht der Biihöfe, die Cenſur zu 
üben und Firchenfeindlihe Bücher zu unterdrüden, die Gründung 
neuer Kirchenfprengel, die Errichtung von Klöftern, die Selbft- 
verwaltung des Kirchengut3 2c., endlich die allgemeine Zuficherung 
von Seiten des Staats, die Kirche folle „alle ihr nach der Anord= 
nung Gottes und nach den Beftimmungen der Klirchengefege zu— 
fommenden Rechte genießen“. Nah diefem Vorgange ſchloß au 
Württemberg ein Concordat ab (erft 5. Sunt 1857 ratificirt), wo— 
rin das öfterrethifche zum Theil wörtlich copirt mar. In Wien 
unterwarf fih der Philofopb Günther freiwillig der päpftlichen 
Autorität, als feine Schriften von Pius IX. verworfen murden. 
Sn der Lombardei machten die Bifchöfe ten erften Verſuch, ſchlechte 
Bücher durh Excommunication der Verfaſſer, Verleger und Druder 
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zu unterdrücken. Mehrere Fälle, in denen zu katholiſchen Kirchhöfen 
in Oeſterreich Leichen von Proteftanten nicht zugelaffen wurden, ers 
regten Aufſehen, mie überhaupt dad Concordat heftige Anfelndung 
in der Preſſe erfuhr. Unter den katholiſchen Vereinen, die damals 
blühten, zeichnete fich der Vincenzverein für Armenpflege, der Verein 
der Kindheit Sefu für arme Kinder, Ankauf von Sclavenkindern, 
Taufe jüdifher Kinder ꝛc. aus. An vielen Orten in Deutſchland aber 
bildeten ſich katholiſche Gefellenvereine zur fittlihen Hebung des 
Handwerfäftandes. 

Im proteftantifchen Deutfchland zeigte fih nicht minder reger 
Eifer, die tiefgefunfene Macht der Kirche mieder zu flärfen und 
zu Ehren zu bringen. Schon 1848 wurde der erfte ſ. g. Kirchen— 
tag, eine freie Verſammlung gläubiger Geiftlihen und Laien, in 
Wittenberg abgehalten, geftiftet und geleitet hHauptfächlich von dem 
preußifchen Geheimenrath Bethmann-Hollweg und dem durch feine 
Dialestif hervorragenden, in Berlin einflußreichen Gonfiftortalrath 
Prof. Stahl, eine Hauptftüge der Kreugzeitung. Dieſe Kirchentage 
wiederholten fich ſeitdem jeden Herbſt in einer anderen proteflan= 
tifchen Stadt Deutſchlands und fuchten auf doppelte Wetfe zugleich 
für den Glauben und für die Einheit zu wirken. Nun wurde aber 
die Einheit unmöglih, fofern die Gläubigen mit den Halb- und 
Ungläubigen eine Gemeinfhaft eingehen wollten. Seit der Thron— 
befteigung Friedrich Wilhelms IV. waren die von der Untongfirche 
getrennten Altlutheraner wieder anerfannt worden und erfolgte 
innerhalb der Unionskirche felbft eine mächtige Reaction. Stahl 
mit Gerlah, Leo, der Kreuzzeitungspartei und Hengſtenberg ver- 
fanden die preußifche Union vorzugameife Tutherifh. In Mecklen— 
burg, in Kurheſſen und dem bayrifhen Franken herrſchte ebenfalls 
dad ftrenge Lutherthum. Kliefoth in Mecklenburg entjegte den 
Paſtor Bartholdi, weil er bei der Taufe den Exorcismus unterließ 
(1853). Vilmar in Kurbeffen fuchte vorzugsweiſe das geiſtliche 
Amt zu ftärfen umd die Kirchenzucht zu erneuern. Die Union 
jhien nur neh auf ſchwachen Füßen zu fiehen, ald der König von 
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Preußen am 6. März 1852 befahl, der Oberfirchenrath folle halb 
aus Jutherifchen, Halb aus reformirten Mitgliedern befteben und 
jede confeffionelle Trage getrennt behandelt werden. Als aber die 
Unton lebhaft reclamirt wurde, namentlih durch 161 pommerifche 
Geiſtliche, erklärte fich wieder eine Gabinetsordre vom 12. Sult 1853 
ftreng gegen die antiuntontftifchen Tendenzen. Der Regterung, welche 
Gläubigfett und Union möglichft gleich fefthalten mollte, ſchloß fi 
die Mehrheit an. Der preußiihe Eultminifter von Raumer Fonnte 
jest (1854) durchſetzen, was Eichhorn vergebens erftrebt hatte, drei 
Regulative, durch welche den Dieftermeg’schen Uebertreibungen des 
bisherigen Volksſchulweſens und Seminarunterrichts endlih Schran= 
fen gejegt wurden. Dagegen gelang e3 nicht, ein ftrengered Ehe— 
gefeß, welches den Teichtfinnigen Ehefcheitungen in Preußen ein 
Ende machen follte, durchzubringen. 

Große Hoffnungen erwedte die von Wihern im „rauhen 
Haufe“ bei Hamburg ausgehende Bewegung für innere Miffion. 
Diefer wadre Mann batte, als mittellofer Kandidat, verwahrloste 
Kinder gefanımelt und erzogen und damit ein Beifptel werfthättger 
Liebe aufgeftellt, welches auch anderwärts von frommen Proteftanten 
vielfad nahgeahmt wurde. Man nahm die Frage bei den Kirchen— 
tagen auf und Hoffte die innere Miffton in ein Syſtem bringen und 
mit ihrem Netz der Liebe das ganze Vaterland überziehen zu fönnen. 
Die Vereine für Miffton, die Anftalten für Armen- und Kranfen= 
pflege mehrten fih, eben fo die Zahl evangelifcher Diafoniffen, die 
den barmberzigen Echmweftern ver Katholiken nahahmten ꝛc., indeß 
ließ der weltliche Sinn und der immer noch fehr ftarfe Widerwille 
gegen die pietiftifchen Formen die innere Miffion noch lange nicht 
jo wohl gedeihen, ala nöthig wäre. 

Auf der andern Seite behaupteten die alten Nattonaliften 
hauptſächlich in ten Guſtav-Adolfsvereinen, die ehemaligen Proteft- 
männer, die Männer der f. g. freteren Richtung ihre Sonderftellung, 
in Oppofitton ſowohl mit den gläubigen Unioniften, als mit den 
Altlutheranern. Zu ihnen neigte fi der preußifche Diplomat 
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Bunfen, der in feinen „Zeichen der Zeit” jeder Gemeinde dag 
Net zuſchrieb, fih ihre Religion und Kirche jederzeit ſelbſt zurecht 
zu machen. Auch jüngere Talente thaten fih hervor, die mehr oder 
wentger der freieren Nichtung folgten und ald Männer ver Zukunft 
begrüßt wurden, wie Schenkel, Schwarz. Die von Chalmers in 
England gegründete evangelical alliance wurde benugt, um dur 
Nerbrüterung mit den Proteftanten in England, Holland, Sfans 
dinavien, Amerifa das Machtgefühl des Proteftantismus gegenüber 
der Fatholifchen Kirche zu erhöhen; da aber die Innigkeit des Glau— 
bend und die Beitimmtbeit des Dogmas in umgefehrtem Verhält- 
niß zur Außeren Ausdehnung der Kirchengrenzen ftebt, wandten fi 
die Strenggläubigen von jener Allianz ab. Es mar ſchon ein Miß- 
griff der evangelical alliance, daß fte ihre erſte Verſammlung auf 
dem Gontinent im Jahr 1855 in Parts zur Zeit der Weltinduftrie- 
ausftellung dafelbft hielt. Won England herüber drang auch die 
Lehre Irvings, der eine Eleine Anzahl allein Heiliger vor dem all- 
gemeinen DVerderben ficher ftellen wollte. Dagegen verſchwanden die 
Deutſchkatholiken faft fpurlos. 

Einen großen Sturn erregten für einige Sahre die Schriften 
von Karl Vogt, Molefhott, Büchner ꝛc., in denen der gröbfte 
Materialiömus gelehrt wurde. 

Im Allgemeinen war der Zeitgeift dem ftrengen Lutherthum 
nicht günftig. Als in Mecklenburg 1856 Profeſſor Baumgarten 
wegen chiliaftifher Schmwärmeret und Mißachtung der orthoboren 
Landeskirche entlaffen wurde, erhob ſich Dagegen vielftimmiger 
Widerſpruch, in den auch die gläubigen Untonijten einftimmten. 
Als Dilmar 1855 megen feiner kirchlichen Strenge beim Kurfürften 
von Heffen in Ungnade fiel, mußte ihm auch fein Gönner Haſſen— 
pflug bald nadfolgen. In Bayern mußte dad Gonfiftorium einen 
Erlaß, der ftrengere Kircbenzucht befahl, megen des allgemeinen 
Mißfallens, den er erregte, wieder zurüdnehmen, 1856. 

Im Allgemeinen war die katholiſche Kirche in einem ftärferen 
Vorſchreiten begriffen, als die ewangelifche, weil der Iegteren bie 
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Einigkeit abging, weil ſich ihre Parteien unter einander felbft 
bemmten. In dem Maaß, in weldhem die Eatholifhe Kirche neue 
und immer größere Macht erlangte und wieder aggreſſtv wurde, 
entftand bei vielen PBroteftanten Furcht und begann man das Be— 
dürfniß wieder zu fühlen, melches im alten Reiche durch das cor- 
pus Evangelicorum befriedigt worden war. Der gemeinfame Schuß 
Aller fehlte; der Eleine proteftantifche Staat fah fih in faft hülf- 
Iofem Kampfe mit dem Fatholifchen Episcopat oder mußte fih ein 
nachtheiliges Concordat gefallen laſſen, ohne von feinen mächtigeren 
Glaubensgenoſſen irgendwie unterftüßt zu werden. Da fich die Elet- 
neren proteftanttihen Staaten zunächſt hätten an Preußen Halten 
müffen, fich aber in der Bamberger Politik befangen fahen, erklärt 
ſich das Nichtzuftandefommen einer gemeinfhaftlichen proteftantifhen 
Defenfive.. Zwar vereinigten ſich Abgeordnete aller proteftantifchen 
Staaten 1852 erfimald in Eiſenach und wiederholten dort jährlich 
ihre Gonferenzen, braten aber bisher nicht? zu Stande, außer 
einen neuen Gefangbuchsentwurf. Man kann nicht in Abrede ziehen, 
daß diefe Sachlage im Ganzen dem Proteftantismus zum Nachtheil 
gereicht und er diejenige Wachſamkeit und Thatkraft nicht bewährt, 
die feine Gegner auszeichnen. 
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Während al diefer Stürme in Deutfchland Hatte fi Frank— 
reich feit der Juniſchlacht 1848 in auffallender Weife beruhigt und 
im Innern wie nah Außen den Frieden gepflegt. 

Der Steg Cavaignacs und der gemäßigten Wartet über die 
Sortaliften in jener großen Straßenfchladht des Junt wurde ziem— 
lich allgemein ald ein Sieg des monardifchen Principe über die 
Republik angefehen. Wenn auch die Kammer noch mährend der 
Herbitimonate eine rein republifanifche Verfaffung berieth und die 
äußeren Formen der Republik feftgehalten wurben, war doch ber 
republifantfche Geift ſchon entwichen. Alle Gebildeten und Wohl- 
babenden jehnten fih nah tem ruhigen Beflg ihrer Errungen- 
ſchaften, die einzig durch die Socialiſten, dur den Krieg der 
Armen gegen die Reichen, gefährdet waren und dauernd nur wieder 
durch eine monarchiſche DVerfaffung gefhügt werden Eonnten. Die 
Zegitimiften, noch mehr die Orleantften hegten große Hoffnungen 
und machten außerordentliche Umtriebe, um die Dinge dahin zu 
führen, daß man am Ende zur alten Dynaftie zurückgriffe. Nicht 
minder thätig war Louis Napoleon mit feinem bonapartiftifchen 
Anhang. 
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Zunächſt wurden die republifantfhen Parteihäupter nach dem 
Maaß ihrer näheren oder entfernteren Sympathie mit den Socia— 
liſten außer Credit gefegt. Dieſe Parteihäupter jelbft hatten, fo 
Yange fie neben einander herrſchten, den Fehler begangen, einander 
anzufeinden und im Stich zu laſſen. So wurde Blanqui geftürzt, 
während Louis Blanc, von der gemäßigten Mehrheit auf den 
Händen getragen, noch mit gegen ihn wirkte. Nachher wurde 
Louis Blanc vertrieben, während noch Ledru Rollin, mit der 
Mehrheit Hand in Hand gehend, ihn ftürzgen Half. Jetzt nad den 
Suntfämpfen war die Reihe an Ledru Rollin felbft gefommen. Er 
wurde zwar nicht verfolgt, aber auf alle Art verhöhnt und fiel in 
die Verachtung, mie einft 1795 die Ierroriften unter dem Direc= 
torium. Auch Ramartine und Cavaignac wurden fhon als zu eif- 
zige Nepublifaner fcheel angefehen und befrittelt, jo daß fie der 
Mehrheit keineswegs mehr ficher waren. Dagegen traten wieder 
Leute wie Thiers 20. in den Vordergrund und intriguirten, um, 
wenn ihnen die Gegenwart auch no nicht gehörte, fich doch der 
Zufunft zu verfichern. 

General Cavaignac leitete Frankreich als Präſident der 
Regierung und Marraſt war Präſident der Nationalverſammlung, 
beide Republikaner aus Grundſatz, aber ohne Ehrgeiz. Cavaignac 
machte nicht den geringſten Verſuch, ſeiner Gewalt Dauer zu geben. 
Er befolgte nach außen hin genau die friedliche Politik, wie ſein 
ſchnell vergeſſener Vorgänger Lamartine, und erklärte, in Bezug 
auf Frankreichs innere Angelegenheiten nur die beiden Extreme 
des Socialismus und der monarchiſchen Reaction abwehren zu 
wollen, ein Juſtemilieu ohne König und eben ſo unhaltbar, als 
es das philippiſtiſche mit einem König geweſen war. 

Louis Napoleon war noch immer klüglich in London 
zurückgeblieben und hatte ſich nicht bloßgeſtellt, als er abermals von 
fünf franzöſiſchen Departements zugleich in die Nationalverſamm— 
lung gewählt wurde, von Paris, von der Moſel, Yonne, Nieder— 
Charente und von Gorfica. Jetzt kam er herüber. Man legte ihm, 
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wahrfgeintih, um Ihm nicht noch mehr Michtigfeit zu geben, 
indem man ihn wie jeden "andern Privatmann behandelte, kein 
Hinderniß mehr in den Weg und am 26. September erfchten er 
zum erjtenmal in der Verfammlung, hielt eine kurze Anſprache 
und nahm dann weiter feinen Theil an den Sigungen. Die öffent» 
lihen Blätter fpotteten feiner und ſuchten ihn als fo unbedeutend 
als möglich darzuftellen. Aber dad war ihm von Nugen, denn 
für je unfähtger man ihn ausgab, um fo beffer Eonnte er feinen 
Plan verbergen und um jo weniger firengten ftch feine Gegner an. 
Inzwiſchen wurde die neue Verfaſſung fertig und enthielt die Be— 
ftimmung, an der Spite der Negterung folle ein Präftvent ftehen, 
vom geſammten Volk je auf vier Jahre gewählt, übrigens fo ſehr 
von der Nationalverfammlung abhängig, daß er faft nichts Wid- 
tiged ohne fie thun konnte. Alsbald tauchten auch die Kandidaten 
für den Prafidentenftuhl auf. Gavaignac, der bisher jo Fräftig 
das Stantsruder geführt hatte, wurde zuerft genannt, neben ihm 
Louis Napoleon, Lamartine, Ledru Rolin und für die foctaliftifche 
Minderheit Raſpail. Als am 25. October der Deputirte Thomas 
in der Nationalverfammlung die Canditatur Napoleond angefoch— 
ten, erfehten diefer am folgenden Tage auf der Tribune und jagte 
mit Stolz: „Branfreich fieht in meinem Namen eine Bürgfhaft 
für die Befeftigung der Geſellſchaft; was thut mehr Noth als eine 
Regierung, welche die Hebel nicht mehr auf die Seite ſchiebt, ſon— 
dern heilt? Man legt mir Schlingen, aber ich werde fie vermeiden 
und die Achtung diefer hochherzigen Nation erwerben.“ In einem 
befondern Wahlmanifeft verhteß er von feiner Negterung Ordnung 
nach innen, Frieden nah außen, Minderung der Abgaben und 
fündigte an, er werde fein Minifterium aus den Beften und Ta— 
Ientvollften wählen, melcher Bartet fie auch bisher angehört hätten. 
In alledem Tag viel Verftand, und doch fuhren die Blätter fort, 
den Prinzen als einen gänzlich unfähigen Menfhen zu verleumden 
und in Karikaturen Jächerlich zu maden. Den größten Anhang 
hatte der Prinz unter dem Volke, welches gar feine Blätter Liest, 
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bei den Bauern und gemeinen Soldaten. Diefe Hatten ſich ſchon 
feit einiger geit in den Kopf gelegt, die Dinge in Frankreich 
feyen fo verwirrt, daß nur ein Napoleon fie löſen könne. Der 
Name that alles; ob der Neffe dem Onfel gleiche, frugen fie gar 
nit, fie feßten e8 voraus als etwas, das fih von felbft verftehe. 
Wurden fie von den gebildeten Städtern harangufrt, einen andern 
Candidaten zu wählen, fo jhüttelten fie den Kopf und blieben 
bei ihrem Napoleon, indem fie zuverfichtlih fagten: der wirds 
fhon ausmachen. Aber der Prinz fand auch noch andre Freunde, 
auf die er rechnen fonnte. Nämlich das ganze nichtswürdige In» 
trigantenvolf aus der Zeit Ludwig Philipps, Thiers an der Spiße, 
agitirte für feine Wahl, um ihn vorzuſchieben, in der fichern 
Erwartung, er werde fih durch feine Ungeſchicklichkeit oder Toll- 
bauslerftreihe bald unmöglih machen und dann werde es Zeit 
ſeyn, die alte Dynaftie zurücdzurufen. Wieder andre, befonders 
Generale, mie Bugeaud, ſchloſſen fih der Candidatur Napoleons 
an, aus Eiferfuht und Neid gegen Cavaignac. Diefer Leidenſchaft 
danfte Napoleon auch die eifrige Unterftügung Emil Gtrarding. 

Gerade damals mußte der Papſt aus Rom flühten. Gas 
vaignac beeilte fih, ihm Hülfe zuzufagen, offenbar in der Abficht, 
die kirchliche Partei für fih zu flimmen Napoleon gab daher 
feine Sympatbien für die Kirche gleichfalls in einem eigenen Schret= 
ben zu erkennen und desavouirte auf's beftimmtefte feinen Vetter 
Canino. Gavaignac verrieth die Sorge, Napoleon könne ihm den 
Rang ablaufen, durch ein boshaftes Wort: „ich fehe wohl, die 
Tranzofen taugen fo menig zu Republifanern und die Monarchie 
fteeft ihnen fo tief im Kerzen, daß fie im Stande wären, Poli— 
hinel I. zum Kaiſer auszurufen.“ Es ift auffallend, wie viele, - 
felbft verftändige Männer damals den Wahn theilten oder wenig— 
ftens ihn verbreiten halfen, Napoleon jey unfähig. Ste vermehr- 
ten dadurdh nur feinen Triumph, als fie geftehen mußten, er jey 
ſehr fähig. 

Die Wahl erfolgte am 10. December. Ueberall flieg aus den 
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MWahlurnen der Name Napoleon bervor. In Branfreih trugen 
5,434,226, in Algier noch weitere 38,364 Wahlzettel diefen Na— 
men, indeß auf Cavaignac nur 1'/;, auf Ledru Rollin nur '; Mils 
lion Stimmen fielen und auf Samartine gar nur 90,000. Am 
20. legte Gavatgnac in der Nattonalverfammlung fein Amt nieder 
und übergab e3 dem neuen Bräftdenten, welder den Eid auf 
die neue Verfaffung ſchwur, dem Abgehenden herzlich die Hand 
drückte und fodann in feiner neuen Würde, wenn auch nur im 
einfachen ſchwarzen Trad, doch mit dem großen Bande der Ehren- 
legion geſchmückt, zum erftenmal in feinem Amtöwagen in den 
Palaft Elifee fuhr, den er von nun an bewohnen wollte. Bon 
hier aus ernannte er noch an demjelben Tage die neuen Minifter 
Odilon Barrot für die Juſtiz, Drouyn de Lhuis für das Aeußere, 
Leon de Malleville für das Innere, Falloux für den Cultus, Ge— 
neral Nulbieres für den Krieg, de Tracy für die Marine, Paſſy 
für die Finanzen, Faucher für die öffentlichen Arbeiten, Bixio 
für den Ackerbau. Marſchall Bugeaud erhielt den Dberbefehl über 
die Armee, Changarnier über die Nationalgarde; Jerome, Exkönig 
von Weftphalen, wurde Gouverneur der Invaliden, Excelmans 
Marſchall. Die Parteien fhmollten, aber alles blieb ruhig. Nie 
confoltdirte fih eine Regierung fo gut in der Etille, wie diesmal. 
Die Klubs wurden unterdrückt, ein Iheil der Mobilgarde aufge- 
löst. Die Mörter des General Brea wurden entdeckt und mit 
großem Aufſehen verurtheilt und hingerichtet, um den tapfern 
Truppen wegen der ihnen som Pöbel miderfahrenen Beleidigung 
eine Genugtbuung zu geben. In einem andern Proceß vor ben 
Aſſiſen von Bourges wurden Blanqui, Rafpail ꝛc. verurtheilt. Die 
gefeggebente Verfammlung gab fi zwar das Anfehen, als flünde 
fie über der Regierung, und Marraft, ihr Präfivent, verweigerte 
dem Präfiventen ver Regierung bet feierlichen Gelegenheiten den 
Vortritt; allein jened Aufehen war tn der öffentliden Meinung 
fhon entwurzelt. Die franzöfifhe Deputirtenfammer, unter Lud— 
wig Philipp tief demoralifirt, Hatte ſich felbft zu Schanden Intri- 
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guirt und geſchwatzt und war dann fo mit anarifchen Elementen 
durhdrungen worden, daß fein Freund der Ordnung und Bildung 
fi mehr auf fie verlafjen mochte. Zu vieler Sünden fih bemußt, 
achtete fie fich jelbft nicht mehr und hielt nur noch Frampfhaft 
zitternd ihr Außeres Rangbemußtfeyn feft. Aber bei einem Gaft- 
mahl in Bourges am 1. Februar wagte Marſchall Bugeaud die 
Parteien „eine Handvoll Catilinas“ zu nennen und wies auf den 
großen Cäſar, als die einzige Hoffnung Frankreichs hin. Der 
feurige Marſchall ſtarb aber im Anfang des Juni an der Cho— 
lera. — Ludwig Napoleon befreundete ſich auch die Kirche, indem 
er eine große Expedition unter General Oudinot betrieb, welche 
Rom erobern und den Papſt dahin zurückführen ſollte, zugleich 
mit dem Nebenzweck, dem öſterreichiſchen Einfluß in Italien ein 
Gegengewicht zu geben und den franzöſiſchen Waffen Achtung zu 
verſchaffen. Die Expedition verließ die franzöſiſchen Ufer am 
22. April. | 

Eine Politik, die fich auf die Bauern, Soldaten und Priefter 
ftügen zu wollen ſchien, war etwas ganz Neues und Ueberraſchen— 
des in Frankreich, das gerade Widerfpiel der Politif Ludwig Phi— 
lipps, der fih ausſchließlich auf den bürgerlichen Mittelftand geftügt 
hatte. Die bisher kaum beachteten „napoleonifchen Ideen“ traten 
auf einmal als eine von 5 Millionen Wählern unterftüßte Macht 
ind Leben und warfen die bisherige liberale Doctrin über den 
Haufen. Am meiften aber wurden die Parteien, die vom neuen 
Präfidenten nur Ungeſchick und Narrheit erwartet oder ihn zu len— 
fen und zu mißbrauchen gehofft Hatten, dur die Wahrnehmung 
erſchreckt, er befige einen eifernen Charakter und einen ihnen allen 
überlegenen Berftand. 

Die verfaffungsmäßig neugemwählte gefeßgebende Verfammlung 
trat am 28. Mat 1849 zufammen. Mehr als die Hälfte ihrer Mit- 
glieder waren Neulinge. Bon den früheren Größen fehlten viele, nit 
einmal Lamartine und Marraft waren gewählt worden. Die Doc— 
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W. Menzel, 120 Jahre. V. 


434 Zwölftes Buch. 


blikaner und die gefchlagenen Soetaltften Eonnten ihre innere Wuth 
nicht mäßigen und Ledru Rollin griff dte Politik des Prafi- 
denten ungeftüm an, ja wollte ihn fogar in Anklageftand verfegen. 
Als Dorwand diente ihm der erfte fchlechte Erfolg Oudinots in 
Stalten, die eigentliche Abdficht aber war, den vorausfichtlich bal- 
digen Untergang der Republik aufzuhalten und noch einen lebten 
Verſuch zu einer allgemeinen Erhebung zu machen. Als fein Ans 
trag in der Berfammlung verworfen wurde, Juden 122 Mitglieder 
der republifanifhen Oppofition, jeßt wieder Bergpartei genannt, 
die Nationalgarde zu einem, wenn auch unbewaffneten Zuge nad 
der Natlonalverfammlung ein, um diejelbe an ihre Pflichten zu 
erinnern, am 13. Juni. Aber der Präfident Hatte Truppen auf- 
geboten, Changarnier zerftreute den republifantfehen Zug und zer— 
ftörte die angefangenen Barrifaden. Peter Bonaparte, Better 
des Präfidenten, raumte dad Confervatoire des Arts, wo bie 
Nepublifaner eben einen Convent eröffnet und Ledru Rollin zum 
Dietator ernannt hatten. Der letztere entfloh, viele aber wur— 
den verhaftet, der ganze Aufftand ohne Mühe unterdrüdt. Un— 
gleich blutiger war am gleichen Tage die republifanifhe Er— 
bebung in Lyon. General Magnan, der fie nieverwarf, verlor 
60 Todte. Die republifantihe Preſſe wurde nun theild gang unter- 
drückt, theild durch ein neues Preßgefeb gezähmt. In einem Auf- 
zuf an die Nation fagte Napoleon: „Diefe Menfhen wollen die 
Unruhen verewigen und und zwingen, unſern Plan für Verbeſſe— 
zungen in eine ewige Verthetvigung zu verwandeln.” Er Fündigte 
alſo Segnungen des Friedend und große Plane an. 

Im Sommer machte der Präfivent wiederholte Aundreifen. 
Zuerft befuchte er fein ehemaliges Gefängniß Ham, mie er felbft 
fagte „aus Dankbarkeit“. Dann eröffnete er die Eifenbahn von 
Tours nach Angers, und im Herbft Fam er nach Rouen. Ueberall 
empfing man ihn aufs glänzendfte und gab ihm Gelegenheit zu 
Beftreden, in denen er feine Ideen ausdrückte. Er änderte am 
2. December das Miniſterium (d'Hauptpoul für den Krieg, Rays 
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neval für das Auswärtige 20.) und fagte, dies fey blos gefcheben, 
weil „eine einzige und entjchetdende Leitung und eine beftimmte Pos 
litik nothwendig fey, welche die Gewalt durch Feinerlet Unentichlof- 
jenheit bloßſtelle.“ Er fügte hinzu, als Frankreich ihn gewählt, 
babe es feine Schwäche, fondern einen ſtarken Willen verlangt. 
Das Miniftertum müffe ſich diefem Willen anſchließen, ibn aus— 
drücken und auch die Nationalverfammlung Eönne nichts Befferes 
tun, wenn fie dem nationalen Gedanken entipreden wolle. Nun 
ſchloſſen fih ihm wirflih, wenigftend den Demokraten gegenüber, 
die Anhänger der jüngeren und älteren Linie Bourbon an, Thiers, 
Mole, Broglie, Berryer, Montalembert ꝛc., die man damals 
(mit Bezug auf eine Dichtung Victor Hugos) ſpöttiſch die Burg- 
grafen nannte und in Karikaturen als lächerliche Nitter in alten 
Ruinen darftellte. Aber dieſe parlamentarifhen Talente dachten 
nicht daran, fih dem Gedanken des Präſidenten zu unterwerfen, 
fondern wollten fih nur feiner bedtenen zur Reſtauration der einen 
oder andern alten Linie. Ste paßten nicht mehr in die Zeit. Schon 
ihre Abgenugtheit, ganz abgefehen von ihrer Uneintgfeit, machte 
fie unpopulär und diente dem impertalifttfchen Gedanken des Prä— 
fidenten nur zur Folie. 

Die Gefegesentmürfe, melde der Präfident der Verfammlung 
vorlegen ließ, betrafen faft durchgängig Einſchränkungen der bis— 
berigen Freiheit, abermalige Erhöhung der Cautionen für die 
Sournale, Beſchränkung des Wahlrehts, ein härtere Deporta= 
tionsgeſetz für polttifhe Gefangene, Unterftelung der Schule unter 
die Präfecten ꝛc. Die Verfammlung war fehr zahm und nahm 
alles an, bewilligte auch dem PBräfldenten für ein Jahr ausnahms— 
meije 2,160,000 Franken Gehalt (anftatt 600,000). Bon diefer 
Summe befiritt er dann die |. g. Militatrbanferte, Schmaufereten, 
die er den Truppen gab und bet denen fie in der Luft des Weins 
den „Kaiſer“ leben Tiefen. Auch ohne ſolche Kunſtſtücke wuchs 
ſeine Popularität, denn Frankreich genoß unter ſeiner Regierung 
die Ruhe, die es gewollt und die er dem Lande verſprochen hatte. 
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Mit der Ruhe mehrten fich wieder Arbeit und Wohlftand. Als 
er im Sommer 1550 in &yon erfchten, begrüßten ihn Zufriedenheit 
und unverkennbares Wohlwollen. Bei einem Beftmahle bier ſprach 
er mit flolger Zuverfiht, er geftehe niemand das Recht zu, fich 
mehr als er den Nepräfentanten des Volks zu nennen, er fey es, 
der den Willen des Volks ausdrücke und vollfirefe. Er Fam 
auch nah Straßburg, Nancy ꝛc., und wurde überall mit Jubel 
empfangen. Bald darauf, im Herbſt, ließ er auf einer Aundreife 
in Gaen feine Abfiht, fich zum lebenslangen Präſidenten er— 
nennen zu lafien, durchblicken. „Jetzt, da der Mohlftand wieder— 
gekehrt ift, wäre es frevelhaft, das Beftehende wieder ändern zu 
wollen. Kämen ftürmifche Zeiten wieder und das Volk wollte dem 
Dberhaupte der Negierung eine neue Bürde auflegen, jo würde 
es frevelhaft von dem Dberhaupte feyn, fich derfelben zu entziehen.” 
Man Fonnte nicht deutlicher fprechen. Der Präfident wollte 
nit ruhen, bis er Katfer ſeyn würde, wie fein Oheim, das ver- 
ftand fih von felbft. Die Parteien fahen es kommen und hatten 
feine Kraft, feinen Muth mehr, es zu hindern. Denn die Frei— 
beit hatte fih in der foctaliftifchen Geftalt furchtbar verhaßt ge= 
macht, die Tribune hatte fich ausgeplaudert, die Doctrin war tödtlich 
langweilig geworden. Im Juli durfte der Präfident wagen, bie 
Anonymität aufzuheben und die Unterfhrift des Verfaſſers unter 
jeden Zeitungsartifel zu befehlen. Das war mehr ald Genfur, 
das hieß die einft fo mächtigen Lenker der Preſſe wie Hafen aus 
dem Bufh Elopfen. Aber fie mußten geborgen. Die Intrigue 
kuſchte wie ein Hund vor der gerungelten Stirne des Mächtigen. 
Das franzöftfche Volk that fich etwas darauf zu Gute, daß feine 
Wahl ed nicht getäufht. Es hatte einen Mann haben wollen und 
hatte ihn gefunden. Diefe Genugihuung fand der Prinz auf allen 
feinen wiederholten Retjen und mußte wohl, melde Macht ihm 
die Öffentliche Meinung in den Provinzen gab, und mie feine 
Variſer Feinde vor ihr zitterten. Zum erftenmal übten die Pro— 
pinzen eine größere moraltfhe Macht aus, als die Hauptfladt. 
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Nur die geftürzte Dynaftie machte fh noch Hoffnung, wenn 
23 zum Zufammenftoß zwifchen dem Bräftdenten und der National- 
verfammlung kommen werde, könne ſich daraus für fie eine günftige 
Chance ergeben. Der Prätendent Heinrih V., Herzog von Bor- 
deaur, der fih in feinem Ertl befcheiden Graf von Chambord 
nannte, Fam nah Wiesbaden, wohin am 10. Auguft die vornehm- 
ften Legitimiften aus Pranfreich pilgerten, um mit ihm Ver— 
abredungen zu treffen. Am 26. flarb zu Glaremont in England 
Ludwig Philipp, deſſen Kinder unter ſich felbft auch damals noch 
nicht einig waren, fofern Helene mit dem Thronerben, dem Grafen 
von Paris, von der übrigen Familie fern in Deutfchland blieb. 
Zur ſ. 9. Fuſion oder Vereinbarung der jüngeren und älteren 
Linte Bourbon, um mit gemeinfamer Kraft auf eine Reftauration 
binzumirfen, wurde no Fein Verſuch gemacht. 

Im September bielt der Prafident bei DVerfailles täglich Re— 
vuen und am 10. Detober eine große Mufterung bei Satory, 
wo er ein Mebungsfager veranftaltete und die Truppen durch alle 
erdenklichen Mittel, befonderd durch viel Champagner hatte beftechen 
Yaffen. Sämmtliche Truppen ftanden immer noch unter dem Befehl 
Changarnterd, der aber nicht thatkraftig genug war, um dem 
Präſidenten entgegenzutreten. Bet der Revue blieben die meiften 
Regimenter ftumm, viele aber riefen lebhaft „es lebe der Kaiſer“. 
Der Ausſchuß der Nationalverfammlung nahm davon Anlaß, in 
einem Beſchluß die „aufrührerifhen Aufe“ zu beklagen, magte 
aber nicht diefelben bejtimmt zu bezeichnen. Am 10. Sanuar 1851 
entließ ter Vräfident das Minifterium und nahm Drouyn de Lhuis 
wieder für das Aeußere, Regnauld de St. Angely für den Krieg 
an; eine noch wichtigere Entlafjung aber war die des General 
Changarnier. Die VBerfammlung glaubte an ihm ihre Yeßte Stüße 
gegen die drohenden Uebergriffe des Präfidenten zu verlieren und 
potirte dem neuen Minifterium ihr Miptrauen. Dafjelbe trat nun 
wieder ab und Baroche befam das Aeußere, Randon den Krieg. 
Bei Ernennung diefes Minifteriums machte ſich der Präſident ab» 
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fihtlich einer großen conftitutionellen Ketzerei ſchuldig, indem er 
erklärte, er habe zwar nah fireng conftituttionellen Grundſätzen 
ein Miniſterium, das er für gut halte, blos deswegen wieder ent- 
Yaffen, meil die Majorttät der Derfammlung anderer Meinung 
gemwefen jey; allein da die Mebrbeiten oder Minderheiten doch nur 
zufällig und das Ergebniß vorübergehenter Wahlperioden feyen, 
fo babe er geglaubt, fein neues Miniftertum nicht mehr aus den 
Kammermitgliedern, meder aus der Majorttät noch Minorität ent— 
nehmen zu müffen. Die Spannung dauerte fort. Am 10. Fe— 
bruar verwarf die Verfammlung eine Vermehrung der Dotatton 
für den Präſidenten. Diefer änderte abermals das Miniftertum. 

Nun aber, im Sommer 1851, ging er beftimmter auf fein 
Ziel los. Aus allen Theilen des Landes wurden Petitionen ein— 
gebracht, welche eine Nevtfton der Verfaſſung d. h. ans 
ftatt der Republik das Katferthbum verlangten. Der Präſident felbft 
benußgte wieder eine Rundreiſe und ein Feſtmahl zu Dijon, um 
feine Meinung zu erfennen zu geben. „Frankreich will meder die 
alte Regierung, noch den Verſuch eines Utopiens (der Republik), 
und gerade meil ich der natürliche Feind von beiden bin, will e& 
mid." Die Reviſton der Verfaffung murde beantragt, fiel aber 
bei der Abftimmung in der Verfammlung am 19. Junt dur, ſo— 
fern die erforderlihe Zahl von ?/, aller Stimmen nicht erreicht 
wurde. Die Verfammlung ſprach fogar auf Baze's Antrag einen 
Tadel gegen die Umtriebe aus, die von Seiten der Regierung ge— 
macht worden waren, um im ganzen Lande Betitionen für die 
Reviſton zu fammeln. Als der Präfident am 11. November die 
Kammer mieder eröffnete, forderte er noch einmal die Reviſion, 
um durd fie auf gefeglichem Wege zu regeln, was das franzöſiſche 
Volk fonft auch auf andre Weiſe merde zu erlangen miffen, und 
kündigte an, er merde die Wiederherftellung des allgemeinen Stimm— 
rechts auf breitefter Grundlage verlangen, damit dad Wolf Ges 
legenheit habe, feinen Willen fund zu thun. Die VBerfammlung 
troßte und verwarf das neue Wahlgefeb ſchon am 13. 
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Aber der Prafident kümmerte fich nicht mehr um die ohnmäch— 
tige Kammer. Er Hatte fih längſt der Soldaten verfidhert, und 
zog die talentvollften Offiziere, die ihm blind ergeben waren, in 
feine Nähe. So den General St. Arnaud, der fih in Afrika 
ausgezeichnet und den er zum Kriegsminifter machte, den General 
Magnan, der den Aufruhr in Lyon bewältigt und dem Präſidenten 
1500 Dffiztere neuer NRegimenter vorftelte, an die derfelbe eine 
feurige Anrede bielt, die mit den Worten ſchloß: folgen Sie 
mir! In einer großen Verſammlung von Snduftriellen fagte der 
Präfident: mie groß mwäre die franzöfifhe Nation, wenn fie nur 
ruhig athmen wollte MUeberall wies er darauf Hin, wie uns 
glücklich das von Parteien zerriffene Frankreich ſey und mie glück— 
lich es unter dem neuen Katfer feyn würde. Man mürde nicht 
begreifen, warum Cavaignac, Changarnier, die Verfammlung und 
die fammtlichen Gegner des Präfidenten, melde die beftehenden 
Gefege noch für fih Hatten, der drohenden Ufurpation nicht vor— 
fihtiger und energifcher begegnet find, wenn man nicht wüßte, daß 
fie unter einander felbft uneins und durch das Bemußtfeyn ihrer 
Ohnmacht und Unpopularttät gelähmt waren. Der Ausfhuß der 
Berfammlung entfchied zwar am 30. November bei Berathung eines 
Paragraphen der Verfaffung, die Verantwortlichkeit des Präſidenten 
betreffend, derfelbe begehe einen Sochverrath, wenn er die Verfamm- 
Yung auflöfe, oder wenn er feine Autorität mißbrauche, um fi 
wieder mählen zu Yaffen. Aber diefer Beſchluß Hatte Feine Kraft, 
feine Bajonette hinter fih. Um fich welche zu verfchaffen, hatte 
Baze fhon am 6. darauf angetragen, daß dem Präfidenten ver 
Berfammlung das Recht zuerkannt werde, die bewaffnete Macht 
zum Schuge der Berfammlung zu requiriren, und daß er dieſes 
Recht auf einen der Duäftoren übertragen könne. Aber der An 
trag wurde fehon nicht mehr angenommen, jo ſehr hatte die Furcht 
bereit8 in der Verſammlung Platz gegriffen. Hegten auch einige 
den Gedanken, den Prinzen Präſidenten zu verhaften und einem 
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Staatsſtreiche von feiner Sette zuvorzufommen, fo hatten fie doch 
feine Macht mehr, ihn auszuführen. 

Ludwig Napoleon aber hatte ven 2. December (den Jahres- 
tag des Kaiſerthums von 1804) auserwählt, um fih der Fefjeln 
zu entledigen, in denen ihn noch die republikaniſche Verfaſſung 
und die Nationalverfammlung bielten. In der Nacht vorher gab 
er eine Gefelihaft und war fehr heiter mit feinen Gäften, mäß- 
rend in aler Stille durch mufterhaft verſchwiegene Diener die 
Iruppen in Bereitſchaft gefegt wurden und, noch ehe der Morgen 
tagte, der große Staatsftreih auch ſchon ausgeführt war. Nie- 
mand hatte fich darauf verfehen. In ein und derfelben Stunde der 
Nacht wurden alle Generale, Abgeordneten, Bubliciften und mer 
immer dem Präfidenten gefährlich fehlen, ohne Aufſehen verhaftet 
und nach Vincenned, zum Theil nah Schloß Ham gebracht. Auch 
nit ein Einziger hatte Zeit zu entfliehen. Alle faßen fie Mor- 
gend in den Fäfigartigen Wagen, in denen man die Gefangenen zu 
transportiren pflegt: die Generale Cavaignac, Ehangarnter, La— 
moricière, Bedeau, Leflo, Oberft Charras, der Quäſtor Baze, 
Thiers, Victor, Hugo, Eugen Sue ꝛc. Große Maueranſchläge aber 
verfündeten den erwachenden Bartfern, mas vorgegangen fey. Sie 
waren vom Präſidenten und, da der Minifter des Innern, Thorigny, 
fich geweigert hatte, von feinem fogleich ernannten Nachfolger Morny 
unterzeichnet. Im Aufruf an das Volk fagte Louis Napoleon: „Es 
konnte nicht fo bleiben. Die Nattonalverfanmlung, anftatt Ge— 
fege zum allgemeinen Wohl zu machen, mühlte und griff die mir 
som Volke verlicehene Macht an. Als der Erwählte von 6 Mil- 
lionen Habe ich ihre Umtriebe vernichtet. Iſt das Volk damit nicht 
zufrieden, fo wähle e8 einen andern. Schenkt es mir aber Ver— 
trauen, fo gebe es mir auch die Mittel, meine große Miffion zu 
erfüllen.“ Zu dieſem Behuf fehrieb er auf den 14. December eine 
allgemeine Volksabſtimmung aus, welche fih mit Ja oder Nein 
über feine Anträge, ihn auf 10 Jahr zum Präfidenten zu ernennen 
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und ihm einen Senat beizuordnnen, entfeheiden follte. An die Armee 
erließ er einen Aufruf, worin er fie erinnerte, wie fehr fie unter 
der Herrfihaft der Doctrinatre und des demofratifchen Pöbels zurück— 
geſetzt geweſen, wie fte jest Gelegenheit hätte, fich in das alte An— 
feben zu fegen, als „Elite ver Nation“ und dur und dur mit 
ibm eins, durch die Gefchichte, durch den Ruhm mit dem Namen 
Napoleon identificirt. 

Eine große Anzahl Derutirte (252) verfammelte ſich, da fie 
ihren gewöhnlichen Sigungsfaal (Palaſt Bourbon) am Morgen de 
3. von Truppen befegt fand, in der Mairie des 10. Stadtbezirks 
und beſchloß auf des Fühnen Berryer Antrag, den Präſidenten ab— 
zufegen und General Dudinot mit dem Oberbefehl über die Armee 
zu betrauen. Aber Jäger von Vincennes befegten die Thüren und 
ihr Offizier, ald man ihm den Artikel 68 der Verfaſſung vorbielt, 
gegen den er ſich verfehle, indem er der Nationalverfammlung den 
Gehorfam verfage, fagte ganz jorglos: „der $. 68 geht mid nichts 
an“ und ließ ſämmtliche Verſammelte in Verhaft nehmen. Auch 
Odilon Barrot befand fih umter ihnen. Zugleich wurden alle dem 
Präſidenten feindliche Journale unterdrücdt. Die demofratifche Partei 
vergaß zum Theil, welche ſchreckliche Niederlage fie im Juni er— 
litten hatte, und zum Theil vergaß fie e8 nicht, fo daß fie am 3. 
und 4. zwar Barrifaden baute, aber ohne die erforderliche Stärke. 
Napoleons von Magnan befehligte zahlreiche und fanatifirte Truppen 
übermwältigten jeden Widerftand und gaben feinen Pardon, denn 
gewiß ift, daß viele Gefangene auf der Stelle erſchoſſen wurden. 
Die Nattonalgarde that nichts, nur eine Legion derfelben ſchien 
fih den Aufrührern anſchließen zu wollen, wurde aber augenblid- 
Yich entwaffner. Die Anarchie hatte fich jo verhaßt gemadt, daß 
die gebildete und reiche Claffe, auch wenn fie den Napoleoniden 
nicht liebte, ihm damals doc zuftimmte als dem Erhalter der Ord— 
nung und des Befiges. Ueber 200 Deputirte erklärten dem Präft- 
denten ihre Zuftimmung. Ganz eben fo dachte dad diplomatiſche 
Corps. Der Staatöfireih fehlen der Nevolution auf dem Feſtland 
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den Todesſtoß zu * deshalb nahm man ihn in Wien, Berlin 
und St. Petersburg nicht ungünftig auf. 

Die demokratiſche Oppoſition gewann nur im füdlichen Fran 
reih noch eine Zeitlang feften Boden. In den Departements Cher, 
Allier, Nievre murden die Infurgenten Meifter und Eonnten nur 
mit Waffengewalt in den Städten Donfon, Clamecy, Condon, 
Brignolles bezwungen werden, ebenjo zu Digne im Departement 
der Nieder- Alpen und zu Bedarteur im Departement Hérault. 
Hier bildete die Demokratie überall bewaffnete Banden, die fi 
gleih Näubern an Perſonen und Eigenthum vergriffen und ſolchen 
Schrecken verbreiteten, daß hier die Legitimiften felbit in Napoleon 
ihren Netter jahen und ihm huldigend entgegenfamen. 

Unterdeß umgab fih Napoleon mit einer, dem ehemaligen 
Senat nachgebildeten confultativen Commiffion, in die er alle 
Notabilitäten aufnahm, die fih zu ihm befehrten. Nur in Leon 
Faucher täuſchte er fih, der feine Ernennung ſtolz zurückwies. 
Die Dinge verliefen ſich im Uebrigen ganz fo, wie ed Napoleon 
vorausgefehen. Die Abftimmung des franzöfifhen Volks, am 
legten Tage des Jahres vollendet, ergab 7,439,216 Stimmen, vie 
fih für den Staatöftreih und die 10jährige Präſidentſchaft Na- 
poleons erflärten, und nur 640,737 Stimmen dagegen. Als 
Baroche am letzten Abend des Jahres dem Präfidenten davon Mit- 
theilung machte, jprah er mit Wärme: „das Land Hat Vertrauen 
zu Ihrem Muthe, zu Ihren hoben Ginfichten und zu Ihrer Vaters 
Yandsliebe. Noch niemals hatte eine Negterung einen Tegitimeren 
Ursprung, als die Ihrige. Uebernehmen fie nun dieſe Gewalt, 
retten Sie Frankreich und fhügen Sie ganz Europa vor Ge- 
fahren!” Napoleon antwortete: „Franfretch Hat erfannt, daß ich 
von der Bahn der Gefeglichkeit nur abgewichen bin, um die Bahn 
des Rechts zu betreten. Wenn th mir zu einer fo- erftaunliden 
Zuftimmung des Volks Glück wünſche, fo gefchteht es nicht aus 
Stolz, ſondern meil ich mir die Kraft zutraue, jo zu handeln, 
wie e8 dem Oberhaupt einer fo großen Nation geziemt." Napoleon 
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ſah bereits feine Herrſchaft fo ſehr befeftigt, daß er feinen Anftand 
nahm, alle feine berühmten Gegner, die er nur aus Vorſorge am 
2. December hatte gefangen nehmen Yaffen, wieder frei zu geben. 
Cavaignac enipfing von ihm ein artiges Schreiben und erhielt Er— 
Yaubniß, nad Paris zurüdzufehren. Changarnier, Lamoricière, 
Victor Hugo, Baze, Bedeau, Leflo wurden verbannt. Thiers, an= 
fangs ebenfall3 verbannt, durfte bald, als ganz unſchädlich ge= 
worden, nah Paris zurüdfehren. Die mit den Waffen in der 
Hand ergriffenen Aufrührer wurden aber mit viel größerer Strenge 
behandelt und in Maſſe nach Cayenne deportirt. 

Mit der Kirche Hatte fih Napoleon ſchon vorher auf guten 
Fuß geftelt. Ste unterftügte ihn durch Hirtenbriefe. Erzbiichof 
Sibour von Paris, ein Freund Cavaignacs und unter diefem ge= 
wählt, erfannte doch bald die Nothwendigkeit, fih mit Napoleon 
zu verftändigen. ine der erften Handlungen des letzteren nad 
feinem Decemberfiege war die Wiederherftelung des Gottesdienftes 
im Pantheon, welches fortan wieder die Kirche zur 5. Genovefa 
bie. Auch Graf Miontalembert war einer der erften, der fih für 
Napoleon erklärte, 

Im Beginn des Sahres 1852 ftellte Napoleon als zehnjähriger 
Präfident die goldnen Adler feined Oheims auf den fran- 
zöftihen Fahnen wieder ber, bob aber die Nationalgarde auf und 
Yieß die Freiheitsbäume und andre Embleme der Nepublif weg— 
ſchaffen und durch die alten Zeichen und Namen ded Katjerreihs 
erfegen und das Kirchengebet nicht mehr für die Republik, ſondern 
für fich verrichten (Domine, salvum fac Ludovicum Napoleonem). 
An 15. Sanuar war die nun von ihm oetrogirte Verfaſſung 
fertig, ein Mechanismus, mie unter dem älteren Napoleon. Alle 
Gewalt war bei dem 10jährigen Präafidenten, den in abfteigenden 
Stufen ein Staatöratb, ein notabler Senat und ein durchaus 
machtlofer gefeßgebender Körper berathen follte, ohne feine allei= 
nige Entfhltegung hemmen zu Eönnen. Die Verhandlungen dieſes 
Körpers folten geheim jeyn und nicht veröffentlicht werden, „um 
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den Kammerfigungen das Theatraltfche zu nehmen und ihnen mehr 
Ernft und practiihen Nußen zu geben.“ Auch follten feine Wabhl- 
comites mehr die Wahlen leiten dürfen. Das bewog Montalem- 
bert, wieder auszutreten. Diefer edle Graf hatte fich das Kaifer- 
tbum in inniger Verbindung mit der Kirche und mit einem freien 
Reichstage gedacht, mie ehemals im deutfchen Neiche. Der Präfi- 
dent kehrte dagegen einfach zum Syſtem feines Oheims zurück und 
mußte e8, denn neben einem einigermaßen einflußreichen Parlamente 
ließ ih in Frankreich nicht mehr regieren. 

Am 22. Januar confiscirte Napoleon den größeren Theil ver 
Güter des Hauſes Drleans und befahl, der Eleinere Theil 
jole von der Familie felbft binnen Sahresfrift verfauft werden. 
Eine vielgeihmähte Maßregel, die jedoh für Napoleon unum— 
gänglich gemefen tft. Als armer Emporfömmling Eonnte er nicht 
dulden, daß den Kindern feines Vorgängers Hunderte von Millio- 
nen zu Gebote flanden, um die zu erfaufen, die ihn von der Faum 
erreichten Höhe wieder herabftürzen Fönnten. Zudem war Ludwig 
Philipp nie berechtigt gemefen, feine unermeßlichen Güter dem 
Staate zu entfremden (vgl. Theil IV. ©. 277). Der Minifter 
Morny billigte die Gonfiscation nicht und nahm feine Entlaffung, 
eben jo feine Gollegen Roucher und Fould und der alte Dupin. 
Aber Napoleon brauchte diefe Abfalligen nicht zu achten. Gein 
Staatsrath, fein Senat füllte fi dennoch mit eifrigen und talent- 
vollen Dienern, die er durch ſehr hohe Gehalte belohnte. Auch in 
den gefeggebenden Körper wurden faft nur folche gewählt, die ihm 
ergeben waren. Damals ftarb Marraft am 10. März, unbeachtet, 
obne Grabgepräange. Am 21. hielt der Präfident eine große Revue 
über die Truppen und vertbeilte Medaillen, deren Befig eine jähr- 
lide Rente von 100 Franken gewährte. Damals ließ er auch die 
Univerfität feine fehmere Hand fühlen. Mehrere Profefforen der— 
jelben hatten ſich eben fo eifrig in Staatsgeſchäfte gemiſcht, wie 
die Kammermitgliever. Damit nun nicht mehr jeder, der glän= 
zende Reden halten oder geiftreiche Zeitungsartikel fehreiben Eonnte, 
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fih zum Mitregteren berufen fühle, ftatuirte Napoleon ein gutes 
Exempel, hob die bisher gültige abfolute Unabhängigleit der Pro— 
fefforen auf und fegte die Hauptſchreier (Michelet, Edgar Quinet 
und auch den polnifhen Dichter Mickiewicz) ab. Es war dringend 
nöthtg geworden, die Schule und Preffe, wie die Tribune, zu 
demüthigen, nachdem man in Frankreich in der Unnatur fo weit 
gediehen war, zu glauben, daß ein ſchwatzhafter Mund und eine 
gewandte Feder zur Herrſchaft im Staate berechtige. Bon den 
Sophiſten, Rhetoren und Parafiten Eonnte den Staat nur ein 
Smperator beilen. 

Die Familie Orleans proteftirte gegen die Conftscation ihrer 
Güter. Die Herzogin Helene nahm die 300,000 Fr. Renten, die 
ihr bleiben follten, niht an. Nachdem der jüngere, wie der ältere 
Zweig der Bourbons gleiches Mißgeſchick erlebt, fuchte man fie 
wenigjtens zu verfühnen. Diefe Fuſion Fam aber zu feinem 
rechten Ende, fo oft man auch einen neuen Anlauf nahm Der 
Plan war damals, der Graf von Chambord folle den Grafen von 
Parts adoptiren. — Die belgifche Preſſe erlaubte fi kleine Necke— 
reien gegen Napoleon, und um zu beweifen, daß Belgien unter 
englifhem Schute ftehe, machte die Königin Victoria im Sommer 
einen Beſuch bei König Leopold. Allein Napoleon beftand dieſe 
Probe gut, ließ fich zu nichts Vebereiltem hinreißen und mahrte 
doch gegenüber Belgten feine Würde. Als Antwort auf ein Gir- 
cularjchreiben, in welchem Fürft Schwarzenberg die friedlichfien 
Gefinnungen Eundgegeben und nur die Aufreshterhaltung der Ver— 
träge von 1815 zur Bedingung gemacht Hatte, verkündete der Mo— 
niteur die aufrichtigfte Triedendliebe auch von Seiten Frankreichs. 

Der neue Senat bewilligte dem Präſidenten eine Givillifte von 
12 Milltonen, den Titel Prince und Monfeigneur und den Gebraud) 
der Kronfchlöffer. Die Tuilerien wurden für ihn neu hergeftellt. Am 
10. Mai ertheilte er den Truppen die neuen Adler, im Juli machte 
er eine Reife zur Einweihung der Eiſenbahn nad Straßburg unter 
Jautem Bolksjubel, und am 15. Auguft beging er zu Paris das 
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Napoleonsfeſt unter Tebhafter Zuftimmung des Volks und. der 
Truppen. Alles ließ fich Hier ſchon Fatferlih an. Niemand zwei— 
felte, der Präſident werde dem Beifpiel feines großen Oheims 
folgen und die Mehrheit der Franzoſen mollte es nicht anders, 
hatte ihn feibft dur feine Wahlftimmen dazu aufgefordert. Das 
Landvolk, die Eleinen Bürger und Handwerker und die Soldaten 
hatten unbedingten Glauben an jeinen Namen. Die Arbeiter 
hofften in ihm einen Rächer an Gavaignac zu finden und Napo— 
Yeon jelbft that alles, um ihnen das Vertrauen einzuflößen, er 
wiffe ihre Noth zu würdigen. Endlih fah auch die Kirche in ihm 
einen beſſern Schuß ihrer Rechte, als in den bisherigen Yiberal- 
eonftitutionellen und demofratifchen Negterungen. Nur die Bourgepis 
fie, die mit der Tribune gefallenen, mit ver Preffe gefnebelten Größen 
der jüngftvergangenen Zeit grollten, aber in Unmadt. Um nun 
diejen Grollenden und zugleih dem wachſamen Auslande zu be- 
meifen, wie populär die Wiederherftelung des Kaiſerthums und 
der napoleonifhe Name jey, unternahm der Präſident im Septem— 
ber eine längere Rundreife durch den Süden Frankreichs. 
Der Enthuftiasmus, den er auf diefer Reife überall zu finden hoffte, 
ſollte ihm die moralifhe Kraft leihen, um den Pariſern das Kai- 
ſerthum aufzudringen, es gleichfam vom Lande in die Stadt hinein- 
zufahren. k 

Er ging über yon, wo er die Neiterftatue feines großen 
Oheims entbülte und denfelben „ven Yegitimften Herrſcher Frank— 
reichs“ nannte, weil ihn die Wahl des Volkes erhoben und bie 
ganze Welt anerkannt habe. Er fügte übrigens Hinzu, er werde 
die Herftellung diefes legitimen Kaifertbums nicht übereilen und 
erft vollziehen, wenn der allgemeine Wille und das Wohl Frank— 
reichö e3 fordern würden. In Marfeile wurde das Complott einer 
Höllenmaſchine entdeckt, durch die er hätte follen getödtet werben. 
Im reihen Bordeaur hielt er am 12. Detober eine berühmt ges 
mordene Rede, die, auf das Ausland berechnet, hauptfächlich den 
Gedanken enthielt: l’empire c’est la paix! Er fügte die flolgen 
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Worte hinzu: wenn Frankreich beruhigt iſt, ſo iſt es auch die 
übrige Welt. Auf dem Rückwege ſtieg er am Schloſſe Amboiſe 
aus, wohin Abdel Kader gebracht worden war, beſuchte den— 
ſelben, reichte ihm die Hand und kündigte ihm ſeine Freilaſſung 
an. Schon lange habe er ihm dieſelbe zu gewähren gewünſcht und 
nur den Eingebungen ſeines Herzens nicht folgen dürfen. Jetzt 
ſey die Zeit gekommen, die Schuld ſeines Vorgängers zu ſühnen. 
„Es gibt nichts Erniedrigenderes für eine große Nation, als wenn 
ſie ihre Macht in dem Maße verkennt, daß ſie ihr gegebenes 
Verſprechen nicht Hält!“ Abdel Kader hatte ſich an Lamorictere 
nur unter der Bedingung ergeben, daß er frei nah Ulerandrien 
oder St. Jean d'Acre entlaffen werde. Ludwig Philipp hatte diefe 
Bedingung nicht eingehalten. Seht bot Napoleon dem edeln Ge— 
fangenen die freie Abreife nah Bruſſa in der Türfet mit einem 
jahrlihen Gehalt von 200,000 Franfen an. Der Emir dankte 
mit Würde und Innigfeit und erhielt die Erlaubniß, vor feiner 
Abreife nah Bruſſa Parts fehen zu dürfen, mo man ihm einige 
Wochen Yang die Yiebenswürbigften Huldigungen zu Theil wer— 
den ließ. 

Ueberall auf der Reiſe Hatte fih das Volk in Mafje zum 
Präſidenten gedrangt und ihn mit vive l’empereur begrüßt. Diejer 
Ruf ſchwoll von Tage zu Tage an und fchlug fo mächtig an die 
Mauern von Paris, dag das Echo hier nicht ausbleiben Eonnte. Bet 
feiner Rückkehr am 16. Detober fand er ganz Parts feftlich ge- 
ſchmückt und hörte auf dem zwei Stunden langen Ginritt längs 
der Boulevards von einer unermeßlichen Volksmenge nichts als 
immer und immer wieder den Kaifergruß und erblickte ringsumher 
nichts als die Embleme des Kaiſerthums. Den Kern des Volkes 
aber bildeten außer den Arbeitern Leute au den Provinzen. Die 
Arbeiter hatten fih in allen ihren Corporationen eingefunden, um 
dem zu huldigen, von dem fie Pflege ihres Intereffes, Entſchädi— 
gung für die Sunifchlaht und Rächung des von Gavatgnac und 
Lamoricière vergoffenen Blutes hofften. Aus den Brovinzen 
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waren an dieſem Tage 350,000 Bauern, Kleinſtädter, Weiber 
und Kinder, ganze Gemeinden, ganze Dorfſchulen, eine unzähl— 
bare Menge meißgekleivete Mäpdchen und Volk im Ländlichen Puge 
gekommen. Der Prinz aber ftieg nicht mehr im Elifee, jondern 
im königlichen Palaft der Tuilerien ab, wo thn feine Verwandten 
empfingen, Bring Serome, Exkönig von Weftphalen, jein Oheim, 
und deffen Kinder, Napoleon und Mathilde. Die legtere, mit dem 
ruſſiſchen Fürften Demidoff vermählt, aber von ihm getrennt, eine 
der fehönften Damen ihrer Zeit, machte die Honneurd des neuent- 
ſtehenden Eaiferlihen Hofes. Sodann Peter Bonaparte (Lucians 
Sohn und Bruder de3 in Italien agirenden Karl Lucian, Fürften 
von Canino). Napoleon und Peter maren indeß threm genialen 
und glüdlichen Couſin nicht unbedingt ergeben. Der erjtere hatte 
fih auf einer Gefandtfchaft nah Spanien widerjpenftig und eigen= 
willig gezeigt, der andere hielt zu der demofratifchen Partei, mit 
wie viel Ernft? iſt freilich ungewiß. Dem neuen Hofe gehörte auch 
der junge Murat an, Enkel des Königs Joahim von Neapel. 
Noch im Laufe des Detober befahl Fer Prinz Präſident dem 
Senate, am 4. November über die Wiederherftellung des 
Kaiſerthums zu berathen, da diefelbe durch die glängendften 
Kundgebungen der Nation während feiner Reife allgemein gefor- 
dert werde. Der Senat ftimmte begreiflicherweife zu, aber auch 
diesmal follten mieder die Stimmen des Volkes jelbft eingeholt 
werden. Am 21. und 22. November follten alle unbejcholtenen und 
erwachfenen Frangofen männlichen Gefchlehts über die Trage ab- 
ſtimmen, ob die Nation das erblihe Kaiſerthum, mie es unter 
Napoleon I. beftanden und durch deffen Abdankung rechtskräftig auf 
Napoleon I. übergegangen fey, nunmehr auf Napoleon IL. über- 
tragen wolle? Die Frageftelung und der Name war fo ge= 
wählt, daß die Legitimttät des Kaiſerthums und daher auch dic 
Illegitimität aller Zmwifchenregterungen von 1815 bis 1851 dabet 
vorausgeſetzt wurde. Die Proclamation aber erflärte das Volk 
allein für berechtigt, jene geftörte Legitimität mwiederherzuftellen, 
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fo daß der neue Kaifer fih ebenſowohl auf fein Geburtsrecht, 
als auf des Volkes Willen berufen konnte. Die Schlußphrafe der 
Proclamation Tautete: Die Nation Erönt ſich felbft, indem fie Na— 
poleon krönt! Alles war fo wohl berechnet, daß die wirkliche - 
Abſtimmung 7,824,189 Ja gegen 253,145 Nein nachwies, eine, 
wenn auch einigermaßen erfünftelte, doch jo ungeheure Mehrheit, 
daß der Prinz darin die Zuftimmung der Nation erfennen durfte, 
worauf er am 2. December fih zum Kaifer ausrufen ließ. 

Der ausgeftofene Victor Hugo ließ damals ein fhändliches 
Pasquill (Napoleon le petit) ausgehen, eines gebildeten Geiftes 
unwirdig. Napoleon rächte fih nur dur einen feinen Zufaß, 
indem er fagte: Napoleon le petit par Victor Hugo le grand. 
Eben fo ſchnell vergeffen, aber von ungleich tieferer Bedeutung 
war eine gleichzeitige Brochure des Grafen Montalembert, morin 
das abgeſchätzte conftitutionelle Syſtem und Parlament vertheidigt 
wurde. Lamartine äußerte fih über das zweite Kaiſerthum, wie 
Carnot über das erſte, und verſchmähte, ihm zu Dienen.*) Die 
ſchlagendſte Wahrheit ſprach Tocqueville aus. **) 


*) Sein Freund Laguerronniere wurde Napoleons begeiftertiter Pubs 
lieift und Lobredner, Lamartine aber wandte fich ftolz von ihm ab und 
erklärte es für die tiefſte Schmach der Nation, daß fie ihre Freiheit einem 
Tyrannen verkaufe. 

*), „Sah man je auf Erden irgend ein Volk jo reich an Contraften, 
fo leicht von einem Extrem zum andern getrieben, fo oft durch augenblid= 
liche Eindrücke, fo felten durch feſte Grundfäge geleitet, fo daß es bei 
allen feinen Handlungen ſtets fich fehlimmer oder beffer bewährte, ale 
man vermuthete? Bald unter dem allgemeinen Niveau der Menfchheit, 
dann wieder hoch über demfelben ftehend; ein Volk, das in feinen Grund 
zügen fo unveränderlich blieb, daß man es noch aus Schilderungen wieder- 
erfennen fann, die man vor zwei oder drei Jahrtauſenden von ihm gemacht 
hat, und zugleich fo beweglich in feinen täglichen Gefinnungen und Ges 
danfen, daß es manchmal fich felbft zu einem unerwarteten Echaufpiel 
wird, und oft das, was es eben vollbracht hat, mit eben fo großem Erz 

W. Menzel, 120 Jahre. V 29 


450 Swölftes Buch. 


Napoleon II. ließ die DVerfaffung mit den dret höchſten 
Gorporationen beftehen, gab feinem Oheim Jerome den Königstitel 
zurüd, ernannte die Oenerale St. Arnaud, Magnan und aftellane 
zu Marihälen, verminderte aber die Armee um 30,000 Mann 
und lieg durch feine Geſandtſchaften allen auswärtigen Mächten 
die bündigften Verfiherungen feiner Friedensliehe geben. Damals 
wurde ein vom 29. November datirtes Schreiben des Kaifer Nico— 
Yaus veröffentliht, worin von der Wiedererrichtung des Katfer- 
thums in Franfreih abgeratben war. Rußland und Preußen 
wollten Napoleon IH. nicht anerfennen, ohne daß er zuvor Bürg- 


ftaunen wie das Ausland betrachtet; ein Volk, das an feinem Herde und 
feinen Gewohnheiten mehr als alle andern hängt, fo lange man es ſich 
felbit überläßt, und das, fobald man es feiner Heimat; und diefen Ge— 
wohnheiten unfreiwillig entriffen Hat, bis an's Ende der Welt vorzudringen 
und alles zu wagen vermag; feinem Temperament nad) ungern gehorchend, 
jedoh der willfürlihen und fogar tyrannifchen Herrfchaft eines Fürften 
lieber fich fünend, als der regelmäßigen und freien Regierung feiner an: 
gefehenften Bürger, heute ein gefchworener Feind alles Gehorfams, mor— 
gen entflammt von einer Art von Leidenschaft zu dienen, die auch von den 
für die Knechtfchaft begabteften Nationen nicht erreicht wird; an einem 
Fädchen geführt, fo lange niemand widerftrebt, unregierbar, fobald das 
Beiſpiel des Widerftandes irgendwo gegeben ift; feine Herren auf folche 
Weiſe immer täufchend, die es entweder zu fehr oder zu wenig fürchten ; 
niemals in dem Maße frei, daß man es aufgeben müßte, es zu Fnechten, 
und nie in dem Grade gefnechtet, daß es nicht feine Feſſeln noch fprengen 
fönnte; für alles begabt, aber nur im Kriege ausgezeichnet; dem Zufall, 
der Gewalt, dem Erfolge, dem Glanz und Geräuſch mehr, ald dem 
wahren Ruhme leidenichaftlich ergeben; mehr mit Heldenmuth als mit 
Tugend, mehr mit Genie ald mit gefundem Menfchenverftande begabt ; 
eher geeignet, ungeheure Pläne zu entwerfen, als große Unternehmungen 
nad allen Seiten hin auszuführen; die glänzendfte und gefährlichfte Nation 
von Europa, beftimmt, allen übrigen abwechfelnd ein Gegenftand der Ber 
Wwunderung, des Hafles, des Mitleidg, des Schreckens, aber nie der Gleich— 
gültigfeit zu werben.“ Tocqueville. 
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ſchaften in Bezug auf die Aufrechterhaltung der Verträge von 
1815 gäbe, aber England erkannte ihn fogleih an, um ihn ala 
Werkzeug zu brauchen, und Defterreich glaubte, Napoleon III. ge- 
währe ihm hinlängliche Bürgfchaft, fofern er als abfoluter Monarch 
aufträte. *) Mit der Anerfennungsfrage hing eine andre zuſam— 
men. Ludwig Napoleon warb um Carlotta, Tochter des Prinzen 
Guſtav Wafa und der Prinzeß Louife, einer Tochter der Großber- 
zogin Stephanie von Baden. Die Sade ſchien im beften Gange, 
als plöglih in den erften Tagen des December das fait accompli 
einer Vermählung des Kronprinzgen Albert von Sachen **) mit 
Carlotta bekannt wurde. Am 17. December ftattete Kaiſer Franz 
Sofeph unerwartet Schnell einen Befuh in Berlin ab, und am 20. 
wurde in England das Toryminiſterium geftürzt und Fam Lord 
Palmerſton wieder and Ruder, um alsbald in der europätfchen 
Politif mit Sranfreih Hand in Hand zu geben. Nun erfolgte 
zuerft von Geiten Rußlands am 5. Januar 1853 die Anerkennung 
des franzöftihen Kaiſerthums, am 6. auch die von Geiten Defter- 
reichs und Preußens. 

Napoleon III. veranftaltete im November und December bet 
Vontainebleau und Compiègne große Treibjagden in alterthümlichen 
Eoftumen, wobei auch Damen glänzten, und unter ibnen als die 
Thönfte eine blonde Spanterin, Donna Eugenia Montijo, Her— 





*) Fürſt Schwarzenberg drüdt fi) in einem geheimen Memoire dar: 
über fo aus: „Die Bourbons, obgleich legitim, find dem conftitutionellen, 
d. 5. revolutionären Eyftem verfallen; Napoleon, obgleich illegitim, ift 
Alleinherr. Sene öffnen, diefer fchließt die Büchfe der Pandora.“ 

**) Deſſen Mutter Amalie ift die Tochter des König Mar Joſeph von 
Bayern und Schwefter 1) der Erzherzogin Sophie, Mutter des jeßt regie- 
zenden Kaifer Franz Sofeph, 2) der Königin Eliſabeth von Preußen, 
3) der Prinzeffin Ludovica, Gemahlin des Herzog Mar in Bayern und 
Mutter der Elifabeth, jegiger Gemahlin. des Kaifer Franz Joſeph. Zwei 
weitere noch lebende Schweftern find Charlotte, Wittwe des Kaifer Franz I. 
und Marie, Wittwe Friedrih Augufls von Sachſen. 
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zogin von Theba. Diefe wählte der Katfer zu feiner Gemahlin 
und erklärte e8 dem Staatdratb und den Kammern am 22, Sanuar 
1553 in einer noch an demfelben Tage veröffentlichten Botſchaft, 
worin es hieß: „Frankreich Hat in feinen Nevolutionen ftet8 einen 
vom übrigen Europa verfihtedenen Weg eingefchlagen. Dynaſtiſche 
Vermählungen erzeugen nur trügerifche Bürgfhaften und fegen das 
Bamiltenintereffe an die Stelle des Nationalintereffed. Seit 70 
Jahren find alle in Frankreich vermählten fremden Prinzeffinnen 
unglücklich gemwefen. Nur einer gedenkt das Volk gern, und diefe 
eine ftammte nicht aus königlichem Blute (Sofephine). Die ver- 
gebliche Bewerbung des Herzog von Orleans um eine Prinzeſſin 
aus fouverainem Haufe und die Thatfache, daß er zwar eine vor— 
trefflihe Frau, aber nur zweiten Nanged und einem andern Be— 
fenntniß angebörig fand, verlegte das Selbſtgefühl Frankreichs. 
Wenn man durch die Macht eines neuen Princips auf die Höhe 
der alten Dynaftien gehoben wird, werde man dem Brincip nicht 
untreu, fondern bewahre feinen eigenthümlichen Charakter und 
nehme gegenüber von Europa offen die Stelle des Emporkömmlings 
(parvenu) ein, welches ein ruhmvoller Titel ift, wenn man ihn 
dur die freie Abftimmung eines großen Volkes erlangt. Ich 
wähle eine Braut, die ich liebe, von Hoher Geburt, Franzöſin 
durch ihr Herz und ihre Erziehung und durch das Blut, das ihr 
Vater für die Sache des Kaiſerreichs vergoffen (er war unter 
König Joſeph Afranceſado). Als Spanterin hat fie den Vortheil, 
dag fie in Frankreich Feine Familie befigt, der man Ehren und 
Güter verleihen müßte Geſchmückt mit allen Eigenfchaften des 
Geiftes und Gemüthes wird fie eine Zierde des Thrones feyn.” 
Sein genialer Entſchluß, flatt einer Marie Louiſe eine Joſephine 
zu heirathen, fand im Volk die allgemeinfte Zuftimmung und ſchon 
am 30. Januar wurde die Dorhzeit gefeiert. Bet diefem Anlaß 
erließ der Kaiſer eine Amneſtie für politifche Verbrecher und bes 
gnabigte über 3000 Berfonen. . 
Napoleon II. regierte mit großem Verſtande. Indem er in 
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Paris ausgedehnte Bauten unternahm, die Rivoliftrage bis zum 
Stadthaufe verlängerte, das Louvre ausbaute ꝛc., befchäftigte er 
nicht nur die Arbeiter, fondern zerftörte auch die engen Gaffen, 
die bei allen Barifer Revolutionen den Inſurgenten zum haupts 
ſächlichſten Stügpuncte gedient Hatten. Das war viel practifcher, 
als tie Erbauung des Forts unter Ludwig Philipp. Die geheime 
Gefelihaft ver Marianne*) machte im Sahre 1854 zu Angers 
einen Heinen, bald wieder unterdrücdten Aufftandsverfuhd. Dean 
Tchrteb ihr die Abfiht zu, den Kaifer zu ermorden. Es maren 
foctaftftifche Arbeiter, Nefte der 1848 befiegten Partei und dem 
Kaifer weit weniger geführlih, als die italienifchen Verſchwörer. 
Auch den Bürgerftand, tem er die freie Preſſe, die Wahlumtriebe, 
das Nationalgardenfpiel und die Tribune entriffen Hatte, ſuchte er 
durch Beförderung des Lurus zu gewinnen. Die Spealrepublifaner, 
wie Cavaignac, waren ihm nicht mehr gefährlich, noch viel weniger 
die abgenugten Intriganten, mie Thiers. Er durfte’ auf dad Lande 
solE und auf die Soldaten rechnen. Auch die Mehrheit der Bis 
ſchöfe Hielt zu ihm, meil er der Religion alle Achtung ermies. 
Die Dppofitton des ultramontanen „Univers“ und des Biſchofs 
son Moulin, der ſich diefes Sournal3 gegen die Cenſur des Erz— 
biſchofs Sibour von Paris annahm, blieb ohnmächtig. 

Der mächtigſte Bundesgenofje des Bürgerfönigthbums und der 
corrumpirten KRammerregierung war die Börfe gemefen. Sie tft als 
Tyrannin, als fuftematifche Ausfaugerin des arbeitenden Volks zu 
Gunften weniger Reichen principiell dem Imperialismus entgegen 
gefeßt, der mit der Kirche im Bunde fih auf das gemeine Volk 
und die Armee fügt. Napoleon II. ſcheint das nit mißkannt 
zu haben. Dur die von ibm im Sahr 1854 getroffene großartige 
Maßregel einer Nationalanleibe, zu der viermal mehr gezeichnet 


*) Die Arbeiter nannten ihre Branntweinflafcfen la Marie Jeanne. 
Sabre 1849 foll man unter diefem Namen die Republik verftanden haben, 
In der Oaunerfprache foll das Gefängnig diefen Namen führen. 
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wurde, als er bedurfte, Hat er gezeigt, daß er fih von der Börſe 
unabhängig machen wollte. Allein er fonnte es nicht mehr. Die 
enormen Koften des Hofes, der Verwaltung und ded Heeres ent— 
jehieden den Steg der Börfenfpeculationen, an denen ſich die Großen 
wieder mie unter dem Bürgerkönige mit ſchamloſer Habgier be= 
theiligten. Sa der Schwindel griff in die unterften Echishten des 
Volkes ein, und nie zuvor war die Börſe mehr bevölkert und be— 
lagert gemefen von allen Claſſen. 

Je mehr das Katjerthum fich befeftigte, um fo mehr ſchwanden 
die Hoffnungen der geftürzten Königsfamilte. In der Noth neigten 
fie fih wenigftens unter fi zu einer Ausfühnung. Der Herzog 
son Nemours begab ih nah Frohsdorf zum Grafen von Cham- 
bord und erfannte ihn ald Heinrich V. an, wogegen Chambord 
fih bereit erklärte, den Grafen von Paris als feinen Nachfolger 
zu aboptiren. Aber die Mutter des letztern, die Herzogin Helene, 
legte Proteft gegen diefen Plan ein. 

Die der geftürzten Familie Orleans fo nahe verwandte Dy— 
naftte in Belgten verlieh fich nicht mehr ganz auf den bis— 
berigen Schu Englands, jondern glaubte, dem mächtigen fran= 
zöſiſchen Katferreich gegenüber neue Stützen ſuchen zu müffen. 
Daher die Reiſe des König Leopold mit feinem Sohn, dem Kron— 
prinzen Leopold, Herzog von Brabant, nah Wien, und des letz— 
tern Vermählung mit der öfterreichifchen Erzherzogin Marte, Toch— 
ter des verftorbenen Palatinus Sofeph, am 22. Auguft 1853. 

England anerkannte zwar dad neue franzöſiſche Katferthum, 
allein es Foftete den Kord Feuerbrand feine Stelle. Palmerſton 
hatte nämlich, ohne die übrigen Mintfter zu fragen, dem 2. De- 
cember zugeftimmt und dadurch die Form verlegt. Die Königin, 
noch gereizt durch Belgien, wo man damals große Angft vor 
Srankreih Hatte, fol ſehr aufgeregt gegen Palmerfton gemejen 
ſeyn. Auch die nordifhen Mächte Hatten längſt bittere Klage 
gegen ihn erhoben und mit Recht. Denn er hatte Kofjuth und 
feine Anhänger nicht nur in der Türkei geſchützt, ſondern auch im 
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Jahr 1851 gaftfret in England aufgenommen. Koſſuth landete in 
Marfeille und wäre gern dur Frankreich gereist, um die Republi— 
faner ind Feuer zu fegen, aber Napoleon geftattete ed nicht. In 
"England dagegen wurde er von Palmerfton geliebEost, wurden ihm 
große Fefte gegeben, Summen für ihn gefammelt und traten die 
Häupter aller vom Feſtland geflüchteten revolutionären Parteien, 
Kedru Rollin, Louis Blanc, Mazzini ꝛc. mit ihm zufammen, um 
neue Revolutionen auszufinnen und durch Agitation das ganze 
Feſtland in Athem zu erhalten. (Später ging Kofjutb nad 
Amerika, um fih aud dort bemundern und beſchenken zu lafjen, 
bis er aus der Mode fam und auch in England, wohin er zurüd- 
fehrte, vergeffen wurde.) Die SIrländer, die unter O’Brien, und 
die wieder auferftandenen Chartlften, die unter O’Connor das Volk 
aufzuregen fuchten, wurden von demfelden Balmerfton energiſch unter= 
drücdt. Die ungeheure Vroceffion, die von Kenfington aus nad) Lon— 
don eine Monftrepetition bringen jollte, wurde durch 150,000 Gent> 
lemen verhindert, die fich zu dieſem Zmed unter die Conftabler 
hatten einjchreiben laſſen. Alle Welt follte die Pariſer Februar 
revolution nahahmen dürfen, nur England nicht. Damals fing 
Valmerſton auch Thon feine heimtückiſchen Angriffe auf Neapel an. 
Denn er wollte fi dafür rächen, dag ihm die tapfern Schweizer 
feine fieiltanifche Intrigue durchkreuzt hatten und Neapel jollte 
feine Stunde Ruhe mehr vor England haben. Daher die abfiht- 
Yihe DVeröffentlihung der Briefe Gladftones an Aberdeen über die 
angeblichen Greuel, die an den politifchen Gefangenen in Neapel 
begangen würden. Nichtspeftomeniger zeigte London gerade im 
Jahr 1851 die Phyfiognomte des tiefften Friedens und eine alle 
umfaffende Völkerliebe. Denn die erfte große Weltinduſtrie— 
ausftellung war dafelbfi in einem ungeheuren Glaspalaft er— 
öffnet worden, worin alle Nationen unter den Aufpizien Englands 
den Reichthum ihrer Erzeugniffe entfalteten. Damals leitete auch 
der Schwärmer Elihu Burrit einen allgemeinen Friedenscongreß in 
der Hoffnung ein, alle Tünftige Kriege. verhindern und die Sum— 
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men, melde die Soldaten Eofteten, den Friedenswerken zumeifen 
zu können. 

Da trat die Störung ein. Palmerſton wurde abgedanft. 
Peel mar 1850 an einem Sturz vom Mferde geftorben. Das 
neue Miniftertum Granville und Ruſſel erklärte nun zwar in der 
Thronrede feine friedliche Gefinnung gegen Frankreich, verlangte 
aber 8000 Mann Milizen, um die Küften zu bewadhen. Das 
Parlament, von Palmerſton geleitet, ftimmte dieſer Maßregel nicht 
zu und damit fiel das Minifterium ſchon Im Februar 1852, Die 
Königin verfuchte e8 zwar wieder mit den Torte und brachte Lord 
Derby und d'Israeli ind Miniftertum. Allein daſſelbe Eonnte fich 
weder in feiner äußeren noch inneren Politik befeftigen, da Na— 
poleon von ganz Europa als Kaifer anerkannt war und die Tory- 
furcht eine Wiederkehr der Antiforngefegligue hervorrief. Zu 
Weihnachten 1852 traten Auffel, Aberdeen, aber auch Balmerfton 
wieder ins Miniſterium ein. 

Sm Sahr 1850 unternahm der Papſt eigenmädhtig und ohne 
vorherige Verabredung mit der englifchen Regierung, zmölf katho— 
liſche Bisthümer in England zu fliften, angeregt nicht nur durch 
die Fatholifchen Srländer, die in großer Zahl ald Arbeiter in eng- 
liſchen Städten Yebten, fondern aud durch die immer häufiger wer— 
denden Uebertritte pufegitifcher Geiftlicher und Gentlemens zur alten 
Kirche. Die neuen Stiftungen waren dag Erzbistum Weftminfter 
(London) und die Bisthümer Southwark, Plymouth, Thifton, 
Newport und St. David, Shrewsbury, Birmingham, Nottingham, 
Nordhampton, Beverley, Herham, Liverpool und Salford. Zum 
Erzbifhof von Weftminfter und bald auch zum Gardinal ernannte 
Pius IX. den gelehrten Dr. Wifeman, einen der geiſtvollſten Schrift— 
fteler Englands. Begreifligermeife erhob fogleich der reformirte 
Decan von Weftminfter Proteft gegen den Fatholifchen Eindring— 
ling, der vie fett der Reformation der Staatskirche gehörige Weft- 
minfterabtey auf einmal wieder der alten Kirche vindiciren zu wollen 
fhien. Die Aufregung war groß. Der Böbel in Dover erfäufte 
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eine Puppe, die den Papft vorftellte, im Meer; an einigen andern 
Drten murde die Puppe verbrannt. Noch häuftger verbrannte man 
den Cardinal in efigie, zu Ereter mit Mufif in großer Pro— 
ceffton. Allein es erfolgten Feine Gewaltthätigkeiten. Negterung 
und Parlament erkannten einfach die neuen bifhöflihen Titel nicht 
an, begnügten fih aber, die Ihatfache zu ignoriren, während 
Wiſeman und die neuen Bilchöfe ihr geiftlihes Hirtenamt unbe— 
hindert antraten. Lord Sohn Nuffel antwortete dem reformirten 
Bifhof Durham, ver fich Bitter beklagte: „Sch bin vollſtändig mit 
Shnen einverftanden, daß die legten Angriffe des Papſtes auf un— 
fern Proteſtantismus unverfhämt und Hinterliftig find. Ih muß 
aber geftehen, daß mein Unmille größer tft, als e8 meine Befürch— 
tungen find. Wir hätten doch den vielen, befonders iriſchen Ka— 
tholifen, die in England Ieben, eine Geelforge gewähren müffen. 
Uebrigens Habt ihr (Geiftliche der reformirten Staatöfirche) felber 
dem Katholicismus Vorſchub geleiftet durch Anſpruch auf Unfehl- 
barkeit, abergläubigen Gebrauch des Kreuzeszeichens, unverftänd- 
liches Murmeln der Liturgie, Ohrenbeichte, Buße und Abſolu— 
tion 20.” Wiſeman vertheidigte fih ritterlich gegen feine vielen 
Gegner *) und behauptete feinen Pla in Ehren. Dagegen machte 
fih der ganze Haß gegen vie Fasholifche Kirche Luft in dem Pro— 
zeffe, in den Dr. Newman, ein gelehrter, frommer und höchſt 
ehrenwerther Puſeyit, der zu jener Kirche Übergetreten war, ver— 
wickelt wurde. In England war nämlich ein gemiffer Achilli aufs 
getreten, ein italieniſcher Abenteurer von fchlechteftem Auf, ein 
sormaliger Fatholifcher Priefter, der wegen Verführung und Ente 
ehrung von Nonnen angeklagt, zur englifchen Kirche übergetreten 
war und die Gitelfett der Englänter ausgebeutet hatte, ald wolle 
er für den Proteftantismus in Italien Propaganda machen. Nach— 


*) Der Scharfjinn in feiner Polemik erinnert auffallend an Leffing, 
nur daß er mit den eveln Waffen des Geiftes nicht gegen, fondern für 
das Heilige ftreitet. 
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dem er ſchon eine proteftantifhe Schule in Malta eröffnet Hatte, 
die aber wieder gefchloffen werden mußte, weil er de3 Nachts Mäd— 
hen ind Schulhaus ließ ꝛc., wurde er in Nom, mohin er fi) wieder 
gewagt hatte, verhaftet, aber durch die Franzoſen wieder befreit und 
ging num mit der Glorie eines von der römiſchen Inquiſition Ver— 
folgten nad England, wo er die wüthendſten Neden gegen ven 
Papſt und die fatholifche Kirche hielt. Nun trat der edle Nemman 
Öffentlich gegen ihn auf und riß ihm die Tugendlarve vom Geficht. 
Aber Achilli hatte die Trechheit, Newman wegen falfher Anklage 
vor Gericht zu fordern und das Gericht verurtheilte Newman unter 
UNGENPLLTeHE Beifall, 1852. 

Sn Spanien Herrichten die Moderados unter General 
Narvaez im Einverfländniß mit der Königin Mutter Chriftine 
und unter dem Beifall Ludwig Philipps, als des Ießtern Sturz 
in der Februarrevolution plöglih den Progreffiften und dem eng— 
liſchen Einfluß das Thor öffnete. Zwar unterdrücdte Narvaez mit 
gewohnter Energie *) einen progrejfiftiihen Aufftand In Madrid 
am 23. März 1848, und wurde die Königin Sfabelle jest von 
Defterreih und Preußen (noch nicht von Rußland) anerfannt, aber 
Lord Palmerſton wollte um jeden Preis die Moderados flürgen und 
erließ eine free Note an Spanien, worin er dad moderadiſtiſche 
Spftem tabelte und eine Aenderung verlangte. .Narvaez erklärte 
dem engliihen Gefandten Bulwer, wenn noch eine folde Note 
füme, werde er fie gar nicht annehmen. Palmerſton ließ fich ‚das 
gefallen, in Hoffnung, eine neue Snfurreetion, bei der Bulwer 
ſtark compromittirt war, werde Narvaez ſtürzen. Ste begann in 
der Nat des 6. Mai in Madrid und brah am folgenden Tage 
aub in Sevilla aus, aber die Truppen der Regierung fiegten 
abermals und Narvaez nahm feinen Anftand, Bulmer zu befehlen, 


— 





*) Als er auf einem Epazierritt von dem Ausbruch der Empörung 
hörte, wies er auf feine Reitgerte und fagte: damit werde ich fie zu 
Baaren treiben. 


% 
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daß er binnen zmeimal 24 Etumden die Hauptſtadt und das König— 
reich verlaſſe. Palmerſton ließ fih auch das gefallen, weil er der 
Schuldige war. Iſturiz, der fpanifche Gefandte in London, kehrte 
von dort zurück. Weiter aber erfolgte Feine Peindfeligkeit von 
England. Pranfreih benahm fih ungleich Toyaler gegen Spanien. 
Als Cabrera im Norden wieder für den Herzog von Montemolin 
carliftifhe Guerillas aufbrahte, war e8 Cavaignac, der ihm jede 
Unterflügung von der Grenze aus vermehrte. General Concha bes 
fiegte die Garliften und fie unterwarfen ſich. Damals fandte Nar- 
vaez auch ſpaniſche Truppen nah Italien dem Papſt zu Hülfe. 
Aber Narvarz hatte mit zu großer Strenge die Jugend ver 
jungen Königin bewacht. Das ward ihr läſtig. Die alte Köni— 
gin, allzu ficher gemacht durch die Herrſchaft ver Moderados, wollte 
noch weiter recht3 gehen und zum Abfolutismus zurücfehren, er— 
achtete e3 daher an der Zeit, Narvarz als ein Werkzeug, das mar 
nicht mehr brauche, megzumerfen. Am 18. October 1849 plötzlich 
wurde nun Narvaez abgedankt und der unbedeutende General Cleo— 
nard an feine Stelle gefegt. Zwar erwies fich diefer fo unfähig, 
daß Narvaez noch einmal gebeten werden mußte, mieder ind Amt 
zu treten; nun aber jegte die abfolutiftifche Intrigue den Testen 
Hebel an, um ihn zu flürzen. Sfabelle befand fih nämlich in 
guter Hoffnung und der König, ihr Gemahl, wurde veranlaft, 
die Entfernung des General Narvaez als den einzigen Preis zu 
bezeichnen, um den er die Legitimität des Kindes anerfennen würde. 
Die junge Königin fagte dem Narvaez alles und bat ihn um 
Kath. Da ließ derfelbe augenbliklih dem König eine Wache 
geben und durchſchnitt die ehrlofe Intrigue mit feiner gemohnten 
Entichlofjenheit. Ueberdies feste ſich Narvaez ins befte Einver- 
nehmen mit Louis Napoleon, dem er dur) feine Heirath mit einer 
Tacher verwandt geworden mar. Aber eine Expedition zur Er— 
oberung der ſpaniſchen Infel Cuba von Nordamerika aus, heimlich 
von England begünftigt, ließ Spanien empfinden, wie fehr es 
der Freundſchaft Englants bevürfe, und da Louis Napoleon felbft 
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diefe Freundſchaft pflegte, To gereichte dem Narvaez feine feind- 
jeltge Stellung zu England al&bald zum Vorwurfe. Und da Iſa— 
belle mit einem todten Kinde ntederfam und infofern ihre Ver— 
legenheit und Rathsbedürftigkeit aufhörte, und die Köntgtn Mutter 
nichts ſehnlicher wünſchte, als Gebteterin über die fpantfche Stants- 
caffe zu werden, um ihren Privatintereffen retchlicher genügen zu 
fönnen, fo mußte Narvaez doch noch fallen. Die junge Köntgin 
fügte fih ungern in diefe Intriguen und entließ Narvaez nicht, 
ohne bitter um ihn zu weinen, in dem fie ihren einzigen wahren 
Freund erfennen mußte, am 11. Sanuar 1851. 

Ehriftine regierte nun eine Weile mit dem neuen Minifter 
Bravo Murillo, rechnete und muthete bei der Neorgantfation der 
Finanzen den Stantsgläubigern große Opfer zu, wich aber no 
nicht aus der conftitutionelen Bahn, bis der Staatäftreich des 
2. December in Frankreich ihr erft Muth machte, *) und die Nieder- 
Zunft Sfabellens mit einer gefunden Toter (am 20. December) 
auch die Thronfolge ficherte. Die Folge war zunähft ein ſehr 
ftrenges Preßgeſetz, die Entfernung conſtitutionell gefinnter Männer 
und das liebfofende Heranziehen von Garliften. Ein Meſſerſtich, mit 
welchem der Mönch Merino die Königin Sfabella bet ibrem erften 
Kirhgang nah ihrem Wochenbette verwundete, war nur eine That 
vereinzelter Verrücktheit ohne polttifches Motiv, am 2. Februar. 
Im Verlauf ded Sommers wurde an dem Plan gearbeitet, bie 
Derfaffung im abfolutiftifgen Sinne umzuändern, aber als derfelbe 
den Cortes vorgelegt wurde, fand er Widerftand. Die Modera- 
208 vereinigten fich eine Zeit Jang mit den Progreffiften gegen die 





*) Sie bot Louis Napoleon 40 Millionen an, wenn er eine ihrer 
Töchter von Munnoz heirathe. Zu dverfelben Zeit aber ging diefe ihre 
Tochter mit dem Koch des Palaftes durch, zum unauslöfchlichen Gelächter 
ihrer Föniglichen Schwefter Sfabella. Shr Gemahl Munnoz aber vergeu— 
dete in Paris im Börfenfpiel die Millionen, welche Chriftine ihrer Tochter 
und dem Königreich Spanien durch unerhörten Mißbrauch des mütterlichen 
Auſehens geraubt hatte. 
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Camarilla. Narvaez war zurücgefehrt und wurde jet von den 
Progreſſiſten jelbft begrüßt. Chriftine ließ ihn förmlich aus Spa— 
nten verbannen (December 1853). Uber e8 gelang ihr nicht, ihre 
Autorität zu befeftigen. Am meiften ſchadete ihr die Aufdeckung 
ihrer Wußergefihäfte vor den Cortes. Sie hatte fortwährend die 
Krone und den Staat geplündert, um den Reichthum Spantens 
allein ihren ilfegitimen Kindern zuzumwenden. Concha lieferte die 
Beweiſe öffentlih. Ste ließ aber die Cortes geſetzlich auflöfen, 
und trieb es noch ärger, indem fie Paſtor, den Schwager Salas 
mancas (alfo eigentlich diefen felbft), zum Finanzminifter machte. 
Nie Hatte fih Spanien in ſchlechteren Händen befunden, denn bier 
trieben e8 die Wucherer zu den Füßen des Thrones noch gröber 
als in Frankreich unter Ludwig Philipp. Indeß fürchtete Chriftine 
nichts, denn fie ſah ja auch in Frankreich die abjolute Gewalt be= 
feftigt und machte fich viel in Paris zu thun. 
Bald aber erhob fih Aufruhr gegen fie. Der erfte zu Sa— 
ragoffa, im Februar 1854, mißlang. Aber als in Madrid felbft 
D’Donnel *) und Serrano das Militatre empdrten, am 28. Mat, 
mußte die junge Königin ſchon das Minifterium ändern, und als 
am 20. Juli vollends das Volk in Madrid ſich erhob und gleich- 
zeitig die meiften Provinzen ſich pronuneitten, wurde Chriftine 
volftändig geftürzt, gefangen gehalter und bedroht und endlich 
nur aus Gnade nah Portugal entlaffen.**) An die Stelle des 
bisherigen Abfolutismus trat nun aber wieder der ertremfte Pro— 
greffismus. ipartero erhielt die Oberleitung zurüd, und die 
unglüdlige Kirche wurde auf's neue verfolgt, während die Rechte 
der conſtitutionellen Königin unangetaftet biieben, Da aber in 
Spanten nichts Beftand haben kann, fo unterlag auch Eſpartero 


*) Sohn des Grafen von Abisbal, damals 40 Jahr alt und Kriegs: 
minifter. 

**) Unter dem befchämenden Zuruf des Volks: viva el pudor! viva 
la moralidad! 
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wieder und wurde fhon nah zwei Jahren durch einen Soldatens 
aufftand geftürzt. Schon im Jan. 1856 wurde ein demofratifches 
Complott vereitelt, wonach die Königin gefangen und die Corted 
gefprengt werden follten. Der Jujtizminifter Suente Andres müs 
thete gegen den Bapft und mollte ibm den letzten Einfluß auf 
Spanien in den Chegefegen rauben. Da bat die Königin O'Don— 
nel um Schutz, entließ Andres und fehiefte nach dem confervativen 
General Prim. Nun trat Rivero in den Corte voll Entrüftung 
gegen D’Donnel auf und drohte ihm mit Todeöftrafe, wenn er 
reactionare Pläne begünftige, und die Situng vom 24. Jan. mies 
derhallte von gegenfeitigen Befchuldigungen. Aber D’Donnel blieb 
feft, meil er fih im Notbfal auf Frankreich fügen konnte, und 
am 16. Juli flürzte unter feiner geheimen Leitung ein GSoldaten- 
aufftand in Madrid das bisherige Syftem, nicht ohne eine blutige 
Gegenmehr der liberalen Nationalgarden. Eſpartero magte nicht, 
fih an die Spitze der Seinen zu ftellen, fondern verhielt fich theil- 
nahmlos und wurde in Gnaden entlaffen. Saragofja, mo feine 
Partei länger fih mehrte, ergab ſich endlich auch. 

Nun wieder Umkehr zum früheren Syftem. Narvaez Fam 
fon im October zurück, alle 1854 DVerbannten deögleichen und 
fogar vie verhaßte alte Königin. Die Verfaffung von 1845 und 
eben fo das Concordat wurden hergeftelt und der Verkauf der 
Kloftergüter abermald fufpendirt. 

Noch immer ift Fein gedeihliches Ende der ſpaniſchen Wirren 
abzufehen. Das fhöne Land, das edle Volk ſcheint unter einem 
Fluche gebannt, der in feiner Art einzig tft. Mit großen alter- 
erbten Tugenden und hohem Geifte ausgeftattet, vermag das ſpa— 
nifhe Volk fih Boch nicht der Tyrannei mittelmäßiger zum Theil 
unmürbdiger Parteiführer zu entziehen, vermögen die befern Männer 
feine dauernde Mehrheit zu erlangen und die Negierung, die Cor— 
te8, die Armee von ihren unfittlihen Elementen zu reinigen. Das 
Volk gleicht einem eveln Kranken, den ein böfer Dämon befigt, 
und der im Delirtum gegen den unfähigen Exoreiften, wie gegen 
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ſich ſelbſt wüthet. Gin einzigesmal (im Jahr 1849) erhob fi 
ein junger Redner, Donofo Cortes, Marquid von Waldegamas, 
mit dem ganzen Feuer des altſpaniſchen, ritterlichen und katholi— 
fhen Geiftes und ſchlug die für Spanien fo unnatürlihen Theo— 
zien des franzöfiichen Liberalismus zu Boden, aber man bewun— 
derte ihn nur, ohne ihm zu folgen und nad vier Jahren war er 
todt. Die Verſöhnung mit dem h. Stuhl ift erfolgt und die Ne- 
gierung wieder confervativ, alein eine fittlihe und materielle 
Bürgſchaft der Dauer fehlt. 

In Portugal war der liberale Minifter Saldanha dur 
Cabral verdrängt worden, der mit Narvaez gegen England zufam- 
menbielt, wurde aber im April 1851 dur einen Soldatenaufftand 
in feine Machtftelung wieder eingefeht al! Majordomus der Kö— 
nigin. Diefe Dame, Maria da Gloria, ftarb in noch blühenden 
Alter am 15. November 1853 und ihr folgte ihr Sohn Don Bes 
dro V., anfangs noch minderjährig unter der Negentfchaft feines 
Vaters Ferdinand. Dieſer junge Bring machte feitdem Reifen, trat 
die Regierung 1855 felbftandig an. erhielt die Ruhe im Reiche und 
genoß allgemeined Bertrauen. Durch Schonung der Kirche ficherte 
er ſich insbefondere die Liebe des Landvolks. Er vermäßlte fi 
1858 zu Berlin mit der Prinzeſſin Stephanie von Sigmaringen, 
verlor fie aber bald wieder durch frühen Tod. — Sein Oheim, 
Don Miguel, blieb in der Verbannung, Heirathete 1851 die Prin- 
zeſſin Adelheid von Löwenfteins Wertheim, und befam am 19. Sept. 
1853 einen Sohn, für den er die Rechte eines Ihronfolgers in 
Portugal in Anfprud nahm, ohne unterftügt zu werden. Portu— 
gal kam 1858 in einen Eleinen Conflict mit Frankreich. Die 
Cholera graffirte dort, da kamen barmherzige Schweftern und La- 
zarijtenprediger aus Franfreih, um zu helfen und zu taufen, wur— 
den aber vom liberalen Pöbel Infultirt und vertrieben. Die Ver— 
geltung folgte indeß rafh, denn als noch in demſelben Sahr das 
franzöſiſche Schiff Charles Georges mit Negerfflaven an Bord an 
der afrikaniſchen Küfte von portugtefiihen Behörten Eraft des all- 
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gemeinen Verbots des Sklavenhandels confiscirt wurde, erklärte 
die franzöfiiche Regterung, jene Neger ſeyen nur „frei Angewor- 
bene“, verlangte das Schiff angenblicktih zurück und noch 340,000 
Frances Entfhädigung, widrigenfalls fie alle Verbindung mit Por- 
tugal abbrechen werde. Portugal gab feufzend nah, nicht ohne 
über einen Mißbrauch der Gewalt zu Elagen, den mentgftens Eng— 
land hätte verhindern Fönnen und follen. Den Schwachen, hieß 
es, ſchützen fortan feine Verträge mehr. Aber vie barmherzigen 
Schweſtern waren auch nicht gefehont worden. 

In Stalten war die Ruhe mwiederhergeftellt. Rom blieb aber 
immer noch von den Franzoſen befegt, die fih ihren Einfluß auf 
die Halbinfel und zunächſt auf die Entſchließungen des heil. Waters 
dadurch ficherten. General Dudingt wurde zurücberufen, aber dur 
Roftolan, Später durch Baraguay d'Hilliers erfegt. Parft Pius IX. 
ertheilte jchon im Herbſt 1849 dur) ein manu proprio von Gaëta 
aus feine Befehle nah Rom und ließ die Regierung in feinem 
Namen mieder übernehmen, mit fttllfchweigender Uebergehung der 
früheren Verfaffung. Aber erft am 9. April begab er fich ſelbſt 
nad Nom. Bei feinem Einzug platte eine Petarde am Thor, je= 
doch ohne jemand zu verlegen. Seitdem nun befand fid der Heil. 
Vater wieder im Vollbeſitze feiner Macht, aber unter den Bajonetten 
de3 franzöfifchen Kaiſers, feines ehrerbietigen, aber folgen Ver— 
bündeten. Ganz in der Nähe, eben jo eng verbündet und ehrer- 
bietig, ftanden die Defterreicher. Von einer Wiederaufnahme po— 
litifcher Neformen war nun nicht mehr die Rede. Dagegen neigte 
fih der Papſt zu einer begeifterten Martenverehrung hin. Am 
29. Juli 1850 gründete er ein neues Martenfeft, welches fortan 
am Tage feiner Rettung aus Rom (24. Nov.) gefeiert werden ſollte, 
weil fein heißes Gebet zur Gottesmutter ihm in diefer Noth ge— 
bolfen, und am 2. Auguft 1851 verkündete er Ablaß für befondere 
Marienverehrungen. Dem folgte im Jahre 1854 die Berufung 
einer großen DBerfammlung von Biſchöfen nah Nom, um dab 
Dogma der unbefleckten Empfängniß Marta fetzuftelen. 
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Diefe Berfammlung wurde am 20. Nov. eröffnet und mar aus 
192 Cardinälen, Erzbifhöfen und Bifhöfen aus allen Theilen der 
katholiſchen Welt gebildet, welche mit andern Prälaten, Ordens— 
obern ꝛc. vereint die Verſammlung auf etwa 500 Stimmen bradten. 
Diefe befchloffen nun und der h. Vater fanctionirte am 8. Dec. 
den neuen Glaubengfag.*) Das betreffende Dogma war ſchon 1439 
vom Basler Concil angenommen, aber vom Papft nicht beftätigt 
worden. Im früheren Mittelalter hatten beſonders Domintcaner 
und Franziscaner viel und heftig darüber geftritten, die höchfte 
Autorität der Kirche Hatte jedoch ſtets für rathlich erachtet, Feine 
endgültige Entfeheidung zu geben. Diesmal wurde rafıh entjchieden. 
In der Verfammlung erhob fth nur geringer Widerſpruch und 
fhon am 8. December Eonnte Pius IX. der Welt das neue Dogma 
verfündigen, indem er das Bildniß der Gottesmutter mit einem 
prachtvollen Diadem krönte. Später proteftirte der franzöfifche 
Abbe Laborde gegen das Dogma, welches inzwifchen in der ge= 
fammten Fatholifchen Welt angenommen wurde und nur deshalb 
den nur dem Tagesintereſſe Hingegebenen weniger wichtig erichien, 
meil es feine irgend erhebliche oder lermende Dppofition fand. 
Ein verhältnißmäßig viel größeres Aufjehen machte ein ganz 
unbedeutender Vorfall in Florenz. Hier mar das Ehepaar M a- 
diai proteftantifeh geworden, hatte fih mit Bibelverbreiten und 
Proſelytenmachen abgegeben, und war beshalb verhaftet und in 
Unterfuhung gezogen worden. Die englifchen Mifftonäre, melche 


*) „Daß die allerfeligfte Jungfrau Maria vom erften Augenbli ihrer 
Empfängniß an durch ein befonderes Vorrecht und eine befondere Gnade 
Gottes, Fraft der Verdienſte Sefu Chrifti, des Erlöfers des Menfchenge- 
ſchlechts, von jedem Madel ver Erbfünde bewahrt und frei geblieben ift.“ 
Bei diefem Anlaß wurde auch die vor Jahren verbrannte und noch nicht 
ganz fertig gebaute Paulskirche in Rom in Gegenwart aller Cardinäle, 
Biſchöfe ꝛc. eingeweiht. 

W. Menzel, 120 Jahre. V. 30 
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die Sache zunächſt anging, murden diesmal dur die befannte 
Politik des Lord Palmerſton, der um jeden Preis Italiens Ruhe 
beftändig geftört wiffen wollte, Fräftigft unterſtützt. Auch das pro— 
teftantifhe Deutſchland wurde Ind Intereffe gezogen, ein ungeheurer 
Beitungslerm gemacht und zu Gunften der angebliden „Märtyrer“ 
felbft Hohe und höchſte Vermittlung angerufen, fo daß die großes 
berzogliihe Negterung fih veranlaßt fand, das gedachte Ehepaar 
im Srühjahr 1853 frei zu Yafen. 

Der Vapſt fügte fih fortwährend auf Defterreih, melches 
mit ihm das Concordat abſchloß, wodurch dem jofepbinifhen 
Syſtem ein Ende gemacht und der Kirche wieder ein übermiegender 
Einfluß geftattet wurde, ferner auf die von Defterreih abhängigen 
Mittelftaaten Italtens und auf Neapel, deffen König aus dem Haufe 
Bourbon die Wiederherftelung des Napoleoniſchen Katfertbums in 
Frankreich megen der Möglichkeit einer Wiederkehr des Muratis— 
mus fehr fürchtete. Defterreich behauptete unter diefen Umftanden 
und da es fortwährend mie Ferrara, fo aud Bologna und An— 
cona befegt bielt, die Hegemonie in Stalten, und Frankreich blieb 
troß feiner Befegung Roms tfoltrt und hatte nur Koften und Müh— 
feligfeiten mit dem Papſt und nirgends einen Erfolg. Dad trug 
mejentlich zur wachfenden Mipftimmung Frankreichs gegen Defter- 
reich bei. 

Je eifriger Defterreich der Kirche diente, defto feindfeltger trat 
ihr Sardinien entgegen, wobei es freilih von dem vorfichtigen 
Napoleon nicht, wenigſtens nicht öffentlich unterſtützt wurde, mohl 
aber von Lord Balmerfton. Schon 1850 gab der fardinifche Juflize 
minifter Siccardi ein Gefeg, welches die geiftliche Gerichtsbarkeit 
aufhob, die Feiertage einfchränkte sc. Franzoni, Erzbifhof von 
Turin, proteftirte dagegen, wurde aber verhaftet und einen Monat 
lang gefangen gehalten. Auch ver Bapft proteftirte, aber die Stände 
genehmigten dad Geſetz und der König fanctionirte es. Die far- 
diniſche Preſſe überbot fich feitvem in Ausfällen theild gegen Defter- 
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reich, theild gegen den Papft*) und gab Hierin der Preffe des 
Schweizer Radicalismus in feiner Culminationszeit nichts? nad. 
Nachdem Cavour Chef des Minifteriums geworden, und Ratazzi 
die geiftlichen Angelegenheiten übernommen, fteigerten fih noch bie 
Derfolgungen der Kirche. Das ſ. g. Kloftergefeb vom 2. März 
1855 bob 365 Klöfter auf, mogegen ſowohl der Papſt, als der 
nah Brarfreich geflüchtete Erzbifhof Franzoni wieder vergebens 
proteſtirten. Nonnen wurden von Genddarmen mit Gewalt aus 
den Klöftern herausgeriſſen, auf Wagen gepackt und fortgefchafft. 
In Piemont felbft wurde diefe antifirchlihe Strömung durch dag 
Anſehen des Königs und durch die alte mazzintftifche Bartet unter= 
halten und hatte eine rein negative Tendenz. Don einer Hinneigung 
zum pofitiven Proteftantismus war da feine Rede; nur engliiche 
Arglift Eonnte behaupten, und nur deutiche Einfalt glauben, in dem 
turiniſchen Joſephinismus Tiege der Keim der Bekehrung Italiens 
zum engliſch-norddeutſchen Proteſtantismus. 

Gegen Neapel ſetzte Palmerſton die alten Gebäſſigkeiten 
fort. Im Jahre 1851 wurden Briefe Gladſtones an Aberdeen ge— 
druckt, welche König Ferdinand II. als einen finſtern Tyrannen 
darſtellten und demſelben eine unmenſchliche Behandlung der politiſch 
Gefangenen vorwarfen, arge Uebertreibungen und Verleumdungen, 
welche die neapolitaniſche Regierung offiziel widerlegte. Merkwürdig 
erſcheint die Ungunſt, welche die Jeſuiten in Neapel erfuhren. Ihr 
Blatt, civilta catholica Hatte der Regierung joſephiniſche Tendenzen 
vorgeworfen, das beleidigte den König und der Papſt jelbft mußte 
fih für die Duldung der Väter Sefu in Neapel verwenden. 
Theiners Buch über Clemens XIV. (eine firenge Kritik des Ordens) 
erlebte in Neapel fieben Auflagen. | 

Die befiegte Lombardei war mit großer Milde behandelt wor— 


*) Zu Fiamma's Gedicht Babilonia 1852 erfchien eine Vignette, welche 
einen Staliener und Engländer die Tiare mit Füßen treten läßt. Unter 
Babilon ift Rom gemeint. 
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den und auch gegen den bübifchen Unfug ter radicalen Preffe in 
Piemont und der Schweiz ſchritt Defterreich nicht ein, um nicht 
mit den übrigen Großmächten in Verwicklungen zu geratben. Das 
machte den Mazziniften Muth, von London aus, wo fie den Schuß 
Palmerſtons genofjen, einen neuen Infurrectionsverfuch zu magen. 
Da e8 ihnen an ausreichenden militatriſchen Mitteln gebrach, Eonnte 
es fih um Feine eigentliche Revolution handeln. Mazzini, wel- 
cher felbft von London aus in die Schweiz Fam, um die Dinge zu 
letten, wollte die Defterreiher nur allarmiren und den Stalienern 
bewetfen, daß ihre Sache immer noch Vertheidiger habe. Am 
6. Februar 1853 zeigten ſich plöglih in den Strafen Matlands 
Schaaren von Menfhen, die mit Dolchen bewaffnet über die einzeln 
vorübergehenden öſterreichiſchen Soldaten Herfielen und deren 10 
bi3 20 tödteten, etwa 100 verwundeten, fobald aber Allarm ges 
ſchlagen und mit geſchloſſenen Colonnen gegen fie marfchirt wurde, 
fich wieder verfrochen. in ntederträchtiger Bubenftreih, den ber 
weiſe Radetzki zweckmäßig beftrafte, indem er nicht blos dte ftrengfte 
Zucht in der Stadt berftellte, fondern auch alle Teffiner aus der 
Lombardei auswies. Freilich waren viele Unfhuldige unter ihnen, 
aber wegen der vielen andern, dte ſich fchon früher bei den lom— 
bardifhen Empörungen betheiligt hatten, und weil Mazzint aus 
Locarno feinen fürmlichen Waffenplag gemacht hatte, war es durch— 
aus nothmwendig, dem frechen Schweizer Radicalismus endlich ein— 
mal Ernft zu zeigen. Zugleich hatte fih Defterreih darüber zu 
befhmeren, daß im Canton Teffin die Klöfter aufgehoben und 
öſterreichiſche Mönche widerrechtlih und ohne alle Cutſchädigung 
waren vertrieben worden. 

Wenige Tage nah dem Complott in Matland, am 18. Febr., 
wurde Kaifer Franz Joſeph, indem er auf dem innern Walle der 
Stadt Wien fpazieren ging, und eben in einen Garten hinabjah, 
in dem eine zahme Gemfe weidete, plößlih von einem jungen 
Ungarn, Libenyi, mit einem großen Meffer. angefallen und am 
Nacken verwundet, aber mit Hülfe feines Adjutanten O'Donnel 
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und eines zufällig berbeifommenden Wiener Bürgers (Ettenreich), 
der den Böſewicht niedermarf, gerettet. Die nicht ungeführliche 
Munde de3 Katferd wurde glücklich geheilt, der Mörder gehenkt. 
Er hatte feine Mitverfchmorenen, war aber fanatifirt worden dureh 
einen revolutionären Aufruf, melden Kofjuth im Februar erlieh, 
gleichzeitig mit einem eben jo fulminanten Aufruf Mazzinis. Ein 
.Jahr fpäter, am 26. März 1854 traf eines unbekannten Mörders 
Dolch den Herzog Karl von Barma auf einem Spaztergange, 
woran er am folgenden Tage verſchied. Der Mörder entfam, nur 
andere Mitfchuldige wurden entdeckt. Baron Ward, ein Engländer, 
den des Herzogs Gunft aus dem Stalle zu den höchſten Staats— 
ämtern erhoben hatte und deſſen Wilfürherrichaft allgemein ver— 
haft war, um deſſen willen daher auch wohl der Mord gefchah, 
war gerade abmefend und durfte nicht mehr zurüdfehren. Die 
Wittwe Louiſe, Tochter des ermordeten Herzogs von Berry, über— 
nahm für ihren unmündigen Sohn Robert die Regentfhaft. Aber 
binnen kurzem wurden die Nichter, welche 18554 die damaligen 
Verſchwörer verurtheilt Hatten, mit Meuchelmord Heimgefucht. Der 
Präſident des Gerichts Lanati und der Unterſuchungsrichter erhielten 
ſchwere Wunden, der Auditor Gobti wurde erdolcht, eben fo Graf 
Magamty. 

Die Schweiz fühnte fich mit Defterreih erft am 18. März 
1855 wieder ‘aus, indem fte die öſterreichiſchen Mönche entfchädigte 
und Defterreich dagegen die Teffiner in der Lombardei wieder zu— 
ließ. Sm Uebrigen blieb es in der Schweiz beim Alten. Die 
Radicalen behaupteten ſich in der oberſten Leitung des neuen Bun— 
des und ſtreckten ſich nur inſofern nach der Decke, als ſie ſich ſehr 
hüteten, ſich Frankreich zum Feinde zu machen. Englands waren 
ſie gewiß. Auf Oeſterreich nahmen ſie nach und nach in dem 
Maaße mehr Rückſicht, in welchem es ſich Frankreich näherte. 
Nur gegen Preußen hielten ſie an ihrer ganzen alten Weiſe feſt. 
Von einer Anerkennung des groben Unrechts, welches ſie in Neuen— 
burg begangen hatten, war noch immer Feine Rede, obgleich die 
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Großmächte in einem Londoner Protokoll vom 24. Mat 1852 die 
Rechte des Königs von Preußen auf Neuenburg ausdrücklich wahrten. 
Auch die Farholifhe Partei wurde in der ganzen Schmeiz noch 
immer von den Nadicalen unter dem Drud gehalten, zwei ohn=- 
mächtige Erbebungsverfuche der Unterdrücdten zu Freiburg im Jahr 
1550 und 1853 beftegt und ſchwer geahndet. Marilley, der Biſchof 
von Freiburg, wurde inquirirt, verhaftet, endlich verdannt. Das 
Wandtland wurde von Druey dur den Tod befreit. Genf aber 
j&machtete fortwährend unter der Tyrannei des Emporkömmlings 
James Fazy, der den Credit Mobiliatre aus Paris nach Genf ver- 
pflanzte, ſich dadurch zu einem reichen Manne emporjhwindelte 
und fein Haus zu einer Spielbölle machte. Ein Genofje Mazzints 
war er ſchon bei dem Attentat von 1834 thätig und gab fi 
1845 große, aber unfruchtbare Mühe, die Schweiz zum Kriege 
gegen Defterreich zu entflammen. Nachher wurde er der Vrotector 
aller italienifchen Flüchtlinge, 
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Würzburg . . . 346 Zea Bermubez 56. 60 ü 
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